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Obcrsaum,
(Baukunst.)

* Hst das oberste Ende des.Saulen-
stamms, welches einer auf der

Säule liegcndenPlarte, die etwas über

den Stamm herauslauft, gleichet.

Damit er aber nicht für einen vom

Stamm abgesonderten Theil gehalten

werde, schließt er sich vermittelst des

Ablaufs an ihn an, wie aus der im

Artikel Ablauf stehenden Fignr zu se¬
hen ist. Die Hohe des Obersanmcs

wird in allen Ordnungen von 2 Mi¬

nuten, und seine Auslaufung 27 bis
s? T Minuten genommen.

Obligat.
(Musik.)

A5om italianifchcn Obligato. Man
nennt in gewissen mehrstimmigen

Tonstüken die Stimmen obligat, wel¬

che mit der Hauptstimme so verbun¬

den sind, daß sie einen Theil des Ge¬

sanges, oder der Melodie führen,

und nicht blos, wie die zur Ausfül¬
lung dienenden Mittelstimmcn, die

nothwcndigen zur vollen Harmonie

gehörigen Tone spielen. Die Mit¬

telstimmen, welche blos der Harmo¬
nie halber da sind, können weggelas¬
sen werden, ohne daß das Stük da¬

durch verstümmelt oder verdorben

werde; sie können einigcrmaaßcn

durch den Generalbaß ersetzt werben.

Aber wenn man eine obligate Stim¬
me wegließe, würde man das Stük

eben so verstümmeln, als wenn man

hier und da einkge Takte aus der

Hauplstimme übergienge.

Ochsenaugen.
(Baukunst.)

Ovale Ocffnnngcn, oder kleine Fen¬

ster, die bisweilen in großen Gebäu¬

den in den Fries, oder auch über

große Hanptfenster, zur Erleuchtung

der Zwischengeschosse, oder so genann¬
ten lüiurelols angebracht werden.

Wo dergleichenZ'wischengeschosse nicht

sind, fallen aus) die Ochsenaugen,

die sonst zu keiner der fünf Ordnun¬

gen gehören, weg. In Pallasten,
wo dielüntrelols am nöthigsten sind,

ist man oft genöthiget, die Ochsen¬

augen über die Fenster eines Haupt-

geschosses anzubringen. Damit sie
aber da keinen Uebelstand machen,

werden sie mit den Verzierungen der

Fenster auf eine geschstke Weise ver¬

bunden. Am Fries stehen sie ganz
natürlich, weil sie da die Stellen der

Mctopen, die ihrem Ursprünge nach

offen seyn sollten, vertreten *).

O c t a v e.
(Musik.)

Ein Hauptintervall, welches die

vollkommenste Harmonie mit dem
Grundtone hat. Nämlich der Ton,

den eine Sayte oder Pfeife angiebt,

wenn man sie um die Halste kürzer

gemacht hat, wird dieOctave dessen,

den die ganze Sayte oder Pfeife an¬

giebt, genennet"'). Die Sayte, wel¬
che die Octave einer andern angiebt,

macht zwcy Schwingungen, in der

Zeit,

*) S. Mctopen.
-") S. Klang.
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Zeit, da die Saytc des Grundtones
eine macht. ^Nan kann also sagen,
die Octave sey zwcymal hoher, als
ihrGrnndton. Sie hat denNamcn
daher bekommen, daß sie in dem dia¬
tonischen System die achte Sayte vom
Erundton ist. Also kommt auf der
achten diatonischen Sayte der Ton
der ersten, oder untersten, noch ein¬
mal so hoch wieder. Eben so wie¬
derholt dic ncuncc Sayte den zweyten
Ton, oder die Secunde, die zehnte
den dritten Ton, oder die Terz u. s f.
Deswegen kann mansagcn, daß alle
Tone des Systems in dem Bezirk
der Octave enthalten seyen; weil her¬
nach dieselben Töne in den folgenden
Ocraven zweymal, viermal, achtmal
n. s. f. erhöhet, wieder kommen,
Also hat unser diatonisches System
nicht mehr, als sieben verschiedene
Töne, oder Intervalle, welche aber
durch den ganzen Umfang der ver¬
nehmlichen Töne, um zwey oder mchr-
mal erhöhet wieder kommen. Dar¬
um nannten die Griechen die Octave
Oispslon sät« ?a!!7«v), das ist das
Intervall, das alle Saylcn des Sy¬
stems in sich begreift. Und daraus
laßt sich auch verstehen, was der
Ausdruk sagen will, der Umfang
aller vernehmlichen Töne sey von
acht Gccaven *).

Das Wort Octave hat also einen
doppelten Sinn; bisweilen bedeutet
es den ganzen Raum des Systems,
in sosern alle Töne darin enthalten
sind, keiner aber erhöht wiederholt
wird. Diesen Sinn hat es in der so
eben angeführten Redensart; auch
wenn man von einem Clavicr sagte,
es habe einen Umfang vonfünfOcla-
ven. Denn bedeutet das Wort auch
das Intervall, dessen Beschaffenheit
vorher beschrieben worden. Bcy die¬
ser Bedeutung ist zu merken, daß
nicht nur die achte diatonische Sayte
eines Tones, die seine eigentliche
Octave ist, sondern auch die funf-

*) S. Umfang.
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zehnte, oder die Octave jener Octave,
ingleichen alle folgenden, acht, sechs¬
zehn und zz mal höhere Töne, den
Namen der Octave des Grundtones
behalten; weil alle auf dieselbe voll¬
kommene Weise mit dem Grundton
Harmoniren.

Die Octave, als Intervall betrach¬
tet, hat von allen Intervallen die
vollkommenste Harmonie; aber eben
darum hat sie auch den wenigsten
harmonischen Reiz. Der Grundron,
blos mit seiner Octav angeschlagen,
reizet das Gehör wenig mehr, als
wenn er ganz allein gehört worden
wäre. Angenehmer aber ist es, wenn
er von seiner Quinte oder von seiner
Terz begleitet wird; weil man in die¬
sen beyden Fallen die Heyden Töne
besser unterscheidet, und dennoch eine
gute Ucbereinstimmung derselben em¬
pfindet. Deswegen sagen die Ton¬
setzer, die Octave klinge leer, und
verbieten sie, wo nur eine Haupt¬
stimme ist, anders zu setzen, als im
Anfang, oder bcy einem Schluß.
Eben darum wird sie auch in dem
begleitendenGeneralbaß oft wegge¬
lassen, und dafür die Terz, oder die
Sexte verdoppelt, weil dadurch die
Harmonie reicher wird.

Daher kommt es auch, daß zwey
Octavcn nach einander, auf - oder
absteigend, z. E. also:
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gegen andere consonircnde Intervalle
sehr matt klingen, und in dem Satz
scharf verboten werden. Hingegen
thut auch eine ganze Reyhe solcher
Octaven bcy außerordentlichen Gele¬
genheiten, da der Ausdruk etwas
fürchterliches crfodcrt, sehr gute
Würkung, wie man in dem Erau-

v l 5 Nischen
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Nischen fürtrefflichen Chor lVlora etc.
ans der Oper Iphigenie, sehen kann.
Das reine Verhältnis; der Octave
gegen den Grundton ist z., oder
-5 n. s. f. und an diesem Verhaltniß
darf nichts fehlen, sonst wird sie
uuerrraglich. Daher hat die Octave
von allen Intervallen dieses eigen,
daß sie nicht anders, als rein er¬
scheinen darf.

Ode.

(Dichtkunst.)

Äas kleine lyrische Gedicht, dem
die Alten diesen Namen gegeben ha¬
ben, erscheinet in so mancherlei) Ge¬
stalt, und nimmt so vielerlei) Charak¬
tere und Formen an, daß es unmög¬
lich scheinet, einen Begriff festzuse¬
tzen, der jeder Ode zukomme, und sie
zugleich von jeder andern Gattung
abzeichne. Von der Eiche bis zum
Rosenstrauchsind kaum so viel Gat¬
tungen von Baumen, als Arten die¬
ses Gedichtes von der hohen pinda-
rischcu Ode>bis auf die scherzhafte,
niedliche Ode des Anakreons. Es
scheinet, daß die Griechen den Cha¬
rakter dieser Dichtungsart mehr
durch die äußerliche Form und die
Vcrsart, als durch innerliche Kenn¬
zeichen bestimmt haben. Die neuern
Kunsirichrer geben Erklärungen da¬
von, und bestimmen ihren inncrn
Charakter; aber wenn man sich ge¬
nau daran halten wollte, so müßte
man manche pindarischc und hora-
zische Ode von dieser Gattung aus¬
schließen.

Nur darin kommen alleKnnstrich-
ter mit einander übcrein, daß die
Oden die höchste Dichtungsart aus¬
machen, daß sie das Eigcnthümliche
des Gedichts in einem höhern Grad
zeigen, und mehr Gedicht sind, als
irgend eine andere Gattung. Was
den Dichter von andern Menschen un¬
terscheidet, und ihn eigentlich zum
Dichter macht, findet sich bey dem
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Odendichter in einem höhern Grad,
als bey irgend einem andern. Die¬
ses ist nicht so zu verstehen, als ob
zu jeder Ode mehr poetisches Genie
erfodert werde, als zu jedem andern
Gedicht; daß'Anakreon ein größerer
Dichter sey, als Homer: sondern so,
daß die Art, wie der Odendichrer in
jedem bcsoudernFalleseine Gedanken
und seine Empfindung äußert, mehr
Poetisches an sich habe, als wenn
derselbe Gedanken, dieselbe Empfin¬
dung in dem Ton und in der Art des
epischen, oder eines andern Dichters,
wäre an den Tag gelegt worden.
Was er sagt, das sagt er in einem
poetischen Ton, in lebhafter« Bil¬
dern, in ungewöhnlicherer Wen dung,
mit lebhafterer Emvfindung, als ein
andrer Dichter. Mit einem Wort,
er entfernet sich in allen Stüken wei¬
ter von der gemeinen Art zu sprechen,
als jeder andere Dichter. Dieses ist
sein wahrer Charakter.

Deswegen aber ist nicht jede Ode
erhaben, oder hinreißend; aber jede
ist in ihrer 'Art, nach Maaßgebuug
dessen, was sie ausdenkt,, höchst
poetisch; ihr Nusdrnk, oder ihre
Wendung hat allemal, wenn auch
der Inhalt noch so klein, noch so ge¬
ring ist, etwas Außerordentliches,
das den Zuhörer überrascht, mehr
oder weniger in Verwunderungsetzet,
oder doch sehr einnimmt. Um dieses
zu fühlen, lese man die zwanzigste
Ode des ersten Buchs vom Horaz.
Mäccuas bat sich selbst bey dem Dich¬
ter zu Gaste; in der gemeinen Spra¬
che würde dieser ihm geantwortet ha¬
ben: cdn kannst kommen, wenn Ou
mit schlechter»»? Weinsi als Oesi'en
Vn gewohnt Vitt, oorliev nehmen
willtt. Ein Dichter, der sich nicht
bis zum Ton der Ode heben kann,
würde dieses etwas feiner und witzi¬
ger sagen: Horaz abergiebt dem Ge¬
danken eine Wendung, wodurch er
den cmpfindungsvollen sapphischen
Ton vorträgt; und indem er ihn in
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einer hohen poetischen Laune vor¬
tragt, wird er zur Ode.

Es ist also nicht die Große des Ge¬
genstandes, der besungen wird, nicht
die Wichtigkeit des Stoffs, darin
man den Charakter dieses Gedichts
zu suchen hat; es erhalt ihn allein
von dem bcsondern und höchstlebhaf-
tcn Genie des Dichters, der auch
eine gemeine Sache in einem Lichte
sieht, darin sie die Phantasie und
die Empfindung reizet. So leicht es
ist, das Charakteristische dieser Dich-tungsart bei) jeder guten Ode zu em¬
pfinden, so schwer ist es, dasselbe
durch umständliche Beschreibung zu
rntwikeln.

Da sie die Frucht des höchsten
Feuers der Begeisterung, oder we¬
nigstens des lebhaftesten Anfalls der
poetischen Laune ist: so kann sie keine
beträchtliche Lange haben. Denn die¬
ser Gemüthszusiand kann feiner Na¬
tur nach nicht lange dauern. Und da
man in einem solchen Zustande alles
übersieht, was nicht sehr lebhaft rüh¬
ret, so sind in der Ode Gedanken,
Empfindungen, 'Bilder, jeder Aus-
druk entweder erhaben, hyperbolisch,
stark und von lebhaftem Schwung,
oder von besonderer Annehmlichkeit;
alles Bedachtliche und Gesuchte fallt
da nothwendig weg. Darum ist auch
die Ordnung der Gedanken darin
zwar höchst natürlich für diesen aus¬
serordentlichenZustand des Gcmü-
thes, darin man nichts sucht, aber
einen Ncichlhum lebhafter Vorstel¬
lungen von selbst, von der Natur an-
gebothen, findet; man empfindet,
wie ein Gedanken aus dem andern
entstanden ist, nicht durch methodi¬
sches Nachdenken, sondern der Leb¬
haftigkeit der Phantasie und des Wi¬
tzes gemäß. Es ist darin nicht die
nothwcndige Ordnung, NM in den
Gedanken, der ein zergliedernder,
oder zusammensetzenderVerstand ent-
wikelt, aber eine den Gesetzen der
Einbildungskraft und der Empfiu-
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dung gemäße, nach welcher der poe¬
tische Taumel des Dichters insge¬
mein sich auf eine unerwarteteWeife
endiget!, und in dem Zuhörer Uebcr-
raschung oder sanftes Vergnügen
zurüklaßt. Dadurch wird jede Ode
eine wahrhafte und sehr merkwür¬
dige Schilderung des inneru Zustan-
des, worein ein Dichter von vor¬
züglichem Genie, durch eine beson¬
dere Veranlassung auf eine kurzcZcit
ist gesetzt worden. Man wird von
diesem sonderbaren Gedicht einen
ziemlich bestimmten Begriff haben,
wenn man sich dasselbe als eine er¬
weiterte, und nach Maaßgebung der
Materie n.it den kräftigsten, schön¬
sten, oder lieblichsten Farben der
Dichtkunst ausgeschmükte Ausru¬
fung vorstellt.

Wir müssen aber nicht vergessen,
auch eine ganz eigcncVcrsart mitzu
dem Charakter der Ode zu rechnen.
Man kann leicht erachten, daß ein
so außerordentlicher Zustand, wie der
ist, da man vor Fülle der Empfin¬
dung singt und springet, (dies ist
würklich der natürliche Zustand, der
die Ode hervorgebracht hat,) auch
einen außerordentlichen Ton und
Klang verursachen werde. Der
Dichter nimmt da Bewegung, Wol¬
klang und Rhythmus, als be¬
währte Mittel, die Empfindung zu
unterhalten und zu stärken, zu
Hülfe *). Ich habe anderswo eine
Beobachtung angeführt, welche be¬
weiset, wie viel Kraft das Melodi¬
sche des Sylbenmaaßes habe, um
den Dichter in seiner Laune zu un¬
terhalten In der Gemüthslage,
wyrin der Odendichter sich befindet,
spricht man gerne in kurzen, sehr
klangreichen Sätzen, die bald länger,
bald kürzer sind, nach Maaßgebung
der Empfindung, die man äußert.

Daher

S. Melodie z Takt; Rhythmus.
»*) S-dicVsrrcdc zu der ersten Samm¬

lung der Gedichte der Zrau Karschin.
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Daher ist zu vermuthen, daß jede
würkliche Ode, sie sei) hebräischen,
griechischen, oder keltischen Ursprun¬
ges, in dem Klange mehr Musik ver-
rathcn wird, als jede andere Dich-
kungsart- Dieses liegt in der Natur.
Als mau nachher die von der Na¬
tur erzeugten Oden zum Werk der
Kunst machte, dachte man vielfältig
über das Sylbcnmaaß nach, und das
feine Ohr der griechischen Dichter
fand mancherlei) Gattungen dessel¬
ben Die Anordnung der Verse
in Strophen, die nach einem Muster
wiederholt werden, scheinet blos zu¬
fällig zu seyn, ob sie gleich itzt bey-
nahc zum Gesetz geworden.

Dieses scheinet also der allgemeine
Charakter aller Oden zu seyn.

In besondern Zügen aber herrscht
eine unendliche Mannichfaltigkeit.
In dem Ton ist sie entweder hoch,
auch wol durchaus erhaben, oder sie
ist blos ernsthast und pathetisch, oder
gar wol nur klein, launisch, oder
lieblich. So viel Schattirungen des
Tones von der durchdringenden
Trompete und stürmenden Pauke, bis
auf den sanften Ton der Flöte sind,
so vielfältig kann der Ton seyn, in
welchem der Odcndichtcrsingt: und
in dem Ton ist die Ode bald durch¬
aus gleich, bald steigend, bald fal¬
lend. Eben so mamüchfaltig ist sie
in dem Plan, oder der Ordnung der
Gedanken. Bisweilen läßt sie uns
den Dichter in lebhafter Empfindung
sehen, deren Veranlassung w>r nicht
wissen, bis er ganz zuletzt jdcn Ge¬
genstand kurz anzeiget, der ihn in
diesen außerordentlichenZustand ge¬
setzt hat. So ist Klopstoks Ode an
Bodmcr. Der Dichter fängt unge¬
mein feyerlich und pathetisch an:

Oer die Schillingen lenkt, heißet den
frömmsten Wunsch

Mancher Seligkeit goldenes Bild
Ost verwehen, und ruft da Labyrinth

hervor,
Wo ein Sterblicher gehen will.

») S. Sylbenmgaß; Versart.

Ode

In diesem Ton und in diescrMatcrie
über die verborgenen Wege der Vor¬
sicht fahrt der Dichter bis gegen das
Ende fort, ohne uns merken zu las.
sen, wodurch diese feyerlich ernsthaf¬
te Betrachtung veranlasset worden.
Ganz am Ende cutdckeu wir sie, da
der Dichter sie kurz anzeiget, und nun
schweiget. Er kommt zuletzt auf die¬
se Betrachtung:

Ost erfüllet er (Gott, der das Schilfa!
geordnctd auch, was das erzitternde

Polle Herz kaum zu wünschen wagt.
Wie von Trstumcn erwacht, sehen wir

denn unser Glük,
Sehn» mit Augen und giaubcus kaum.

Und mm zeiget er uns erst die Veran¬
lassung aller dieser Betrachtungen,
indem er schließt:

Dieses Glüke ward mir, als ich zum
erstenmal

Böhmers Armen entgegen kain.

Anderemal läßt der Dichter gleich
anfangs den Gegenstand, der ihn be¬
lebt, sehen, verweilet sich kurz dabei),
verliert ihn denn aus dem Gesicht,
und hält sich bis ans Ende mit Acus-
ftrung der Empfindungen auf, die er
in ihm veranlasset hat. Ein Bey-
spiel hievon gicbt unsHorazensOde
auf den über die See fahrenden Vir.
gil. Der Dichter zeiget un6 gleich
seinen Gegenstand, indem er mit dem
Wunsch anfängt, daß das Schiff,
dem die Hälfte feiner Seele anver¬
traut ist, glüklich fahren möge.
Denn verläßt er diesen Gegenstand;
die Sorge für feinen Freund füh¬
ret ihn auf verdrießliche Betrach¬
tungen über die Kühnheit der Men¬
schen, die es zuerst gewagt ha¬
ben, die See zu befahren; dann
kommt er m dieser Laune auf noch
allgemeinere Betrachtungen über die
Verwegenheitder Menschen, die
alles wagt, was sie nicht wagen
sollte, bis er mit dem übertriebenen
Gedanken schließt:
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Loekum lpsuin xerimus Quirins,
negue

per notkrum psrirnur scclus

Ii-scunsz lovem Monere tulmina.
Hier ist also der Plan der angeführ¬
ten Klopstokischen Ode gerade umge¬
kehrt. Beydc zeigen uns den Ge¬
genstand, der den Dichter ins Feuer
gesetzt, nur einen Augenblik, und
halten sich durch die ganze Ode bcy
der Würkung desselben auf ihr Ge-
müthc auf.

Andremalc füllt der Gegenstand al¬
lein den ganzen Gesang aus. So ist
die zehnte Ode des Horaz im ersten
Buche ein Lobgesang auf den Mcr-
curins, ohne die geringste Ausschwei¬
fung auf Nebensachen; der Dichter
wendet sein Auge mit keinem einzigen
Blik von seinem Gegenstand ab.
Klopstoks Odc, die beiden Musen,
ist eine höchst poetische Beschreibung
des Gegenstandes, ohne die geringste
Ausschweifungauf Nebensachen;
und die meisten Oden desAnakrcons
sind liebliche Schilderungeneines Ge¬
genstandes, den der Dichter nicht
einen Augenblik verlaßt.

In andern Oden wechseln Ursach
und Würkungen wcchselwcis ab.
Der Dichter macht zwar öftere, aber
kurze Ausschweifungenvon seinem
Gegenstand, kommt aber bald wie.
der auf ihn zurük. Ost aber sehen
wir ihn in einem hohen poetischen
Taumel, dessen Veranlassung wir
kaum crrathen, und unter dessen man-
mchfaltigcn Wendungen wir kaum
einen Zusammenhangerbliken. Ein
Bcyspiel hieven giebt uns Horazens
vierte Ode ini dritten Buch. Der
Dichter fangt an die Calliope, die
vornehmste der Musen, vom Himmel
herunter zu rufen, und bittet sie ir¬
gend ein langes Lied, in welchem Ton
es ihr gefallen möchte, zu singen!
er laßt uns nicht merken, warum er
diesen Wunsch äußert. Gleich dünkt
ihn, er höre den Gesang der Muse,
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die gekommen sey und min in heiligen
Haynen herumirre. Aber itzt erzählt
er uns, wie er in seiner Kindheit,
als er in einer Wildnißherumschwei-
fend eingeschlafen, von wilden Tau¬
ben mitLaub bedekt worden, um vor
Schlangen und wilden Thieren sicher
zu liegen. Doch scheinet er uns mer¬
ken zu lassen, daß er diese Wohlthat
den Musen, seinen Schutzgöttinnen,
zn danken habe. Denn fahrt er voll
Empfindung fort, die Musen für sei¬
ne Beschützerinnen zu erkennen, mit
denen er bald auf einem, bald auf
einem andern seiner Landgüter sicher
herumirrct. Ihnen verdankt crs,
daß er weder in der Niederlage bcy
Philippi umgekommen, noch von dem
umgestürzten Baum ftrschlagcn wor¬
den. Darum will er, von ihnen be¬
gleitet, in die entferntesten furcht--
barcsten Länder reisen, und sich unter
die wildesten Völker wagen. Nun
kommt er plötzlich auf den Casar und
sagt, daß er nach unzähligen voll¬
brachten Arbeiten des Krieges, da er
itzt die Ruhe sucht, sie im geheimen
Umgange mit den Musen finde, rüh¬
met sie, daß sie Lust daran haben,
ihm gelinde Rathschläge einzuflößen.
Denn kommt er auf den Krieg der
Titanen, bey dem er sich lang aufhält,
und scheinet uns lehren zu wollen,
daß Jupiter von der Pallas unter-
stützt, einen leichten Sieg über sie
erhalten, obgleich eine fürchterliche
Macht gegen ihn gestanden. Dieses
leitet-ihnauf die wichtige Bemerkung,
daß Macht ohne Ueberlegung un-
mächtig, hingegen mittelmäßigeStar-
ke durch klngeö Ucberlegen, denSce-
gen der Götter gewinne, und von
großer Würkung sey. Denn lobt er
auch von den Göttern, daß sie alle
Macht, die auf Unrecht abzielt, ver¬
abscheuen , und erwähnet zur Bestä¬
tigung dieser Anmerkung die Stra¬
fen, die den hundcrtarmigeN Gy-
ges, oder Briarcus, den verwege¬
nen Orion, den Typhöus, den Ti-

tyus
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tyus und den Pirithous betroffen.
Und damit ist die Ode zu Ende.

Hier kann man kaum errathcn,
was für ein Gegenstand, oder was
für ein Gedanken den Dichter so leb¬
haft gerührt hat, daß er in einem fo
feurigen Ton erst die Calliope vom
Himmel ruft, denn fo sehr gegen
einander abstechende Vorstellungen in
diesem Gesang vereiniget. Won den
Auslegern des Horaz sagt einer die¬
ses, ein andrer etwas anderes, und
einige getrauen sich gar nicht das
Rathsel aufzulösen; so sehr verstekt
ist oft der Plan des Odcndichters.

Weil es doch überhaupt einiges
Licht über die Theorie der im Plan
sehr verstellen Ode verbreiten kann,
so will ich meine Gedanken über die
Veranlassung und den Plan dieser
Ode hieher zu setzen wagen, den
Baxter, wie höhnisch auch unser
sonst fürtrefflichcGeßner dabey lä¬
chelt, wie mich dünkt, wenigstens
zur Halste errathcn hat.

Casar hatte nun alle Vcrthcidiger
der Freyhcit, und zuletzt auch seine
Mitiyrannenüberwunden, und war
allein Herr über alles. Horaz moch¬
te in einer vertraulichen Stunde mit
einem Freund, vielleicht dem Ma¬
unas, über die Lage der Sachen sich
unterredet haben: dabey kann einem
von ihnen der Gedanken aufgestoßen
seyn, daß diese, auf so große Macht
gegründete Herrschaft, vielleicht doch
nicht sicher genug sey. Diese Vor,
siellung rührte den Dichter auf das
lebhafteste,und dazu war freylich
die Sache wichtig genug. Nun fallt
ihm ein, wie dieser Herrschaft eine
völlige Sicherheit zu verschaffen wäre.
Casar müßte die Künste der Musen
in Flor bringen, dabey sich durch¬
aus einer gelinden Regierung befieis-
sen, und alles mit großer, aber wahr¬
haftig weiser Ueberlegung veranstal¬
ten. Es sey nun, daß der Dichter
feine Gedanken hierüber blos seinem
Freund zu eröffnen, oder gar dcn Ca-
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sar selbst errathen zu lassen, sich vor«
gesetzt habe, so war allemal die Sa¬
che höchst bedenklich, und konnte we¬
der allzudeutlich, noch geradezu ge¬
sagt werden. Darum nimmt der
Dichter einen großen Umweg, und
überlaßt dein, für welchen die Ods
geschrieben worden, zu errathen, was
er damit habe sagen wollen. -

Die feyerlichc Anrufung der Cal¬
liope ist schon zweydeutig: man
konnte sie auslegen, daß der Dichter
die Göttinn um ihren Veystand für
diesen CK'sang anrüste; aber er meyn-
te cS so, sie soll kommen, um mit
allen Reizungen ihrer Gesänge dem
Casar bcyznstchen,und durch Er¬
munterung vieler Dichter seinen
Zeiten Glanz und manuichsaltigeAn¬
nehmlichkeit zu geben. Er sieht auch
den Anfang dieser guten Zeit: aber
er will nicht zu offenbar sprechen; er
kommt plötzlich auf sich selbstzurüke,
ohne den Hauptgedanken fahren zn
lassen, und erzählt, oder erdichtet,
wie die Musen ihn, weil ein Dichter
aus ihm werden sollte, beschützt ha¬
ben, und noch beschützen. Dieses ist
eine Art Allegorie, wodurch er zu
verstehen giebt, daß der, der nichts
gefährliches, nichts gewaltthatiges
gegen andre im SinNe hat, sondern,
wie ein unschuldigerDichter, blos
sich zu ergötzen sucht, sonst keine An¬
sprüche macht, und jedem seine Art
laßt, auch nie etwas zu befürchten
habe. Dieses drükt er sehr poetisch
aus, daß die Musen ihm sichern
Schutz angedcycn lassen. Damit
bestätiget er zwey Satze auf einmal;
den, daß eine angenehme Regierung
sicher sey, und den, daß der Regent
wenigstens den Schein annehmen
soll, als wenn er gegen Niemand et¬
was gewaltthatigesim Sinn habe.
Nun kommt er wieder ganz natürlich
und ohne Sprung, ob es gleich so
scheinet, auf den Casar, der auch in
diesem Fall sey, weil er sich auch mit
den Musen beschafftiget, die ihm des¬

wegen
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wegen Mäßigung und Gelindigkeit
einstoßen. Nun giebt er einen noch
offenbaren Wink, um durch eine
neue Allegorie zu zeigen, wie eswürk-
sich leicht sch, mit Ueberlegung und
Weisheit selbst gegen die Auflehnung
einer Noch größern Macht sich in Si¬
cherheit zu setzen, und allenfalls die
Aufruhrer, die insgemein sich ihrer
Macht auf eine unbesonnene Weise
bedienen, zu zahmen. Endlich giebt
er noch eben soverdekt und allegorisch
den Rath, durch eine gerechte und
billige Staatsverwaltung die Göt¬
ter für die neue Regierung zu interes-
sircn, die alle auf Unrecht gehende
Gewalt verabscheuen und bestrafen.

Dieses ist überhaupt derWeg, den
der Dichter gerne nimmt, um von
sehr bedenklichen und gefahrlichen
Dingen mit Behutsamkeit zu spre¬
chen, und darin gleichet er dem So¬
lo», der sich narrisch anstellte, um
dem atheuicnsischcn Volk einen dem
Staate nützlichen Rath zugeben, den
er ohne Lebensgefahrgeradezu nicht
geben durfte.

Wir haben die verschiedenenArten
der Ode in Absicht auf den Ton und
den Plan oder Schwung derselben
betrachtet. Eben so ungleich ist sie
sich selbst auch in Ansehung des In¬
halts, oder der Materie, die sie be¬
arbeitet. Sie hat überhaupt keinen
ihr eigenen Stoff. Zeder gemeine
oder erhabene Gedanken, jeder Ge-
genstand, von welcher Art er sei),
kann Stoff zur Ode geben; es kommt
dabey blos darauf an, mit welcher
Lebhaftigkeit, in welcher wichtigen
Wendung, und in welchen? hellen
Lichte der Dichter ihn gefaßt habe.
Wer, wie Klopsiok so jcherlich denkt,
von Empfindung so ganz durchdrun¬
gen wird, oder eine so hoch fliegende
Phantasie har, findet Stoff zur Ode,
da, wo ein andrer kaum zu einiger
Aufmerksamkeit gereizt wird. Wer»
als ein Mann von so einzigem Genie,
würde einen Stoff, wie in der Ode
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Gponda, ich will nicht sagen in so
hohem fcyerlichen, sondern nur in ir¬
gend einem der Leyer, oder der Flöte
auflandigen Tone haben besingen
können ? Der wahre Odendichtcr sieht
einen Gegenstand, der mancherlei)
liebliche Phantasien, oder auch wich,
tige Vorstellungen, oder starke Em¬
pfindungen in ihm crwekt: tausend
andre Menschen sehen denselben Ge-
geusiand mit eben der Klarheit, und
denken nichts dabei). Des Dichters
Kopf ist mit einer Menge merkwürdi¬
ger Vorstellungenangefüllt, die wie
das Pulver sehr leichte Feuer fangen,
und auch andere daneben liegende
schnell entzünde».

Der gewöhnlichste Stoff der Ode,
der auch Dichter von eben nicht aus¬
serordentlichem Genie zum Singen
erwekt, ist von leidenschaftlicherArt;
und unter diesen sind die Freude, die
Bewunderung,und die Liebe die ge-
meiucsten. Die beydeu erstern sind
allem Ansehen nach die ältesten Ver¬
anlassungen der Ode, so wie sie es
vermuthlich auch von Gesang und
Tanz sind, die allem Ansehen nach
ursprünglichmit der Ode verbunden
gewesen. Der noch halbwilde, so
wie der noch unmündige Mensch äus¬
sert diese Leidenschaftendurch Hüpfen,
Frohloken und Jauchzen. Ein scher-
liches Traurcn, das bey dem »och
ganzuatürlichenMeuscheuin Heulen
und Wehklagen ausbricht, scheinet
hicnächst auch Oden veranlasset zu
haben; durch Nachahmung solcher
von der Natur selbst eingegebenen
Oden, ist der Stoff derselben man-
nichfaltiger worden.

Man kann überhaupt die Ode in
Absicht auf ihre Materie in drcyerley
Arten eintheilen. Einige sind de«
rracbwno, und enthalten eineaffckt»
volle Beschreibungoder Erzählung
der Eigenschaftendes Gegenstandes
der Ode; andre sind pkaniasieveich,
und legen uns lebbaftc Schilderun¬
gen, von einer feurigen Phantasie

ent-
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entworfen, vor Augen; endlich ist eine
dritte Art empfinomizsooll. Am
öftersten aber ist dieser dreyfache Srosf
in der Ode durchaus vermischt. Zu
der ersten Art rechnen wir die Hym¬
nen und Lobgcsangc, wovon wir die
ältesten Muster in den Buchern des
Moses und in den hebräischen Psal-
nien antreffen- Auch Pindars Oden
gehören zu dieser Art, wicwol sie in
einem ganz andern Geist gedichtet
sind: insgemein aber sind sie nichts
anders, als höchst poetische Betrach¬
tungen zum Lobe gewisser Personen,
oder gewisser Sachen. In diesen
Oden zeigen dicDiehter sich als Män¬
ner, die urtheilen, die ihre Beobach¬
tungen und Mcynungen über wichti¬
ge Gegenstände empfindungsvoll vor¬
tragen. Der darin herrschende Af¬
fekt ist Bewunderung, und oft sind
sie vorzuglich lehrreich.

Zu der zwcytcn Art rechnen wir
die Oden, welche phantastereiche Be¬
schreibungen, oder Schilderungen ge¬
wisser Gegenstände aus der sichtba¬
ren Welt enthalten, wie Horazens
Ode an die blandusischeQuelle, Ana-
kreons Ode auf die Cicada und viel
andere dieses Dichters. Man sieht,
wie dergleichen Gesänge entstehen.
Der Poet wird von der Schönheit ei¬
nes sichtbaren Gegenstandesmächtig
gcrührct, feine Phantasie geräth in
Feuer, und er bestrebt sich, das, was
diese ihm vormahlt, durch seine» Ge¬
sang zu schildern. Bisweilen ist es
ihm dabey blos um diese Schilderung
zu thun, wodurch er sich in der an¬
genehmen Empfindung, die der Ge¬
genstand in ihm verursachet hat,
nähret: andremal aber veranlasset
das Gemähid bey ihm einen Wunsch,
oder führet ihn auf eine Lehre, und
diese setzet er, als die Moral feines
Gemähldes hinzu'). Von dieser Art
ist die Ode des Hora; an den Sex-
tius *H, und viel andre dieses Dich-

*) S. Moral.5») I-ib.i. oä.4.
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ters. Sie scheinet überhaupt die
größte Mannichfaltigkeit des In¬
halts für sich zu haben. Denn die na¬
türlichen Gegenstände, wodurch die
Sinne sehr lebhaft gereizt werden,
sind unerschöpflich, und jede kann
auf mancherlei) An ein Bild einer
sittlichen Wahrheit werden. Diese
Oden sind auch vorzüglich eines über¬
raschenden Schwungesfähig, durch
den derDiehtcr seine Schilderung ans
eine sehr angenehme, meist unerwar¬
tete Weise auf eincn sittlichen Gegen¬
stand anwendet, wovon wir Gleims
Ode auf den Schmerlenbach zum
Beyspiel anführen können. Man
denkt dabey, der Dichter habe nichts
anders vor, als uns den angench.
mcn Eindrnk mitzuthcilen,den dle-
ferBach aufihn gemacht hat; zuletzt
aber werden wir sehr angenehm über¬
rascht, wenn wir sehen, daß alles
dieses blos auf das Lob seines Wei¬
nes abzielt: denn der Dichter sitzet
am Ende feiner Schilderung hinzu:

Jedoch mein lieber Bacb,
Mit meinem Wein sollst du dich nicht

vermischen.
Die dritte Art des Stoffs ist der

cnipfinSuiigsvolle. Der Odendich-
ter kann von jeder Leidenschaft bis zu
dem Grad der Empfindung gerührt
werden, der die Ode hervorbringt.
Alsdenn besinget er entweder den Ge¬
genstand der Empfindung und zeiget
»nsan ihm vas, was seine Liebe, sein
Verlangen, seine Freude oder Trau¬
rigkeit, oder auf der andern Seite
seinen Unwillen, Haß, Zorn und sei¬
ne Verabscheunng verursachet;die
Farben zu feinen Schilderungen gicbt
ihm die Empfindung an die Hand,
sie sind sanft und lieblich, oder feu¬
rig, finster und fürchterlich, nachdem
die Leidenschaft selbst das Gepräg ei¬
nes dieser Charaktere trägt; oder er
schildert den Zustand seines Herzens,
äußert Freude, Verlangen, Zärtlich¬
keit, kurz, die Leidenschaft, die ihn
beherrscht,wobcy er sich begnüget
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den Gegenstand derselben blas anzu¬

zeigen, oder auch nur crrathen zu

lassen. Gar oft mischet er bcyläufig

Lehren, Anmerkungen, Vcrmahnung,

oder Bestrafung, zärtliche, fröhliche,

oder auch verdrießliche Apostrophen,

in sein Lied. Seine Lehren und Sprü¬

che sind allemal von der Leidenschaft

eingegeben, und tragen ihr Gepräg.
Darum sind sie zwar allemal nach,

deutlich, dem in Affekt gesetzten Gc-

müthe sehr einleuchtend, bisweilen
ausnehmend stark und wahr, andre¬

mal aber hyperbolisch, wie denn die
Leidenschaft insgemein alles vergrös-

sert oder verkleinert, auch oft nur

halb, oder einseitig wahr. Denn

insgemein denkt das in Empfindung

gesetzte Gemüth ganz anders von den
Sachen, als die ruhigere Vernunft.
Aber wo auch bei) der Leidenschaft

der Dichter die Sachen von der wah¬

ren Seite sieht, wenn er ein Mann

ist, der tief und gründlich zu denken

gewohnt ist: da giebt die Empfin¬

dung seinen Lehren und Sprüchen

auch eine durchdringende Kraft, und
erhebt sie zu wahren Machtsprüchen,

gegen die Niemand sich aufzulehnen

getraut.
Am gewohnlichsten sind die Oden,

darin dieser dreyfache Stoff abwech¬

selt! da der Dichter von einem Ge¬

genstand lebhaft gerühret, jede der
verschiedenen Seclenkräfte an dem¬

selben übet; da Verstand, Phantasie

und Empfindung bald abwechseln,

bald in einander fließen. In diesen

herrscht eine höchst angenehme Man-

nichfaltigkeit von Gedanken, Bildern

und Empfindungen, aber alle von

einem einzigen Gegenstand erwekt,

der uns da in einem maniiichfaltigcn

Licht aufcine höchst interessante Weise

vorgestellt wird.

Es wird etwas zu endlicher Auf¬

klarung der Natur und des Charak¬
ters der Ode dienen, wenn wir durch

einige Beyspicle zeigen, wie ein Ge¬

danken, eine Vorstellung, die Aeus-
Lwitter Theil.

Ode 545

jerung einer Empfindung zur Ode

wird. Wir wollen diese Beyspiele aus
dem Horaz, als dem bekanntesten
Odendichter, wählen.

Die cilste Ode des ersten Buches
ist nichts anderes, als dieser Satz:

es ist klüger Oas Gegenwärtige zu
genießen, als sich ängstlich um

Vas Rünftige zu bekümmern. Er

ist aas die kürzeste und einfachcste

Weise in eine Ode verwandelt. Diese
Verwandlung wird dadurch bewürkt,

daß der Dichter mit Affekt die Leu-

konoe anredet, und den allgemeinen

Gedanken auf den besonder» Fall die¬

ser Person mitWärmc und ledhaftem

Interesse anwendet, daneben alles
niit starken poetischen Farben mahlet.

Die zehnte Ode des zwcytcn Tuchs

ist die ganz gemeine Lehre, „daß ein
weiser Mann sich weder durch das

anscheinende Glük zu großen und ge-
fährlichen Unternehmungen verleiten,

noch durch jeden kleinen Anfall des
widrigen Glüks kleinmüthig machen

läßt," höchst poetisch vorgetragen
und ausgebildet. Der Dichter redet

einen Freund an, dem er diese Lehre
in einem warmen dringenden Ton ein¬

schärft. Erst wird sie in einer kur¬

zen sehr mahlcrischen Allegorie vor¬
getragen.

Uetkiuz vlvcs, lUerni, ucgus sl-
rum

Semper-ui-gucnäo, negue äum pr-N
cellsz

Lsucus hor-rekcii, uimium premeu-
llc»

IUrru5 rniguum.

Denn folget eine affcktvolle Anprei¬

sung eines durch Mäßigung glük-

lichcn Lebens, sehr kurz und lebhaft

durch ein paar wählerische Mcister-

zügc ausgedrükt.

/Zuream guisguis meäiscr!»rem
Oiligic > rurus csrer obioleri
Lorciibus reöki, esrec iavillenlls

Sobrius suis.

Mm Schon
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Schon diese beyde Strophen stellen
uns eine Ode dar. Aber es liegt dem
Dichter sehr am Herzen, seinen Freund
ganzlich von jener Lehre zu überzeu¬
gen. Darum fahrt er in dem affekt¬
reichen Ton fort zuerst die heftige Un¬
ruhe, die die Hoheit begleitet, und
die große Gefahr, die ihr drohet,
durch zwey höchst treffende allegori¬
sche Bilder zu schildern:

8sepiuz venriz zgicstNr ingens
kinus; er cellas grsviore csiu
Oeciäunr rurres; feriunrczue turn»

INNS
kulgurs Müntes.

hernach seinen Freund zu erinnern,
wie ein wahrhaftig weiser Mann bei)
widrigem und günstigem Glüke des¬
sen Veränderlichkeitbedenke, deren
ihn auch der Lauf der Natur erinnert.
Daraus ziehetcr den Schluß, daß ein
gegenwärtiges widriges Glük eine
bessere Zuknnft hoffen lasse.

dloir mite nrme er olim
8ic erit.

Zuletzt stellt er durch ein angenehmes
Bild vom Apollo, der nicht immer
in ernsthaften Geschäften den Vogen
spannt, sondern auch bisweilen durch
den Klang der Cither, sich zu ange¬
nehmen Zeitvertreib ermuntert, vor,
daß ein weiser Mann sich nicht ohne
Unterlaß mit schweren Geschafften
abgicbt; und schließt endlich mit der
Vermahnung, im widrigen Glüke sich
herzhaft, und im günstigen vorsich¬
tig zu zeigen, welches ebenfalls in
einer sehr kurzen und fürtrefflichen
Allegorie geschieht.

Ueduz svgutlis »MMolus srgue
?c>tl!s zppsre; süpienrei- iciein
Lontrsdez vcncn nimium kecuallo

Turgiris vclri.
Hier sieht man sehr deutlich, wie
eine gemeine Vorstellung durch das
Genre des Dichters zur Ode gewor¬
den.

Ode

Aus der fünften Ode des ersten
Buches sehen wir, wie ein bloßer
Verweis, den der Dichter einem
Frauenzimmer wegen ihrer Unbestän¬
digkeit in der Liebe giebt, zu einer
sehr schonen Ode wird. Der Dich¬
ter wollte im Grunde nichts sagen,
als dieses einzige: Vu bist eine Un¬
beständige, die mich nicht mehr
anloken wird. Die Wendung, die
er diesem Gedanken giebt, und der
höchst lebhafte Ausdruk, macht ihn
zur Ode. „Wen magst du nun ge¬
fesselt halten, o! Pyrrha? — Ach
der Unglükliche weiß nicht, wie bald
du ihm untreu werden wirst! Ich
bin aus deinen Fesseln, wie aus ei¬
nem Schiffbruch gerettet, und habe
meine nassen Kleider aus Dankbar¬
keit dem NeptuUus geweiht!"

Man stehet aus diesen Beyspielen-,
wie ganz gemeine Gedanken durch den
starken Affekt, in dem sie vorgetra¬
gen werden, und durch Einkleidung
in lebhafte Bilder zur Ode werdcm
Würde jemand sagen :' seitdem Sp-
baris die L.pdia licbr, hastet er die
frepe Ä.ufc und die ^.eibesübun«
gen zc. so lag ehedem der Sohn
der Therm verstellt! so weiß maii
nicht, ob er ein satirisches Epigram¬
me, machen, oder blos die siltsaM
Würknng der Liebe an diesem Bey-
spiel in philosophischem Ernste zeigen
will. Wenn aber dieser Znstand des
Verliebten einen Dichter von leb¬
haftem Genie in leidenschaftliche Em¬
pfindungen sitzet; wenn er ausruft?
»Um aller Gotter willen, o! Lydia,
warum stürzest du durch deine Liebe
den Sybaris ins Elend? Warum
haßt er die freye Luft? M s.w." so

.fühlt jeder sogleich den Ton der Ode.
So kann auch eine bloße Schilde¬

rung eines Gegenstandes, wenn sich
wahre Leidenschaft und starke dichte¬
rische Laune darin mischt, zur Ode
werden. Nichts anders ist die Ode
an die Tyndaris, als eine b'oße mit
viel Affekt gezeichnete Schilderung



O d e

de»' Annehmlichkeit eines der Horazi-
schcn Landsitze, die er mit der Ge¬
liebten zn thcilen wünschet. So ent¬
stehen auch aus poetischen Und bil¬
derreichen Schilderungen des innern
Zustandest darin ein Mensch durch
irgend eine Leidenschaft gesetzt wor¬
den, die angenehmsten > die feurig¬
sten, die zärtlichsten,die erhabensten
Oden..

Dieses kann hinlänglich seyn, um
von der Natur und den verschiedenen
Charakteren der Ode sich wahre Be¬
griffe zu machen. Nur muß man
dabei) nicht vergessen, daß es Dich¬
ter giebt, die bisweilen durch Kunst,
Zwang, oder aus bloßer Lust nach¬
zuahmen, ihr Genie in den Ton der
Ode stimmen, und das, wassicmit
so viel Affekt oder Laune ausdenken,
nicht würklich fühlen. Aber der Dich¬
ter muß sehr schlau seyn, und seine
Ode mit erstaunlichem Fleiß ausar¬
beiten, wo wir den Betrug nicht mer¬
ken, und wo wir seine verstellte Em¬
pfindung für wahr halten sollen. Es
begegnet ihm sehr leichte, daß das,
was er sagt, mit dem Ton, darin es
gesagt wird, nicht so vollkommen
übereinstimmt, als es in der würk-
lichen Empfindung geschieht. Selbst
Horaz konnte sich nicht allemal so
verstellen, daß man den Zwang nicht
merkte: seine Ode an den Agrippa*)
ist gewiß nur eine Ausrede, wo der
Dichter das, was er von seinem Un¬
vermögen sagt, nicht im Ernst mey-
net. Von solchen Oden kann man
nicht erwarten, daß sie das Leben,
oder die Wärme der Einbildungskraft
und Empfindung haben, als die, wel¬
che in der wirklichen Begeisterung
geschrieben worden. Da es eine der
Eigenschaften des dichterischen Ge¬
nies ist, sich leicht zu entzünden: so
kann auch die durch Kunst, oder
Nachahmung entstandene Ode, der
wahren, von dcrNatur eingegebenen,
sehr nahe kommen.

-) I.ib.1. 0A6.
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Von der Kraft und Würkung der
Ode kann man ans dem urtheilcn,
was wir in den Artikeln Lies, Ly¬
risch, hierüber bereits angemerkt
haben. Empfindungund Laune ha¬
ben etwas anstekendes; in der Ode
zeigen sie sich aber auf die lebhafteste
Weife: darum ist diese Dichtart vor¬
züglich eindringend, auch wol hin¬
reißend. Es waren lyrische Dichter,
von denen man sagt, daß sie die
noch halb wilden Menschen gezäh-
mct, und unwiderstehlich,obgi.ich
mit sanftem Zwange dahin gerissen
haben, wohin sie durch keine Gewalt
Härten gebracht werden können. Die
Ode hat mit dem Lied, das eine be¬
sondere Art derselben ist, dieses vor
viel andern Werken der schönen
Künste voraus, daß sie ihre Kraft
auch bcy noch rohen Menschen zeiget,
da die Bebedtsamkeit, die Mahlercy,
und überhaupt die aus verfeinertem
Eeschmak entstandene Kunst viel we-
Niger populär ist.

Zwar scheinet es, daß die höhe
Ode sich sehr von dem Charakter,
wodurch sie auf den großen Haufen
würket, entferne, da viel Psalmen,
pindarische und horazische Oden oft
den feinesten Kennern nicht verständ¬
lich genug sind. Mau muß aber be¬
denken, daß uns in dieser Entfer¬
nung der Zeit, in der so unvollkom¬
menen Kenntnis der alten Spracheil
und sehr vieler Dinge, die zu jener
Dichter Zeiten jedermann bekannt
waren, manches sehr schwer scheinet,
was denen, für welche die Oden der
Alten gedichtet worden, ganz geläu¬
fig gewesen. Denn ist auch ein Un¬
terschied zumachen zwischen denOden,
die für öffentliche Gelegenheiten und
für ein ganzes Volk, und denen, die
nur bcy besondern, einen Theil der
Nation, oder gar nur wenig einzcle
Menschen interessircndcnVeranlas¬
sungen gedichtet worden. Jene» ist
das Populäre, Verständliche, we¬
sentlich nothwendig) bey diesen wird

MM s der
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der Zwek erreicht, wenn sie nur de-
«en, für deren Ohr sie gemacht sind,
verständlich sind.

Von welcher Art aber die Ode sey,
wenn sie einen von der Natur beru¬
fenen Dichter zum Urheber hat, und
von ihm würklich in der Fülle der
Empfindung,oder des Feuers der
Phantasie gedichtet worden, so ist sie
allemal wichtig. Sie ist alsdenn ge¬
wiß eine wahrhafte Schilderung des
Gemüthszustandes,in dem sich der
Dichter bey einer wichtigen Gelegen¬
heit befunden hat. Darum können
wir daraus mit Gewißheit erkennen,
was für Würkulig gewisse merkwür¬
dige Gegenstände auf Manner von
vorzüglichemGenie gehabt haben.
Wir können den wunderbarenGang,
«nd jede seltsame Wendung der Lei¬
denschaften und anderer Regungen
des menschlichen Gemüthcs, die man-
„ichfaltigcn, zum Theil sehr außeror¬
dentlichen Würkungen der Phantasie,
daraus kennen lernen. Wir werden
dadurch von der uns gewöhnlichen
Art, sittliche und leidenschaftlicheGe¬
genstände zu bcurtheilen und zu em¬
pfinden , abgeführt, und lernen die
Sachen von andern weniger gewöhn¬
lichen Seiten ansehen. Manche
Wahrheit, die uns sonst weniger ge¬
rührt hat, dringet durch die Ode, wo
sie in außerordentlichemLicht, und
durch Empfindung verstärkt, erschei¬
net, mit vorzüglicher Kraft bis auf
den innersten Grund der Seele; man-
eher Gegenstand, der uns sonst we¬
nig gereizt hat, wird uns durch die
lhöchstlebhaftc Schilderung des lyri¬
schen Dichters merkwürdig und un¬
vergeßlich: manche Empfindung, die
wir sonst nur durch ein schwaches Ge¬
fühl gekannt haben, wird durch die
Ode sehr lebhaft und würksam in
uns. Also dienet überhaupt die lyri¬
sche Poesie dazu, daß jedes Vermögen
der Seele dadurch auf mannichfalrige
Weise einen neuen Schwung und neue
Kräfte bekommt, wodurch Urtheils-
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kraft und Empfindung allmählig er¬
weitert und gestärkt werden. Dar¬
um kann die Ode mit Recht auf den
ersten Rang unter den verschiedenen
Werken der Dichtkunst Anspruch ma¬
chen, und der Reichthum an guten
Ode» gehöret unter die schätzbaren
Nationalvorzüge.

Die ältesten und zugleich fürtceff-
lichsien Oden der alten Völker sind
ohne Zweifel die hebräischen, deren
wir aber hier blos erwähnen, u>n
den Leser auf die höchstschätzbarenAb¬
handlungendarüber zu verweisen, die
wir dem berühmten K.o'.vcy, einem
Mann von tiefer Einsicht und von
großem Geschmak, zu danken ha¬
ben *). Die Griechen besaßen einen
großen Reichthum, wie in allen an¬
dern Gattungen der Werke des Ee-
schmaks, also auch in dieser; aber
der größte Tbcil davon ist verloren
gegangen. Die Alten rühmen vor¬
züglich neun griechische Odendichter;
diese sind: Älcauo, Sappho, Gte-
sichornn, Ibicus, Dacchylides,
Simomdes, Alcmau, Anakreon und
Pindar. Die Oden der sieben ersten
sind bis aufwenig einzelc Stellen ver.
loren gegangen. Von Anakreon ha¬
ben wir noch eine nicht unbeträcht¬
liche Anzahl, und von Pindar eine
starke Sammlung, obgleich eine noch
größere Menge cm Raub der Zeit ge¬
worden sind. Aber der Stoff der
übrig gebliebenen pindarifthen Oden
ist für uns weniger interessant, weil
darin blos die Männer besungen wer¬
den, die in den verschiedenenöffentli¬
chen Kanipsspielen der Griechen dm
Preis erhalten haben. Wir haben
diesem großen Dichter einen beson¬
dern Artikel gcwiebmet Man
muß auch die tragischen Dichter der
Griechen hieher rechnen; denn in je¬

dem

»ob. I.c>vw 6s fzcr.i poeli ltebrsso-
rum priitlsüionez H.c»6smic'äe. t'iüsl.
XXV-XXVlII.") S. Pindar.
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dem Trauerspiel kommen Gesänge der
Chore vor, die wahreOden von ho¬
hem feierlichen Ton sind. Sie ha¬
ben vor allen andern Oden dieses
voraus, daß die Gemüther durch
das, was auf der Bühne vorgcgan-
gen, auf das Beste vorbereitet sind,
den Eindruk mit voller Kraft zu em¬
pfinden. Die genaueste Ucberlegung
hatte kein schiklichcrcs Mittel ausge¬
dacht, den vollkommenstenGebrauch
von der Ode zu machen, als das,
was die Gelegenheit hier von selbst
anbot. Wir haben anderswo gesagt,
wie die Chore in alten Trauerspie¬
len gelegentlich beybehaltenworden.
Wenn wir von diesem Ursprung der¬
selben nicht unterrichtet waren, so
würden wir denken, sie seycn mit
guter Ucberlegung in das Trauer¬
spiel eingeführt worden, um der Ode
Gelegenheit zu. verschaffen in ihrer
vollen Würkung zu erscheinen. Die
Gemüther sind durch die tragische
Handlung zumEindrur derOde vor¬
bereitet, und er wird durch denfcycr-
lichen Vortrag und die Unterstützung
der Musik noch um ein merkliches
verstärkt. Diese Betrachtung allein
sollte hinreichend seyn, die Chöre wie¬
der in die Tragödie aufzunehmen.

Es wäre sehr zu wünschen, daß ein
in der griechischen Litteratnr wol er¬
fahrner Mann, von so reifem Urlheil
und so feinem Gcschmak als Lowtb,
über die verschiedenenGattungen der
griechischen Ode so gründlich und
ausführlich schriebe, als dieser für-
treffliche Mann über die hebräische
Ode geschriebenhat. Dieses würde
ein Werk von ausnehmender Annehm¬
lichkeit und für die Odendichtcr von
außerordentlichem Nutzen seyn. Es
ist kaum eine Gcmüthslagc» in der ein
Dichter sich zurOde gestimmt fühlte,
möglich, die dabei) nicht vorkäme;
von de» kleinen lieblichen Gegenstän¬
den, wodurch die Seele in süße
Schwärmerei) gesetzt wird, bis auf
die größten, die sie mit Ehrfurcht
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Schreken und andern überwältigen¬
den Leidenschaften erfüllen, ist kein
Odenstoff, den nicht irgend einer der
griechischen Dichter behandelt hätte,
wenn wir vom Anakreon bis auf die
erhabenen Chöre des Aeschylns her¬
aufsteigen. Hier wäre also fürtreff¬
liche Gelegenheit für einen wahren
Knnstrichter. Ruhm zu erwerben.

Die Römer sind, wie in allen
Zweigen der Künste, so auch hierin,
weit hinter den Griechen zurüke ge¬
blieben. Horaz war ihr einziger
Odendichtcr, der den Griechen zur
Seite stehen konnte; dieses haben sie
selbst eingestanden*). Aber dieser al¬
lein konnte statt vieler dienen. Er
wußte seine Lcycr m jedem Ton zu
stimmen, und hat alle Gattungen
der Ode, von der hohen Pindarischen,
bis auf das liebliche Anakrcontische,
nnd das schmelzende Sapphifthe Lied,
glüklich bearbeitet.

Wir dürfen in diesem Zweig der
Dichtkunst keine der heutigen Natio¬
nen beneiden. Klopstok kann ohne
übertriebenen Stolz dem Deutschen
zurufen:

Schrotet noch andrer Gesang dich,
v Sohn TcutonS,

Als Griechengcsang: —
So bist du kein Ocutscher! ein Nach¬

ahmer
Belastet vom Joche, verkennst du dich

selber!
Diesen Vorzug haben wir vornehm¬
lich dem Mann von außerordentli¬
chem Genie zu danken, der mit glei¬
chem Recht sich dein Homer und dem
Pindar zur Seite stellen kann. Nichts
ist erhabener, fcycrlicher, im Flug
kühner, als seine Ode von höherem
Stoff; nichts jubelreichcr, als die
von freudigem; nichts rührender,
schmelzender, als die von zärtlichem

M m z Inhalt,
') I-^ncorum Ilarskiu« fere kvluz I».

gi Uignuz. (Zuintil, laltir. I.ib. X,
Ltp. l, 6?.
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Inhalt. Nur Schade> daß dieser
würklich unvergleichliche Dichter in
seinen Oden von geistlichen! Inhalt,
bisweilen auch bey weniger erhabe¬
nem StoffseinenFlng so hochnimmt,
daß nur wenige ihm darin folgen
können.

Nächst diesem verdienet Ramler
eine ansehnliche Stelle unter unfern
einheimischenOdendichtern. Er hat
das deutsche Ohr mit dem Wolklang
der griechischen Ode bekannt ge¬
macht , auch den wahren Schwung
nnd Ton der horazischen Ode in der
deutschen vollkommen getroffen. Hier¬
in scheinet er seinen Ruhm gesucht zu
Haben; denn mau entdeket leicht Hey
Hm den Vorsah, ein genauer Nach¬
ahmer des Horaz zu seyn. Selbst
in der Wahl des Stoffs scheinet er
des Römrrs Gcschmak zum Muster
genommen zu haben. Für die hö¬
here Ode ist Friedrich seilt August:
zu dergcmaßigtenvon sanft empfind¬
samen, oder blos phantasiereichem
Anhalt, giebtihm ein Mädchen, oder
ein Freund, oder die Annehmlichkeit
einer Jahrszeit den Stoff, den er al-
llemal in einer höchst angenehmen
Wendung behandelt, und mit über¬
aus feinen Blumen bestreut. Was
kann annmthigcr und lieblicher seyn,
als sein Amynt und Chloe? Höchst
Wählerisch und phantasiereich ist die
«Sehnsucht nach 0cm Lvinrer, und
mit einem höchstglüklichen und ange¬
nehmen Schwung hat der Dichter
diese schöne Ode geendiget. Nichts
ist zärtlicher und von sanfterem Aus-
druk, als das wechselseitige Lied Pto-
lemäng und Dercnice.

Auch Liangc und Ppra, die es
zuerst gewagt haben, der deutschen
Ode ein griechisches Sylbeninaaß zu
geben, und U5 stehen mit Ehren in
der Claffc der guten Odcnbichter.
Dieser letztere hat oft, ohne den Vo-
xaz nachzuahmen, von würklichcr
nicht nachgeahmter Empfindung an¬
gestammt, in Schwnng, Gedanken

und Bildern, bald den hohen Ernst,
bald dieAnnehmlicbkcit des Horaz er¬
reicht. Cramcr hat vorzüglich den
Psalm für seine Lcycr gewählt; sein
Vers ströhmt aus voller Quelle.
Wenn er weder die Hoheit, noch die
Lieblichkeit, noch die nachdrükliche
Aürze des hebräischen Ausdruks er-
reicht, sy übertrifft er doch darin
meistenthcils seine deutschen Vor¬
gänger.

Ucberhaupt scheinet es, daß die
Ode das Fach ist, darin die deutsche
Dichtkunst sich vorzüglich zeigen
könnte: hätten nur unsre Dichter
einen bequemem und hohem Stand¬
ort, aus dem sie zur besten Anwen¬
dung ihrer Talente, die Menschen
und ihre Geschaffte besser übersehen
könnten!

Auster den, bey dem Artikel frisch
(S. zoi u. f.) angeführten, von dem ly¬
rischen Gedicht überhaupt, und mithin
auch von dcest)0e, handelnden Schriften,
haben darüber noch besonders geschrieben,
in französischer Sprache: -Houdard
de la LlHotte ( Oiteours knr Is pueste
cn general, er tnr hocke cn parkicu»
her vor seinen Oden im Itcn Bd. s. W.
lftr. 175z. :2. Deutsch von Jvh. Frdr.
Mcy, vor den Oden dcr deutschen Gesell¬
schaft zu Leipzig, Lcipz. 17-8. 8.) —
Elvert (ffrozcc sie llisterrac. tur hOcie.
gegen den vorhergehenden l)Ilc. des La
Motte, in den d/lem. sie hicrersc. er
ä ttiil. dcS P. Mollcz, im -tcn Th. dcS
eten Bandes.) — p. Eharl. Äoz-
(lleilex. Lur I'Vcle, in seinen Veuvr.
niel. psr. 1727. 12) --- Remond de
Gt. lststard (llcstex. iur I Oäe, in s.
llestex. tur la h«ei!e, ini ztc» Bd. s.
sdeuvr. ^mib. 174?. 12.) — slstar-
montcl ( Das rztc Kap. imatenBd. s.
hoer. t'rsn^.) — Savkticr (Uiieourr
tur l 'Ocle, vor s. Oclss, hsr. 1766.8-)
— d'Alemberc (lleücx.sur I2 pocüc,
c; 5ur I Ocle en parriculier, im jtcn
Banhe S. 45;. s. Gelang. äe birrcr-r.

ätstst.
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et äo pdilnss. 1767. i!.)

— Val. Oe Reheiizac (Eine Abhand»
lung über die Ode, im -teil Bd. sein er

franz. Uebers. der Oden des Horaz, Par.

178>^>2. - Bd.) — Doinairsn (Der
6le Art. des -!en Kapitel im :tcn Bd.

S. 106 U. f. s. Vciric>pe> Aenersux stcz

Keiles leccccs, Lac. »785. 12. 2 Bd.

handelt v. d. Ode.) — —

In Veucsckor Sprache: I. F Ä.6-

tven (Anmerkungen über die Odcnoocsic,
im ltcn St. von Joh. Wich. Hertels

Sammlung Musikol. Schritten, Lcipz.

1758.8.) — Unzen. (Ein Versuch Ion
der Ode, in dem iten St. de» -ten Va».

des der vcrmischtcn Bcyteägc zur Philos.

und schönen Wissensch, vergl. init dem

-ten Bd. S. --2. der Allg. Deutschen

Bibl.) — Auch entlM über die Theorie
der Ode vvrtreßiche Bemerkungen die Re-

eension derKlopstokschen Oden in eben die¬

ser Bibliothek im ryten Bd. —. llc-

brigens haben die mchrestcii Verf. un¬

serer Poetiken (S- Art. Dichtlinns?, S.

67; u. f.) auch von der Ode, aber frei),
sich so gehandelt, dast man dadurch nicht

rinmahl belustigt rverdcn kann. — —

Oden haben geschrieben, bcy den Grie¬

chen : Pinvav (s. dessen Art.) -' Ana¬

kreon (s. dessen Art.) Fragmente sind
übrig vom Alca'us (s. den Art. st^ieö.) —

Von der Sappho (Die von ihr aus unS ge¬
kommenen Fragmente, sind be» den verschie¬

denen Ausg. so wie auch bep den französi¬

schen Uebersetzungcn des Anakreon, ober

yollstilndiger in Fnlv. tlrsini Larmin. no-

vem ülullc. kvem. ex vssrc. Ldrldpk.

klanrin! i;6g. 8- gr. befindlich. Das
bekannte Gedicht an Phaon ist, bcy Ge¬

legenheit der llebersctzung des Longins,

und auch einzeln, sehr oft, in alle neuere

Sprachen übersetzt, und mannichsaltig er¬

klärt worden, tongcpicrrc hat bcy scl-

vcr Uebersetzung ihrer und der Gedichte

des Anakreon, Par. 1684. >2. ihr Leben

geschrieben, und Baylc hat ihr einen Ar¬

tikel gewidmet.) — Sccsichorcu; (in
der Samml. des Fulv. Ursinus S. 7S-)

— (Ebcnd. S. 115 und z>3.
In der Sammh der earniüium xoerar.

novem hzcc. ?oess . . . ^lcse!» 8ap.
plius, Lrciicnori, Ib^c!, -^nacreoa»

ris, ksccd^Iistiz, Limonistis, e^Iems»
n!s, Linstari erc. von H. Stcphanus

1560. 8. i^nrv. ,567. 12. gr. und tat.

und öfter, S, so und 42;.) — Bac-

chyliSes (Key dem H. Stcph. S. 240
und 4-4 ; bcy dem Ursinus S. 119 und

Z4<o.) — SimoniSes (Key dem Heinr.
Steph. 6.272.424.451. bey dem Ursmus»

S. >;z- >98 und Z28-Z40.)— Alkman

(bcy dem Ursinus, S- 6z und -s?. bey
dem Stcph. S. zzg. 425. 455.) — lie¬

ber die mchrccn griechischen lyrischen

Dichter s. Ladr. istidl. ßcaec. hid.ü.

O-p.XV. --
Von romischen Dichtern: <U. ^0-

ratiun Flaccus (st zs?5- Ostac. Istd.

IV. Lpost. h. I. und E'srmen Ssecul.
Ncbcr die Ausg. s. den Art. Horaz. Ein,

zssn hat seine lyrischen Gedichte, ;unter

andern, Ge. Wade, kond. >7Z>. 8. her,

ausgegeben, einiger frühern Ausgaben,

als der Leipziger (ohne Jahrsz.) 4. und

>49-, der Pariser >493. 4- "»d anderer
nicht zu gedenken. UcbersetZt in das

Italienische: ausser einzeln Oden,

sclmmtlich vierzehnmahl, zuerst von Giorg.

da Jcsl >595. >2. in nachgeahmten Vers,
arten des Originales; von Fcd. Noni,

Flr. 1672-1675. >2. a TH. in Umschreibun¬

gen; von Lor. Matte!, Rint. >679. 8.

ebenso; von P. Abriani, Ven. 1S80. 8.

in reimfr. und gereimten Versen ; von

Giov. Fabrin!, Ven. 1699. 4. mit den

sämmtl. Werken des Horaz; von Girol.

del Buono, im 8ten Bd. der Kacc. stei

Laer. lar. IVIil. 17z;. 4. in rcimsr. Vcc,

sen; von Stcf. Pallavicini, Lcipz. 17Z6.8.

in reimfr. und ger. Versen; von Fr. Bvr,

gianelli, mit den stimmt!. Werken deS

Dichters, Ven. 17Z7. 8- i» ger. Versen;
von Ott. dclla Riva, Vcr. 1746. 8- eben

so; von Greg. Redl , mit den sclmmtl.

Werken des Dichters, Ven. 1751. 8- in

rcimsr. Vcrsenz von Bcrtola, und Eor-

setti, mit den sclmmtl. W. deS Horaz-

Sicnna 1759-1777.8. 2 Bd. vom D.

Mattel, 1777. 8. Von Gius. Ott. Sa,

velli, Li». 178z. 8. Von einem Ungen.

M M 4 Rcgglo
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Reggio ,?z6. z. in gcr. Versen. In das

Spanische: so viel ich weiß, nur ein-

zclc Oden. FabricinS, in der kibl. lac.

I. 41« n. Aust. führt verschiedene lieber»

setzungen des Horaz überhaupt, unter an¬

dern eine von Villeno de Bidma, an,

welche mir auch sonst schon, allgemein,

vorgekommen ist, die ich aber denn doch

nicht näher kenne. In das Portugie¬

sische: von Alex. Siqnelra, Evora

>6?;. z. In das Fraiirosischc: Vollständig

in Versen: achtmahl, von Jacq. Mondot,

Par. 1579. 8. Von Rob. undAm. d'Ag-
neaux, mit den übrigen W. des Oich-

kers, Par. 1588. 8. Von P. Mareas.

sus, P. 1664. 8. Von de Brie, aber

überhaupt nur >8 Oden, Par. ,69z.
verm. mit 10 andern, 1695. g. Von

Pellcgrin, P. 1715. 12. 2 Bd. Von dem

Abt Salinen, Par. 1752. >-. Von Ger.

Valet de Rehcngac, Par. 1750-1781.

s Bde (die bcßte.) Von Cbabano» de

Maugris 1777. ,z. (nur das ztc Buch.)

In Prosa, zchnmahl: von Mich. Marvl-
leS mit den übrigen W. des Dichters,

Par. 1652. g. 2 Bde. Von Algap de

Mactignac, eben so, Par. 1S78. 12.

s Bde. Von I. B. Mvrvan de Belle-

garde, bcy der Hebers. des Horaz von Tar-

taron, P. >685 .12. ,749. 8. 2 Bde. Von
And. Darier, mit den übrigen W. des

Dichters, Par. 1681-1689. 12. 10 Bde.

Anist. 1727. 12. loVde. >7Z5-ir. 8Bde.

(diese Uebers. veranlagte zu ihrer Zeit viele

Kritiken, wovon sich nähere Nachr. in

Goujets Ilihl. tranx. Bd. 5. S. Z42 u. f.

finden.) Von Noel Et. Sanadon, mit
den übrigen W. des Dichters, U. 1728. 4.

s Bde. 1756. i2. 8 Bde. Von Eh. Vat-

teux mit den übrigen Gedichten (auslas¬

send) 1750. i>. >?6z. >2. 2 Bde. Bon P.

Toussaint Massen, 175?. 12. Von Les-

sontaincs, Lyon >759. >2. (aber nicht voll¬

ständig.) Von Vaniere 1761. 8. (aber
nur das ite Buch) Von El. Bittet, mit

den übrigen W. des H. ,78z- 16. 2 Bde.

In das Englische: Die erste llcbersetzung
derselben schreibt Warton, in seiner hls-

rvrz- nk engl. puee. Bd. Z. S. 424.

Anw. st. dem TP. Hawkins im 1. 1626. zu.

Wie ofte sie überhaupt übersetzt morden,

weiß ich nicht; die mir bekannten Uebcr-

setzer der Oden sind: Rider (1644. >2.)

Smith (>649. Z.) B. Holyday (>652. 8.)

Al. Bronne (1660 und i6zo. 8.) Th.
Crccch mit den übrigen W. 1690. Von ver¬

schiedenen, nebst den Satiren 17,5.8- >712-8.

Oldisnurth (1719-8- >757->2.) Phil-Fran¬

cis (174z und >773. 8- 4 Bd. mit ocn
übrigen W. des Dichters.) Tower (mir
den übrigen Werken des Horaz, 1744. 12.

- Bd.) Davidson (1746.8. in Prosa.)

W«tson und Patrik (1750. 8- 2 Bde. mit
den übrige» Werken des Dichters, in Pro-

s>.)l Stirling (1752 .175z. 8. -Bd. mit
den übrigen W. des H.) Chrstph. Smart

(1754.12. -B. 1762. 12. -V. mit den
übrigen W. d.H. und in Prosa.) J.Oun-

cvinbe (1757. 8- - Bde. 1767.4 Bde.
mit den übrigen W. des H.) W. Greene

(>777- 8- 178Z. 8.) I- Gray (1778. 8.

mit den Episteln.) W. TaSkcr (Seleöt

Oeiaa ot pincl. auch LWrsce 1781. 8 )

—- I» das Deutsche: von Vuchholz,

Rint. 1659.8. in Reimen; von denSchü«

lern des M. BohemuS, zu Dresden >656.

8- vier Bücher eben so jämmerlich; von

Rothe, mit den sämmtlichen Werken des

Lichters, Basel 1671. 8- in Prosa: von

Weidncr, Leipz. 1690. und (wirb man

es glauben?) cbcnd. 1769. 8- in elenden
Reimen; von Rull, mit den sämmtlichen

Werken des Dichters, Leipzig 1698 und

1707. 8. in Prosa; von Röder, Nürnb.

>741. 8- das erste Buch in Reimen; von

Groschuf, Cassel 1749. 8. sBd. mit den

sämmtlichen Werken des Dichters, in

Prosa; von Lange, Halle 1752-8- (Hier¬

her gehört aus dem -ten Thcile von G. E.

LessmgS kleinen Schriften, ein Brief (der

-4tc) an H. F. der in dem Hamburgischen

Correspondcnlen bei) Erscheinung der klei¬

nen Schriften eingerückt wurde, und auf

welchen Hr. Lange antwortete. Hierauf

erschien erst das Vadcmecum, und darauf

ein Brief von Hrn. Lange an F. Nicolai,

und eine Antwort von diesem. In dem

4ten Th. iwn Lessings verm, Schriften,

Verl. 1785.8. S- uz u. s. sind diese Schrif«

ten filmmtlich zu finden ) Von dem, Gr.
von
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v> Solms, Vraunscbw. 1756-1760. 8. in

Reime, zu deren Entschuldigung sich aber

sagen lclßt, daß der Vers, auf besondre
Veranlassung, nicht aus eigenem Antrieb,

eine gereimte Ucbcrsetzung übernommen

hat; von (Hrn. v. Brcitcnbauch) Leipzig

1769. 8. 1776.8. in Reime; von Hrn.

Ramler, Verl. 1769. 8. Fünfzehn;

nchmlich in jedem der verschiedenen, in

dem Original vorkommenden >5 Svlben-

maßc, (vier jambische in den Epodcn ab.

gerechnet,) eine, welche nachher durch
die in der Berliner Monatsschrift einge¬

rückten vermehrt worden sind, dergestalt,

daß wir noch die Hofnung haben, die

sssmmtlichen Oden des Horaz durch Hrn.

Ramler zu erhalten; von Frd. O- Behn,

zwölf in den VccSm, des Original», Lüb.

177z. 8. aber sehr hvlpcich; von K- A.

Küttncr, das ite Buch, Lcipz. 1772. 8.

metrisch; von verschiedenen, nebst den

übrigen W. dcS Dichters, Ansp. 177ZU .fi

8. z B. in Prosa; von C. Mastalicr, vier¬

zehn St. in f. Ged. Wien 1774- 8. me¬

trisch; von K. Fcrd. Schmid Sechzehn,

keipz. 1774. 8. Von Jac. Frdr. Schmidt,

Gotha 1776-178Z. 8. zTH. -79Z-8. me¬

trisch; von einem llngen. Oreyßig Oden,

keipz. 1779. 8. Noch drepßig, cbcnd.

1780. 8. Von K. I. Jördenö, Verl.

>78 >->786. 8--Bde. Von einem lln¬

gen. Die beyden ersten Bücher, Lcipz.

1781. 8. in Prosa; von E. F. K. Herz-

lieb, Stendal 1786-1791.8. z Th. und

z Bücher; von Joh. Da». Müller, zehn,
in f. Oden, Magd. 1787. 8. Von Joh.

Fdr. Roes, Gießen >791. 8. >ter Th. me¬
trisch. Ausser diesen sind von verschiede¬
nen stltcrn und neuern Dichtern, deren

einzeln sehr viele übersetzt und nachgeahmt
worden, wovon in I. G. Schummels Ue-

bersetzcr Bibl. Wittenb. 1774. 8. eine ziem¬

lich ausführliche Anzeige sich findet. Oden

nach dem Horaz, gab Hr. Gleim, Berlin

>769. 8. heraus. Besondre lLrläute-

rungssebriften über die lyrischen Ge¬
dichte des Horaz: Jnlstbr. I. Ostsr. von

Adr. TurnebuS, ins. Welvers. HrA. 1 509. k.

z Bd. einzeln, ?sr. 1577 und 1586. 8. —
ksuli krsnci Lonuncnrsr. Istorsriani

prsemerium in I. er ll. I.ibr. Ostsrum,
ssrkr.sstVisstr. 15:1.8.— In ss. bkor.

ssl. Ost. erLpost^ Libr. kkerrn. ssiAuIux,
I^rctr. 1546.4. — 1». Lsclsriua in Ost.

rriAinrsstussLib.pr.koin. 1566. 8.—

kern, ksrrkenius in Ost. ecLpost. libr.
Ven. 15844. Llsf. IZernbsrstus ste

Isustibus vicse rullicse, sst kstnrsr.

a Lpost. klar. 1615.4. und los. VVejx.
2iu5 -ist kpost. II. ch'rctr. 1625. 8. —

Isc. LruAÜ nnrse in klpost. übe. sp.
klsnr. —- ?bil. Lebü ... Lornmcn-

rsr. in 1.7». kkorsrü, Lol. isszz.L.
Lompsrsilon ste kinstsre er st'tlorscs

. . . psr blr. klonstel, Kar. 167z.
12. auch im iten Bd. S -4ZZ. dcrOeuvr.

stu ?. kspin, ü ls 112^01725. 12,

Lateinisch, in dem eTr -xe-^^a!
fi Oillcrc. criric, ste kocr. Ar. cc Isr.
des Jac. Palmcrius, LuZst. ksr. 1704.
4. 17°7> 8. — dstcrbnstus Istorsc. in-

rcrpr. L. Oorcl. tstokmsnn, Lipss.

1729. 8- — Lbriilii luvenrss TZczut-

lae sst Lsrm. IV. 4. Lisch 1745.

VirA. lilorsrüczuc nonnulis locs z

ssriöt. IZsuinAsrrcnü, La; Iii erc. Vin»

stic. ^utst. kl. Lust. O. Istucb, LipL.
1756. 8- — Oe fielici sustscis Ist.

IcripL -^st. Klor^ius, Icn. 1762. 8.
—- De kstorsr. ab lstenr. Llome ist.

tuuin Lais» scculsro, Icr. Lbrpb.Lsn»

Ae, Lrl. 1767.4. — On rke cbs-

rsöicr snst cvririnAS ofikinstsr snst Lio-

rsce, b)> k. LcbombcrA, 1769. 8-

De Oenio, sst illullrsusts sii^uocLIo-

rsr. locs, lcripfi Ins. Lbriln. bScsscr»

Ickmist, Vir. 1769.4. — Vorlesungen
über den Horaz, von I. C- Bricgleb,

Alt. 1770-1780. 8. 2 Th. (lieber die sechs

ersten des itcn und die sechzehn ersten dcS

2ten VucheS.) — Ist. Lsrin. collsr.

icripror. Arsec. ijlullrscs, sb Isteinr.
XVsAnero, c, prsek. Kloc/ii, Lisi.

1770. 8. 8pec, urbsnicsris istor.

Icr. OaAcn, KrI. 1774. 4. (aus der
?ten Ode des iten Buches.) — Kolemi-

cse Ilorsr. 8pccim. XX?. Icr. Lbr.

lstcinr. Lckmist, Liech 1776- 1787.

4. auS welchen f. Kommentar über Hör.

Oden, Leipz. 1789. 8.-ter .TH. .der nue

MM 5 biS
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bis jetzt auf das >te Buch geht, entstan¬

den ist. — Oe uexu in väis Horoe.

Icrips. strick. XVickeizurg, Icn.

1777- 4> ^ Boeles, übee die klassischen
Dichter dce Römer, ,r u.-e Vd. über Ho»

raz, von P. Fdr.A. Nitsch, Lcipz. 1782.8.

— Fcenee gehören hierher noch: Ltze.

stj-enoltzhl Vlelackise in Ock. stiorak.
steck. >5Z7. >2. 4TH. " st. stlokmeieri

Horm. poer. chlor. lsZY. 8--?- Vliittz. Lot-
linii Harmonise univocae in Ock. stlor.

^rgenr. izSg. 3.-^ Auch Ed. du Che»
min hat 1661. Hör. Oden, in vier Stim-

inen, H. Marpuxg zwey Oben des Ho-

vaz (die zite und zote des iten Bu¬

ches) Verl. 1757. Hr. Beuda die >7tedes
sie» B. und Hr. Hiller die o6te des itcn

Buches, bcipz, 1779. in Musik gesetzt, s°

«vir Philidor mehrere davon herausgegeben.

S. übrigens den Act. -Horax.) — —»
Unter die eigentlichenGdenVicbtev last

se» sich weder Statins, noch Aurel. Prnden-
tius setzen ; ich glaube, indessen, wenigstens

ihre Nahmen hier anführen zu müssen. —?
Oden von neuern lateinischen Dich»

sern: Job Jov. Pomanns (f 150z.

sn seinen Os>or. poor. stlor. 1514. 8.

Vencr. i;i8->;zz. 8. 2 Bd. sowie
sm -tcn Bd. S. z6g u. f. der velicior.

pocrar. Icaliczr. strckc. 1608. z. stnden

sich einige schivache lvr. Gedichte.)

Lionr. Celles (s >50;. Lsrm. ^rxzenr.

151 z. 4. vier Bücher Oden, ein Buch
Epodcn, und ein vorm. kaec. enthal¬

tend.) —- Job. 2lurelius, Augurel-

lius (>5>5. stucmor. Von. i;-?;. ven.
1608.8. enthalten einige ziemlich unpoetische

Oden.) Job. Gecunvns (s >555.

In s. Oper. stugck. Lsr. 1619 u. 1 6; 1.

g. stör. (Altcnb.) 1748. 12. findet sich ein

VnchOden.) — ZheneV.KampriSius

(s i;go. Vorm. Veuer. >550. 8.) --

Jac. SaSolet (f >54?. k»r. Gedichte

von ihm finden sich in den Ociic. stoer.
Zrzl. Bd. 2. S.58-. und im zten Bande

seiner sclmmtsichenAZerke, Verona 17z 7-
>7zZ- 4. 4 Bd. Schöne, aber oft übel
angebrachte Phraseologien und weiter

nichts.) — Marc. Am. Flaminio

(f ,z;o. Ausser eine Paraphrase von ?o
Psalmen, s^mv. 155z. 12. noch Larm.

tili. il. ock tsturrianum in den Varmlni.

bus .... stiaminiorum; ex cckir.

Loininiana 1727. 8- undstorav. 17Z4,

8. herausgegeben von Frcs. Mar. Man,

curti, wovon die bessern Hr. Ewald 1775.

und Hr. Zobel in der ?tcn Abtheilung des

Taschenbuches eine, frei) ins Deutsche

übersetzt hat. Das beben des Dichters

hat Ibach. Camcrarius den stpick. . . ,
Ssnc. stlarninn 6c verirace Ooöbr. eru.

ckirss er konktieare lseligioni^ ....

chlor. >571 8. vorgesetzt. Äonnope, bry

s. Baillct, Bd. ;. Th. 2. S. >49- N. 2.

T^mss. 172;. IT. führt eine, von Pianist

nio bereits, Von. i;i;. 8. gedruckte
Sammlung von zehn Oden und einer Wo¬

ge an. S. übrigens das Ms St. S. 187»

der Schclhornschen Ergötzlichkeitcn.) —,

Job. Galmonius Macrinus, oder

Maternus tzf vsrm. lihr. IV.

. . . star. -5Z0. und Velar. iil>. Vl.

cbcnd. 1ZZ7. z. Die erste Ausg. gehört
unter die seltenen Bücher; noch seltne?

find die stlzzmnox. Olli. VI. star. 15 !7.
8-) G. Labricius (vcksr. b>h. m.

IZgs. 1552. 8.) -- Pec.^ ^.oticbiuz

Gecundus (s 1560. v^cio u-loaHa.

xium, stipk. 1586. 8. ex eck. L. strsug.
Krecl'ckmar, Oresck. 177Z. 8>)

Jean Su Bellaz» (s i;6«. Bey den Ge¬
dichten des Macrinus, Par. i;4S. 8.

findet sich ein Buch tat. Oden von ihm.)

Lsuv. Helmbols (b^ricor. iil>. II.

cum lzuackrikonis ssnAuIsr. Ockar. HIe>
loeliiz, hlüklli. 1577. 8. iu s. Epigr,

waren sie vorher schon, Ers. >56». 8. ge¬

druckt,) — Äruno Geidelius (1577.
stosm. lid. VII. worunter z Bücher Oden

find, Ustii. 1554. 8 )—' 2Hucda-

nan (f 1582. ?oem, I^uZck. Lac. lü2l,

8. rtemssci. 1 676 und 1637. 24.)

Marc. Am. Murerus ('s -Z85. Ei¬

nige Ode» in s. ssuvcoit iZarU. ?omcr.

:59c,. 8.) Jean Dorat (s >588.

I>oem. I^ar. 1536. Z.)— ItZM. BhM

sa (vckar, brirannic. l.il>. , . . lallst.

II. i;86. 8.) — Nicos. Lriscblin

(s 1590. vp^'ra poer, ^rgcnr. 1598»
1601. 8. 2TH. enthalten, unter mehrern

Gedichten, dreh Bücher Oben.) --- Job.

Jamot
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Iümot (L^rica, Ocn. 1591. 8-) —'
^.acriu iTorrei'tins (bud. v. d. Becken
4 >59?. I'ocinz?. ^Iitv. >594. 8- Unter
mchrern Gedickten, zwe» Bücher Oden.)
»— V.ilcr. AcivnllUii ('s >59°. ?->em.
Lign. IÜOZ. Vrbr. 1612 8 )—s^Nltl
Melissas SckcSiiis (f 1602. Seine
lyrischen Gedichte finden sich in dem -fien
Th. S. Z42. der Delle. poeigr. Zcrma-
uicor.) — M. Lnubanus (bckusa ly-
xica, Dancilc. 1607. 8) " It>l).
AdNM (Dclar. Lid. LIeillelb. >615.8 )
— Gcevola SeSr.Mnrlhe (s i6?z.)
und Adel Oe Sr. Mnrrhe (drei, Bücher
lyrische Gedichte in ihren poemsr. par.
>652. 4.)— -Heinr. Meibom (s 162;.
Im -zten Th. S.z>o. der Dcliciar. poc-
rar. germ. S. zio u. f. finden sich lyrische
Gedichte von ihm. Seine purollizr. Ilo-
iscianar. Lid. II. sind auch Keimst.
> 5 88. 8. und sein Anscreon iar. cbcnd.
>600. 8. gedruckt.) — ÜVillich. weff-
hof (Lpizr. <?c/ae src. porr. Dan.
16Z7. 8.) Matth. Cas. Sar>
bicevs^ (s 1640. L>ricorum Lid.tV.
Lpoä. Lid. I Anr. 16Z2. 4.
?6z4> 12. ?ar. 1647. 12. f. I. >660.
Z. Ockae VII. quse >a Lidris L^ricor.
non dadeurur, Vilp. 1747. 12.) —>
Sior. -Hojsclxins (4 165z. Poem.
Ancv. 1656. nnd mit den Poem. des
Guil. Vecani und Inc. Wallins, Kor.
>697. g.) — Gilb. Ionin (Oäar.
Lid. IV. par. 1655, 12.) " Joh.
Vapr. Masyalns (Ockar. Lid. XVI.
Anrv. 1645.16.)— Cristof. Linotti
(Ollae . . . Vcner. 1647. 8.) '—'
l^. il5lislnis a St. Maria (L^ricor.
Lid. IV. Lpull. Lid. unus . . . Lrsc.
>650. 8.) '— Ghrstph. Calvenbach
(Poem. I^rica . . . Lruniv. 1651.
>2.) ^—Fabio Sdlgi (Ztabfi Alexander
der 7te s 1667, pdilomardi Icüulae Iu¬
veniles, par. 1656. L Amltel. 1662.
12.) — Adr. Comics (s 1669. S. die
Klüt, ünxfiic.)'—> Jac. Nalidus(s>668.
L^ricor. Lid. IV, er Lpoll. lid, I. Lot.
LIdior. 1645. 12. (-te Ausg.) Undnach-
her, in s. Oper. poer. däonacil. 1658-
»2. z Bd. Lot. Lidior. 1645.12. 4 Th.

ebend. 166s. ,2. 4 Th. dckon. 1729. g.
8 Bd.) — Nie. Avancini (pog(. I/-
ric. qua conrincnrur L^ricor. Lid. I V.
er Lpoci. Lid. I. Vicn, >670. 12.) »---
Joh. Bapr. Sanrolius (Sanceml
(4 >677. Opera poer. par. 1670. 8.
ebend. 1698.12. zBd.) — Jac. N?al-
lius (1680) In f. puemar. Lid. IX.
Aurv. 1656. 8. Lugcl. 1688. 8- fin¬
den fichOden.) — Rcne^Rapin (s iSg?.
Osrm. Lar. 1681. 12.2 Bd.) -^-Aegii>.
Menage ^ 1692. xsiicell. merrics er
prothica, ?ar. 1652. 4. Poem, ebend.
>6;8. 8.) " Henev. a Gr. Josepl?
(L^ricor. Lid. IV. Lpock. Lid. unuz.. .
Vsr'f. >694. 12.) — Jean Commiro
(s- 1702. Larm. Lid. III. Lurer. 1678.4.
Oper, pofid. Lurer. 1704. z.) — Ban.
Hucl (fi 1721. Poem. Ollra). 1684. 8.
und mit den Lärm, des Fraguicr, par.
1729. 12.) —? Gref. Labretti (Ly-
rica er epick. LuZ>t. Kar. 1747.8.)
Joh. Ehrcnfr. 2öc>cl)in (L^ricor.
Lid. Vrar. 1750. 8.) —' Ant. 2llsc>P
(Oitar. B>d. II. Lonä >752. 4.)
2sO. ÄlvtZ 1772, Oputcula poer.
/llcend. 1761.8.)— Tvill. Zörorvne
(s l?74. In s. Opulc. 1765. 4. und in
dem Hppenä. 1770. 4.) -1-

Oden in italienisclier Sprache: Ur¬
sprünglich scheint man das Wort DSe,
nicht zur Bezeichnung der höhcrn lyrischen
Oichtart in Italien gebraucht zu haben;
noch Chiabrera nannte seine Gesänge dieser
Art Canzonen; nach und nach kam indes»
sen auch jene Benennung in Gebranch.
UebrigenS haben die Italiener deren in
allerhand Formen, und sowohl nach dem
Müller des Pindar (da nämlich die Epvde
in einer andern Versart, als Strophe und
Antifirophe abgefaßt ist) als nach den Mu¬
stern des Horaz und des Anakrcon geschrie¬
ben; und uielc ihrer, in eigcnthünilichen
italienischen Sylbcnm-ißci»verfertigten,
Canzonen find auch immer noch mehr Oden,
als liehcr. lieber die linterschiede zwi¬
schen der alten, und der italienischen, hö<
Hern lyrischen Pocfic, hat Becelli in seinem
Werke, Deila nov. pocfia . , . Vcr.
1722. 4. S.Z57. und Quadrio, im gtcn

Band
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Band seiner üeoris e rsg. äo^n! poe-

tis, Bd. z. S.>Z>. etwas, obgleich nichts

sehr befriedigendes gesagt. Von der Theo¬
rie der ital. Canzone handelt Ebenderselbe,

ebend. S- ?z ».f. und unter mchrcrn, auch

Blsso in s. lnrroeluzione slls volgsr

poclis, S. >86. Lei. t'ecr. Lom. 1777.
l,. — Nach dem Muster des Pinvar

schrieb L.mzi Alamanni (f- >555) zuerst

seine Gesänge, und nannte die Strophe,

2öaliata, die Antistrvphe, Comrabal-

lat«, und die Epodc, Stanza; in der

Folge der Zeit wurde die Strophe und Anti-

strophe zuweilen Volta und Rivolta,

auch Giro und Rcgiro benennt. Auch
änderte man die Verhältnisse unter diesen

hrcy Abrhcilungcn ab > und gab der ge¬

wöhnlichen griechischen den Nahmen Lac.

Iis epoäics ; wenn man aber die Epodc
zwischen Strophe und Antistrvphe in die

Mitte sehte, so hieß man dieses ?ocfi»
inciväico; und wenn man die Epodc

voran gehen, und Strophe und Antistrv¬

phe folgen ließ, Loefis prouäics. Ja,
Crcscimbeni künstelte noch weiter, und sehte

bald dic Epode erst nach verdoppelter Stro¬

phe und Antistrvphe, oder verdoppelte die

Epodc, sodaßcincausdicStrophe,und eine
aus die Antistrvphe folgte, oder machte mit

der Epodc den Anfang, und dergestalt, daß

diese immer mit der Strophe sowohl, als

der Antistrvphe abwechselte. Geschrieben

haben solche Gesänge nach diesen Mustern,
der schon angeführte Luigi Alamanni

(t>;;6. Loclie rolcsne, Lionel;;?. 8.

-Bd. Von. >542.8. 2Bd.)— Gabr.

Lbiabrcra (-hiSzz. London!, Llb>. I.

Lcn. i;86. 8- Lib. II. ebend. 1587. 8.
Gesammelt mit den später», und vollstän¬

dig , kenn. ,?>8. 8. zBd. Vcn .>7>8. 8.

4 Bd. Ven. >757. >2. ; Bd. In das
Deutsche sind zwey seiner Oden und zwe»

Lieder, in den vorzüglichsten italienischen

Dichtern aus dem >7tcn Jahrhundert,

Heidelb. >780. 8. und eine in der ital. An¬

thologie überseht, und in den Vsriecez
liceroir. findet sich, Bd. I. S. 62 ein

Brief über das Leben und die Werke des

Verf.) — Guivo Cassoni (,-f >640.
Oii, Vsn. >601. >2. I'rcv, >626.12.) —

Bened. H7en;i»> (f >704. Opere stl
Lcneä. Linrenrino, Lir. lSgo. iz.

Opcre, Vir, 17Z0- 1751. 4. 4 Bd.
Ven. 12. 4 Bd.) — Carls Alrsi'.

GmOi ^h>7>2. Loefi. I!r. Lsrm» >68>.

>2. vcrm. in f. liiine, Ver. >726. >2.
Deutsch ist eine Ode in den vorzüglichsten

ital. Dichtern.) — Giov. iMac. Eres,

cimbeni (f 172z. Lime, kam. >69;,
>2, Ebend. 172z. 8. in >0 Bücher abge.

thcilt.) — Dom. La;;ar>»> (f 17z;.

Lime, Vener. >756. z. k<>logn.>7Z7,
8.! Auch find noch einige einzcle Gedichte

dieser Act vorhanden, welche Quadriv

in seiner Leons e rsz. ci'ozni poests,
Bd. z. S. >z;. angezeigt hat, und Be-
celli führt in seinem Werk, l)cli» nov.

poefis, S. 28. noch einen, mir sonst

nicht bekannten, Sicitianischen Dichter

Simone Rau, als Verfasser solcher Ge¬

sänge, an. -

Nach romistbc» Mustern, oder in

gleichförmige» Stanzen, haben deren ge¬

schrieben : Bern. Taji'o 1569. War

der erste, welcher Gesänge, nach dem

Muster der hvrazischen Oden, abfaßte.

Linie, Vene?. >555. 8. vcrm. ebend,

>560. >-. Seinem Bepspicle folgten:)

Pctuonio Barbati (h>;52. Lime. Va^

Ilgno (1711.) z.)— äLuO. Parerno

(L!,»e . . . Ven. l;6c>. 8. S. übri¬

gens den Artikel Tonnet.) — Jac.

Ligamenta (f >;6l. Lime . . . L-irm.

1564. 4.) — Girol. Fenaruolo

(1570, Lime. . . Vc». 1574. 8. —'

LeruanreCarrafa (Lei I!l>ri sopravsri

c äivsrfi toßZeeci sä imirsiions äc'
Loeri Liric!, L-rcci e Lseini, neil'

^qini» >;8->-4)— VcnmraCavalli

(Ocii eroicbc . . . Vcn. > 602. > 2.) —-
Fulvio Bel?i (cnthauttet >646. Loest.

lie. chstoä. >627. 8- >64;-1648. 4.

zTH. chstoä. >652. >2. zTH. Vcn. 1676.

>2. z Th. Zwey s. Oden finden sich,

deutsch, in Hrn. Schmitts Anthologie,

Lieg». >778 - >?8>. 8. 4 Th. und eine in den

vorzüglichste» italienischen Lichtern des

>7tcn Jahrhunderts, Heidelb. 1780.8.) —

Lr6nx??e0> >697. Operc, Vcn. >7 >2.

I7;o.>2. 7 Bd. Ven. > 762.4. 7 Bd.)-->
«Nb
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und a. IN. Auch in dcn Oomp. puer.
des Rolli finden sich Oden i» dieser
Form abgefaßt. Sogar von den Svtben-
inaßen des Horaz hat man das Sapphischc
und Alkäische, und besonders in jenen Zei¬
ten nachgeahmt, wo die von Tolomc! zu
Rom im I. IZZ9 gestiftete ^carlemia
Zella poeiia nuova, und das Gesetzbuch
derselben: Vcrii e rcZoie rlella nuova
pnefia roicana, kom. 1559.4. dieAuf-
inerksamkeit der Italiener auf sich gezogen
harte. — —

So genannte anabreontische Oden
vdcr Gesänge (Lan^oni) haben geschrie¬
ben: (Dttavio Rinuecini (Osn/onec-
re, kir. iüZ2. 4.) —^ Frcs. Val-
imcci (ch >640. kime, kom. I<5zo-
1S46. 12. aTH. Veri. 1665. 12. 2TH.)

^.or. Mazalorci (s 1712. linier
dem Nahmen kineioro kiareo, Oan2.
Lir. 1725. 8.) —' Giamp. Zanorti
(kneiie. Kol. 1728. 8. ebcnd. 174z.
1748. 8. z Bd.) — Carlo S'A^liiio
(Unter dem Nahmen von 7)Ieonc Si-
Tin, ^nacrevNcc ricanrara, It. 1726.
12.) — Bcy dem Art. /Bco find übri¬
gens mehrere hierher gehörige Lichter an¬
geführt. -- —

Oden, oder Canzvncn in italienischen
Stzlbrnmaßciifind, ausser verschiedenen
ebendaselbst angezeigten Lichtern, unter
mchrrcn, geschrieben worden, von: knca
Contile (l.e lei lorrelie rii IZarre . «.
leir. 1556. 8.) Franc. Beccnri
(ch>55Z. kime, Ven. ,580.8. Oeursch,
findet sich eine seiner Oden in den vorzüg¬
lichsten Dichtern Italiens, Heidelb. 1730.
8.) — Ämigi Tansillo (f >570. Ln-
irerri e Lttvrcvtt, Kol. 171 I. 12. auch
dcv seiner Ou«rin>e eii 8. kierro, Verl.
>758.4.) — Ubeasmo Valoasone
(Kims. IZcrA. >592. 16.) — Gno-
frio Anvrea (1S47. koelie, Ichap. >6zi
und >e>Z4. lZ.asih)—Giaml). Rocchi
((Ssn2oni erojciie, Ven. 1641. 8-)
-— Carlo oi Dotrori (Osts . . . .
?uv. 164 z und l6«-4. 12.) — Agol?.
Ragona (Kock In-. I>ach. 11552. 12.)--
Aü.telo Mar. Arcioni (väe, Von.
1678-12, ?av. tSZz. l2.)--> Egbr.

Mar. Melontclli (s 1710. Koefie llr.
Oucca 168z. 12. Korn. 1685. 12.) —
Carlo Mar. Maggi (kirne varie,
chiil. >688. 8. 1700.12. 4TH.)
Slin. Vcrcinio (kocklir. Kol. 1695.
12.) — Dom. D-arroli (II O-m-o.
niero eii . . . l-ueca 169z. 12. 2TH.)
— Vincentio dl Filicaja (f 1707.
koesse, dir. 1707.4. vpcre, Ven.

1755. 12. 2 Bd. Eine Ode von ihm
ist deutsch in dcn vorzüglichstenDichtern
Italiens, Hcidelb. 1780. 8.) -- Alcfi'.
Marchettl (ch 1714, Laggio cli kirne
eroiciic, Moraii . . . l'ir. 1704.4.)

A>:.t. Ghisilieri (Kues. Kol. 1719.

12.) — Girol. Gigli (s>7-2. koetle
lscre e profane e kseere . . . Ven.

1722. 8.)-— sLul?.ManfreSi (ti7Z9.

kirne, Kol. 1715. ,2. Ven 1748. 8 )Giofi Gorini Corio (kirne eii-
verle, >ä,l. 1724. 8.) — 2lnc. pie-
deinonti(koefie . . . Ver. 1726. 8.)
— Aless. pcgolottl (kime . . . .
(üuali, 1726.4. Verl. 1727. 8.) --
Lrcs. Mar. oanorci (koesse volßari
. . . krr. 1754. 8.) -» Giov. Zllir.
Volpi (kirne, Karl. 17z 5. 4. vcrm.
1741. 8 ) —> Girol. Tagliazucchi
(krole er poefie . . . 17vr. 17z;. 8.)
—- Carlo Lrugoni (f 1767. kime,
Kar. 17Z4. 8. Opere, karma 1779
u. f. 8. 9 Bd. der 2te Bd. enthält vor¬
züglich dir Oan-oni, l.ucca 1779, 8-
1; Bde. Auch find die Osn^onl leelce,
k. 1778. i2. zB. einzeln gedruckt.) >—
D-alriaiio 0e'Valeirtini (In s. KI-
rne, ).ueca 176g. 8. finden sich sechs
Canzonen.) — Iul. Cassiani (Saggio
6i kime . . . kucca 1770. 8.) "
8aA>-iolui Osti tilololrco - muraii, Kol.
1780. 4. — Gasp. Cajs'ola (kvclrö
milirare, bäi!. 1790.8 )—^ S. übri¬
gens die Art. kfics und Sonnet.

Oden von spanischen Lichtern: Oie
srühcrn Gedichte dieser Art finden sich in
dem ciilileionero General , 'sol. 1517.
f. Sev 1555.8- ^nv. 1557.8 1>7Z.
8- — Garcilaso 0e!a Veza (Garcias
kaso s I5z6. Obr. 8ev. 1580.4. ZaI.im.

ölilael. 1765. 8-) — Juan
Soscan
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Boscan ('s >544. vdr. I.!sl>.'i;4z. 4.
Ttncv. 1597. l2>) — D. Franc. de
Mevrano (Vey des Vanegas de Saa-
pedra Idemestios ste smor . . . pal.
1617.).— Franc, de Herreva (vdr.
Lev. 1582. zwevtc Aufl. unter dem Titel,
Verlos » . . 5ev, 1619. 4.) — Luis
öe Leon (1° >591. Ohr. kolast. I6zi.
j6. Valenc. >671. 8. 17Ü1. 4') —
Lupercio und Barcol. de Argensola
(ldimss . . . Tar. >6Z4- 4.) —' ürlste-
van Man. de Villegas (has Zrori-
css . . . dlas 1617. 4. 2 Th. h-last.
1 7 74.4. - Bd.) — Franc, de Gue»
Vedo (f >647. Obrss stel vactiiler
kraue. ste la Vorre, ^last. lüz l. >6.
paruach» kfipaNol / bstufias Oallella-
tins, kstast. 1648.4. tind dicFortfetzungl
kas rres ulcimsskjulas. . . Nast.1670.

4» Odras . . . Lrux. 1660. 4. Z Bd.
wo aber die lehre Sammlung fehlt. Tünrv.
,670. 4. 4 Bd. vollständig, doch ohne die
zu allercrfl angeführte Samml. Ivlast. ,?z6.
4. 6 Bd. ganz vollständig.) — Ignazio
de Lusan --- Dinc. Garc. de la
Hucrta (deren Werke, so siel ich weiß,
noch nicht gesammelt sind.) —

Oden von französischen Dichtern:
Pierre de Ronsard (ch 158;) war, wie
man leicht denken kann, der erste franzö¬
sische Dichter, welcher Gedichte, unter
dem Nahmen Gden, schrieb. Sie sind
in 5 Bücher abgetheilt. Es giebt in¬
dessen frühere Dichter, welche dergleichen
wirklich, obgleich ursprünglich unter ande¬
rer Benennung, verfertigt haben. In
den kZnnales poer. sind deren von Mi¬
chel Marot t Bd. s. S. Z27. ) von
Joack). du Bella/ (s izü». Bd. 4.
5. 57. 67. 85. 9;. S. Oeuvr. sind par.
t Z74. 8. livüen 1597. 12. erschienen)
von Louise Labe ( s >566. ) oder doch
ihr zu Ehren (cbend. S. 247.) aufbehalten
worden. Von den Oden des Ronsard,
welche zuni Thcil ganz nach der Form der
Pindarischen Oden abgefaßt sind, finden
sich (Ebend. Bd.;. S. 81. 91.111. 121. 1Z2,
>Z7- !45. i;>. 170. 20z. -15. -64.) verfehle/
dcne, welche, ob sie gleich zu ihrer Zeit
so viel Aufsehens machten, daß Passerat

die an den Kanzler k'Hopital dem Herzog-
thüme Mevland vorzuziehen, vorgab, doch
jetzt kaum lesbar mehr se»n möchten. Die
Samml. s. W. ist Par. 1567. 4. « Th.
1629. I-. 9 Bde. erschienen. — Jacss.
Tahureau (f,555. Seine premiercz
Woestes, poir. 1554 .4. enthalten einige
Oden. Mehrere finden sich bcy s. 8?u.
ners, cbend. 1554. 8. Lyon 1574. 16»
Gesammelt sind sie in s. Woestes, par»
1574- 8.) — Nie. Bargelde (Ostes
peuireurez, par. 1450. 8.) — Che
Fontaine sl.es ruisseaux cle poncaiue,
couceu. kpir. lstleg. . . . Ostes . . .
k/on 155;. ,2. Ostes . . . cbend»

i;;7- 8.) — Vliv. Mag»/ (!f I5öo.
Ostes, par. 1559. 8. Sie sind in ;
Bücher abgetheilt.) — Louis SeMn-
surcs ( S. Hessen Oeuvr. poer. l./on
^557- 4-)— Rem/Bcllcan(s 1577.
In der vorhin angeführten Sammlung
findet sich, Bd. 6. S. 9Z. eine Ode auf
den Frieden.) — Jean de Peruse
(Ebend. S. 2-; und -zz. finden sich zwco
seiner Oden. S. Oeuvr. sind par. 157z.
8. gedruckt.) Jacss. Greviii (f 1570.
Sein OI)mge, par. z. enthält
auch Oden. Atich finden sich deren noch
in s. Istiearre, cbend. 1562. 8.) — Cl.
Turrin (In s. Oeuvr. par. 1572. 8.
finden sich neun Oden.) — Adr. de
Gucsdou (Seine pa/lages . . . par.
157z. 4. enthalten 19 Oden.) — LLr.
Jodelte (f 157z. S. Oeuvr. p. 1574.
4. Lgon 1597. g. enthalten einige Oden.)
----- Jean le Masle (Unter s.liecrcar.
poer. par. 1580. 8. sind auch einige
Oden.) — I. Ed. du Mounin (S.
dessen Oeuvr. p. 1582. 12.) — Is.
Hadert (S. s, Oeuvr. poer. p. >582.
4.) " Clov. Hesteau (S. s. Oeuvr.
poer. par. 1578. 4.) — pierve de
Brach (In f. Poems, Vorst. 1576. 4.
finden sich verschiedeneOden.) — Ma.
Seleine des Roches (f 1587. Indem
7te» Bd. S .27 und zi der gedachten 7ln-
nales sind zwei) ihrer Oden aufbewahrt
worden.) — Jean Am. oe Baif
(f 1592. Ebend. S. 141.149. finden sich
jivey Oden von ihm. S. Oeuvr. par.

1572.
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»571. 8. - Bd. enthalten deren mehrere.)
— Jean Pasterat (f 1S02. Eine Ode
auf den ersten Tag des MayS im ztenBd.

S. -5. und eine aus den Tod eines Hnn,

dev S. g>. der /^nuates pooc. S. Oeuvr.

erschienen Par. 1606. 8-) Amadis

Jamri, (Ebend. im ?tcn Bd. S. 107.

-12. 2Z9. drei) Oden uvn ihm.) — Phil.

Desporres (s 1606. Eine Oäe sscree
jin Ilten Bd. S. IN. der Grinst, poec.)

— El. OcTrelloU (Avcy Oden von ihm

finden sich ebend. im ,-tcn Bd. S. icn

und loz.) — Gilles Durant (s 1614.

In seinen Oeuvr. par. 1594 und 1727.

,2. finden sich zwcy Bischer sehr prosai¬

scher Oden.) — Ant. Miage 0e Fief-

mclin (S. Oeuvr. poer. IÜ01. ,2. ent¬

halten einige ze> Öden, wovon auch ei¬
nige in den i-tcn Bd. S. 20z der flu-

nal. poer. aufgenommen find.) — Jean
le Blanc (Olles pinllariizues, pur.

1S04.4. vcrm. unter dem Titel, dleopre-
lusellic, ebend. 1610. q. Auch find de¬

ren von ihm in den i-tcn Bd. S. 178

der Tsnnai. poer. ausgenommen worden.)
>— Raoul Eallicr (Seine Poesien, die

sich bei) den Oeuvr. lle dstic. ligpin.par,

1610. 4. finden, enthalten einige franz.
Oden in dem Sapphisehen und Alestischen

Sylbenmaße.) :— El. Garnier (>615.
S. lüniour vi^lorieux . . par. 1609.

12. sind verschiedene Oden angehstngt.) —
De Maillict (S. pocsies, Luret. 1616.

8. enthalte» verschiedene Oden.) —

Rod». Angst (Bcy s. prelulle poeri-

(Zue, pur. 160z. II. finden sich einige
zwanzig Oden.) — Vital Dauvignier

(S. Oeuvr. poec. par. Iül4. 8. ent¬
halten auch Oden.) — Theophile
Viaud (41626. Einige seiner Oden sind

in den zten Bd. deS kccueil lles plus

Helles picces cles poeres trsnc. , . .

psr. 1752.12. aufgenommen worden, und
zeugen von vieler, aber sehr ungebunde-
ucr Einbildungskraft! seine Werke sind

Ronen 16,7. g. Par. 1662. la.gcdruekt.)—-

Franc. lMalhcrde (f>6-z. SeinVcr-
dienst um die höhere lyrische Poesie der

Franzosen ist bekannt; aber, meines Be-

hünkens, sehr geringe. Seine, aus her

Fabcllchrc genommene Allegorie ist oft nur

Allegorie, nicht Bild, nicht eigentliche

Darstellung dessen, waS er sagen wollte;
sein Enthusiasmus oft sichtlich erkünstelt;

seine Sprache oft höchst prosaisch und leer;

aber sie ist rein , sie ist harmonischer, als

die Sprache seiner Vvrgüngcrz der Bau
seiner Strophen ist lyrischer. Poesie,

. . . . par. 1660. iz. von Menage,

ebend. 172-. 12. z Bd. mit den vorher,
einzeln, Saumur 11660.4, gedruckten lle-

marczues par ,Vlr. Lbevrcau; mit den

Pros. Schriften unter dem Titel, Oeuvr.

par. 1757. 12. z Bd. ebend. 1764. 12.

4 B. nach ehronologischcr Ordnung. Ein¬

zeln mit dem Titel poelies p. 1757. 8-
Sehr lobredncrische Nachrichten liefert,

unter andern, Vaillct, im -ten Th. deS

4ten Bd. S. 1 U. f. s. stugcmens, Hmls.
1725. 12. Auch findet sich sein Le¬

ben bc» der letztern Ausgabe.) — Jean
Franc. Sarasin (4 1654. I» s. Oeuvr.

1655. 4. finden sich verschiedene nicht
ganz schlechte Oden.) — Am.Gadeau

(f >672. S. W. enthalten einige mittel«

müßige Oden.) — Jean Ehapclain
(41672. Seine, an den Card. Riche¬

lieu gerichtete, aus mehr, als zoo Ver¬

sen bestehende Ode, erhielt so gar Boi-

leauS Lob; aber dieses sagt freylicd nicht

viel.)— Honore du Bueil, tNarq.
de Racan (4 1670. In s. Oeuvr.

par. 1SS6. 12. finden sich einige sehr

schwache Oden; so schwach, daß er z.V.

in der Ode an den König, seiner grausa¬

men Geliebten gedenkt.) — Nic. Bor«

leau Despreaux ('s 1711. Seine Ode
aus die Eroberung von Namur ist war¬

nendes Beyspiel einer falschen, erkünstel¬

ten Begeisterung.) — Franc. Gera«

pl)in Rcgnier Dcsmarais (f 171z.
Unter s. Gedichten finden si.» einige schwa¬

che Oden.) -Houdard de la Nsoltö

(s >?zi. Seine, im I. >707 zuerst ers
schicnenen Oden, nehmen den iten Bd. dör

Samml. seiner Werke, par. 1754. 12.
io Bd. ein. Er nennt einige derselben

Pindarisch; auch sogar in Prosa ist ein«

dabei). Als eigentliche hohe lyrische Poe¬

sie haben sie wenig Verdienst; es sind
tnorali«
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moralische Betrachtungen. Jtal. erschien
neu sie Flor. ,741. 3.) — Jean Frcs.
äderiger de la Fa)'e (st i?z>. In dem
von seinen Gedichten gemachten kecucil
sind einige ganz erträgliche Oden. Sie,
womit er chic Verse gegen ka Motte vcr-
theidigtc, ist bekannt.) — Ban. Bernad
(Ostes morolcs?. 1722. 8.) — Jean
B. Ronsscan (f 174'. Ausser seinen 15
geistlichen Oden, finden sich in seinen
Werken, ?ar. 1742. 4. 2 Bd. t.onst.

1748. 12. 4 Bd. l>ar. 175z. 12. 4 Bd.

29 andere, in drev Büchern, wovon die
eine, an eine Witwe, nachdem sich Gott¬
sched an ihr versündigt hatte, von Hrn.
Ramler übersetzt, in dem KchmidschcnAl¬
manack der deutschen Musen aufdaSJahr

>770. S. 2Zi zu finden ist. Meines Bc-
dünkcns gehören sie zu den bessern franzö¬
sischen Oden, obgleich der Plan von kei¬
ner sehr viel taugt, und der Dichter, im
Ganzen, zu nüchtern geblieben ist.) —
LNaur. de Claris (Ostes lue I» Kol,'-
xion -747. 8.) — Robbe Bcanva-
set (Ostes nouv. 1749. 12.) » Chev.
Vacan (st >757. Eine Ode auf die Ewig¬
keit, welche in dem ztcn Bd. S. 4Zk .des
lrsssi lue la IVIuiiqus aufbewahrtworden
ist, zeugt von Anlage zu einem guten
französischen Odcndichter.) — ststouis
Racine (st >758. Ausser verschiedenen init
Empfindung geschriebenen heiligen Oden,
finden sich in seinen ?oel,es nouv. welche
den gten Bd. seiner Werke, 9-r. >747.12.
ausmachen, einige andre, wovon ein paar
zu den guten französischen gehören.) —
Frcs. de Voltaire (st >778. Seine
Oden, >8 an der Zahl, finden sich indem
izten Band seiner von Beaumarchaisher¬
ausgegebenen Werke, rmd gehören nicht
zu dem vorzüglichern Thcil seiner Gedich¬
te. ) — Jean D. ^.ouis Grosser
(f >778. Im >ten Th. seiner Werke, l>ar.
,75;. >2. -Bd. sind eilfziemlich mittel¬
mäßige Oden.) —> Anc. de Ä.anres
(5 >779- Än den Tdmon. stes Kluses fin¬
den sich verschiedene, nicht ganz schlechte
Oden von ihm.)— Jos Borat (st 1780»,
Einige sehr mittelmäßigeOden in s. W.)
— Am. Thomas (In seinen Werken,

k>ar. 177g. >2. 4 Bd. drey so genannt-
philosophische Oden, wovon die auf die
Zeit die beßte ist.) — Gabatierde Ca.
vaillon (Ostes »ouvellcs . . . prö.
cestscs st'un Oiscourz sur I Oste . . .
?ar. 1766. 12. Sie sind größtenthcils
über moralische Gegenstände, aber nichts
weniger, als mit wahrer lyrischer Begei¬
sterung , abgefaßt.) — Frcs. Th. d'Ar-
naud (In s. poefies, p-r. 175-. 12,
z Bd. finden sich einige Oden.) — ststa
Harpe (S. seine Oeuvr. por. >759. z,
6 Bd.) — Clement (s. st. Oeuvr. stiv.
?ae. 1764. >2.) — Chev. Caux (Ostes
lreroiizues er morsies, Klsul,. 1768.
8.) — Gilbert (Ostes nouv. ?. 1774.
L. I.e stubile 1776 8- k-ur ia Luerre
>778- 8-) — Ger. Valer de Rehc»-
gac (bcustes I^riczucs . . 1775. 12.) —
Mecard de Gr. Just (In s. Oers-
iion er ie inornenr >732. 12 )--- s?a>
störet (^In s. ) rihurs oiserrs ä I ^cast,
ste klarseiile 1782. Z. findet sich eine,
I.S servicustc -lboiic, in dramatischer
Aorni.) — )(.a Borde (In s. Oeuvr.
Bz-ou >78Z. 8. 4 Bde. findet sich eine gu¬
te Ode über den Krieg.) — Casterck
(Ostes ekmss. ,785. g. Sie mcheefienbe¬
ziehen sich auf die AmerikanischenStaatö-
vcrändcrungcn; die bessern aber sind die
übee anmuthige Gegenficlndc.) — Auch
finden sich in den verschiedenenSamml.
alS dem Tdmsnac stes Kluses U. d. Nl.
noch ganz gute Oden von Ehampfort. —
Jacq. de Lille — dem Marquis de Mi-
mcurcS — Guernault de St. Peravi —
Rvucher — Franc, de Ncufchateau —
Vcrnard u. a. m. so ivie auch cinlge,
hart versifieirte in den Oeuvr. stu ?kl.
los. ste 8-ns . 8ouci. Wegen der
anakrcvntischeii Oden siehe den Artikel
ästied.

Oden von englistben Sichlern:
Abrah. Couole^ (st 16S7. Versuchte zu¬
erst in der englischen Sprache, sogenannte
Pindanschc, d.h. Oden zu schreiben, wel¬
che, in Rücksicht ans Vers - und Stro-
phenban, ohne alle Ordnung und Svm-
mctrie sind, und bey einzeln, wirklich
edlen Stellen, höchst prosaische, niedrige,

lllppi«
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läppische enthalten. Auch einige lieber-

setzungen oderNacvahmungxn wirklich Pin-
darischcr Oden finden sich dabei). OaS

llrihcil, welches Johnson in der Lebens¬

beschreibung des Dichters (lckves Bd. 1.

S.64. AuSg. »on i7«z.) von ihnen fällt,

ifi nicht zu strenge.) —> Dieser Schrift¬
steller bemerkt ebendaselbst, daß durch die

Frcyhcitcn, welche Cowlcy sich in diesen

Gedichten genommen, der Wahn, als ob

Pindarische Oden von Kindern und Mäd¬
chen zu schreiben wären, und aus diesem

«ine allgemeine Sucht, dergleichen zu

machen, entstanden sei). — JohnGlS-

hamsckiSgz. S. Works, l.onst. 1722.
,2. - B. vor welchen sich auch seine Le¬

bensbeschreibung findet, enthalten einige,

etwas schwerfällige Oden. Seine Saty-

rcn sind der bessere Thcil s. Werke.) —

Eom. rvawer (s -687- Unter seinen

höher» lyrischen Gedichten, ist das auf
Cromwcll unstreitig das bessere; voll an-

niuthigcr und großer Stellen, und äußerst

harmonisch vcrsificirt.) — John Dry-

Oen (st >?ol. Seine Ode auf den Eäci-
licntag, oder die Gewalt der Musik, ist

unter uns, durch die ilebcrsetzung der

Herren Weiße und Ramlcr, wovon die

letzte nach den Svlbenmaßcn des Origi¬
nals verfaßt ist, bekannt. Das Gedicht

ist vortrefflich, schließt sich aber mit ei¬
nem ganz falschen Gedanken. Oryden

hat übrigens über eben diesen Gegenstand
noch eine ganz gute Ode, und auch auf
den Tod des Hrn. Killigrew eine geschrie¬

ben. welche, meines Bcdünkcns, zu den

vvrrceflichsten englischen Oden gehört.) —

I. Hughes (st 1720. unter s. Gedichten
finden sich einige nicht ganz schlechte Oden,
wovon die an den Schöpfer und eine andre,

l'ke Lxrai/, die bessern sind.) —

Matth. Prior (st 17-1. In seinen, sehr
oft gedruckten Werken, finden, sich vcr-

schiedcne höhere lyrische Gedichte, welche,

durch übel angebrachte Fictionen, und

läppische Gleichnisse, ekelhaft und lang¬

weilig sind. Das, auch in das Lateini¬

sche übersetzte, Lärmen lcculore läßt sich

kaum auslesen, und das auf den Sieg bcy

Ramilly besteht aus — z5 zchnjeiligen

Dritter Theil»

Strophen.)— L.eon. LvMeV (Ein-

Samml. Oden und Epoden von ihm sind

1724 gedruckt.) — Lvill. Congreve

(st >7-9- In seinen Werken (im ztenBd.
der Ausg. von 175z.) befinden sico ein paar
so genannte Pindarische Oden, und ein

Hymnus auf den Eäcilicntag, welchen

Hr. Weiße auch übersetzt hat. Der Stro¬

phenbau der erster» ist, meines Bedün«

kcns, sehr unharmonisch; auch hat er in
der, über die Siege der Königinn Anna

verfertigten, etwas zu viel mit der Muse

zu thun.) — Alex. Pope ^st 1744. Sei¬
ne Ode auf den Cckcilientag hat Hr. Weiße

übersetzt; sie ist, wie Alles von ihm, schön

vcrsifieirt; aber dieses ist auch Alles.) —

Ambr. Philipps (st 1749. Ausser eini¬
gen ziemlich unverständlichen ilcbcrsctzun-
gen aus dem Pindar, und der bekannten

Ode der Sappho im Zuschauer, finden

sich in s. Poems, Lonä. 1748. 8. einige

nicht viel bedeutende höhere lyrische Ge¬

dichte.) —> Mill. Collins (st 1756. In
s. W. von Langhorn mit seinem Leben,

Lond. >765.8. herausgegeben, sind auch

einige vorher im itcnBd. dcrLvlleJion

of Poems dy tev. kstanäs von DodSley,
größtcntheils abgedruckte, von Einbil¬

dungskraft gleichsam strotzende Oden ent¬
halten , welchen es indessen nicht an ein¬

zeln schönen Stellen fehlt. Im I. >78»

erschien noch eine Ocke ro rke popul. iu-

perst. ot rke lstigkl.) — iLS. J?0UNg

(st 1765. Vier kalte Oden in s. W.) —
Marc ALensiSe (st 177p. Zwcy Bü¬

cher Oden in s. Poems, Loncl. 1772. 4.
S. sil u. f. 1789. >2. - Bde. wovon der

größte Thcil bereits im I. »745 gedruckt

wurde. Johnson würdigt sie sehr tief

herab; mir scheinen sie immer noch zu

den guten englischen Productcn dieser Art

zu gehören, ob sie gleich freylich kcincS-

wegcs src» von Schwulst, und wie cS

bcy der Quelle dieses Fehlers, bey erkün¬

stelter Begeisterung, inimer zu gehen pflegt,
auch nicht ganz frei) von einzeln platten

Zeilen sind.) — Ungen. pour ostes,
auf Schlaf, Schönheit, Geschmack und

den Tod eines Jünglings >750. 4.) --

Hudson (vn däai'onr/ 17z 1.4. u. a.
Nn . mehr.)
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mehr.) »— Ungen. (öckilcell. Ostes

i7;j. 4) — rv. Mason (Seine, zu¬
erst einzeln erschienenen, und dann in

die üodüleyschc Samml. aufgenommenen

Oden» wurden 1756. 4. zusammen, und

dann in s. Poems 1764 .8. gedruckt; sie

gehören zu den zierlichen und correcten
Oden der Engl. Nachher hat er deren

noch einzeln, als To rke naval vKcers

ok Lrear Lric. 1779. 4- To ^Vill.

kirr, 1782. 4. Lcculsr oste in com»
inemoracion ok rke glorious revolu-
rinn ut >6g8. bonst. >788.4» drucken

lassen.) — iL, Poobe (Oollcü. o5Ostes

>757 4->^- S. Bo)-ee(Jn s. Poems

»757. 8- finden sich auch Oden.) —

Thom. Gra^ >??>. Seiner Oden sind

überhaupt eilfe, welche zuerst Stcawberr»-

Hist >?;?. 4. und dann in den Poems,

p.onst. 1775.4. >782 .> Z. >788- ia. er¬

schienen. Auch an ihnen findet Johnson,
in dem beben des Lichters, so vielerlei)

zu tadeln, das, ihnen beinahe gar kein
Verdienst übrig bleibt; und freplich scheint

die Einbildungskraft zuweilen de» Sichter,

besonders für uns Deutsche, ein wenig zu

weit geführt zu haben; aber cö fehlt ih¬
nen denn doch nicht an wahrem lyrischen

Plan und an einzeln glücklichen Bildern.
UcbrigenS veranlaßte jene Kritik manchcr-

lc» Vertheidigungen, als Itemarks on

O ). like anst crir. oblerv. on rire

xvorks ok Orazr 1782. 8> ^ curlory
Lxaminarion ut O. ). llriöturcs . . .

1781. 8- Inquirx inro tomc Fast¬

tages in I). ). lives» parricularl^ bis
olilervar. on Is>ric pyerr^ anst lke

vstes ok Qray , by lt. I'orrer > z 8 Z- 4 )

Gilbert West (ch >756. Sein, wie ver¬

schiedene der vorhergehenden, ursprüng¬

lich in der Sodoleyschen Oollettion ok

poems in stx Vol. und zwar, Bd. 2.
S. 105. abgedrucktes, in dramatischer

Form abgefaßtes Gedicht auf die Stif¬

tung des Ordens von dem blauen Hosen¬

bande, gehört, seines lyrischen Schwun¬

ges, und einzeln darin verwebter lyrischer

Gesclnge wegen, vielleicht hierher; auch

findet eö sich, nebst einigen andern ly¬

rischen Gedichten beh seiner Uebcrsctzung

deS Pludar.) — In der eben benannte»

SodSleyschcn Sammlung finden sich noch
Oden von Cobb, Jos. Warron, Ch. Wil¬

liams, Fers. FawkcS, Th. Coole, Mar-
riot, I. Sunconibe u. a. m. wovon ei¬

nige nicht gänzlich ohne Verdienste sind.

->» Mi<ck). U?oObull (Ockernrk>cI^u-

lez 1760. 4. t xvvOstcs >764.4.)-.

W> Sepinour (Ostes 0» rlie tourkez.

kons >760. 4 ) —- Soamc Ien)>nz

(In f iVkikcell. Poems 176 >. 8- s Bde.

finden sich auch verschiedene Oden.) »»

Barncr (Ostes >761. 4.) — Ungen.

(Oekeripr, anst allegor. Ostes 1761, 4,)
— James Scorr (Ostes on keverst

kul>)ckks > Oonst. >76>. 4 ) — IkM.

Beatlie (In s. Original s>ocms . . ,

Oonst. >76>. 8. welche nachher, vermehrt,

öfterer gebruckt worden, sind einige er¬

trägliche Oden befindlich.) — Mist

VVhatelcy (Verschiedene Odcn in ihre»

Original Poems, Tonst. >76;. habe»
z>var keine lyrischen Plane, aber einzclc

gute Stelle».)-- Mit.Per. Anörcrvg

(Ostes stestic. ro Ostarles, Vörie>766.

4.) " John (Lgilvie (In s. Poeme,

Tonst.>769. g.-Bd. finden sichdcrOde»

nur sieben; denn die Gedichte aus die Vor¬

sehung und das Paradies können wohl nicht

zu den Oden gezählt werden. Einige je¬

ner sind in Pindarischcr Form, einige ganz

frey; und beynahe aste haben überspannte

Stellen.) — Miß Pop») (llntcr ihre»

Terrors >769, z. finden sieh auch Oden.)

Th. Scorr (T^ric Poems, stevo.

rionai anst Moral >7?Z. 8-) — Brgö-

sbarv Galliaro (Ostes 1774. 4 )

Will. WhiraheaS (f- >78;. In s.

pla^s anst Poems >774. 8. s Bde.
Poems >788. 8- ? Bde. finden sich s«

gute Odcn, als noch ein besvldrtcr Ode»,

dichter geschrieben hat. In der leiste»

Ausg. stehen sie im zten Bde.) — Th.

-Hanbnry Williams (Ostes 177;. z.

>78°. >2.) Th. Pcnrose (ck 177?.

pliglirs ob panez-, I.onst. >77;- 4

Poems >782. 8.) — Wis. Fall (Ihre

Poems >777- 4. enthalten auw Oden.)

— W. Brown (In s. XVvrles >777.

12. z B. finden sich Nachahm. HvraziMOden.)
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Öden.) --- Elis. Ryves (Ihre Poems

>778. 8- enthalten mehrere Oden.) —-
will. Tanker (S. dessen Poems 1779»
4.) — Rod. Alves (väcs 011 tever.
tubjetks 1779. 4. Poems >785» 8. lehr

mittclm. Arbeiten.) — Tb. Maurice
(Poems >779. 4 ) ^erne ,-eäiviv-1782.

4. Auf Jrrlaud.) — Jos. Holsen Pott

^poems 1779. 8.) — Bb> ?. Mat¬
thias (llunic väes 1781- 4.) — ?.

pinkertoir (Itimcs «78l. 8. Sie sind
in verschiedenartigen Strophen abgefaßt,

welche der Verf. L -äcnce, /^nciption^

und Liiiton nennt, und haben ein pee-
luäc, und einen besonder« Schluß unter

dem Nahmen KZeioäie, auch giebt es
Rz/Mptionies darin, worin Stanzen und

Prose, gereimt und reimfrcve Verse ab¬

wechseln. Tevo äuliyiiimb. väcs, kn-

rtiuli-sm. snä t.zuZk>ree, 1782.4.) "

Ungen. (To rlie Lenins ot Lcsnäal
i ?8l. 4.) -- In den poer. eltufions

ot rke liearc 178Z. «. finden sich verschie¬
dene Oden. — Die pnericsl Strempts
1784. ,T. enthalten einige schlechte, so

genannte Pindarischc Oden. I. N.
PeSSicombe (7^n irregulae väe to

pirr. 178z. 4. subion rrium-

plianr 17ZT. 4. I'o rlie XinZ >789-
4. u. a. m.) — I. Powel (S. dessen

Poems on v-r. tubfetls 1784. 8-) —^
Zdav. Robertson (S. Poems, Läinb.

1784. enthalten mehrere beschreibende und

allegorische, aber nur sehr mittelmäßige

Oden.) — HeylanS (väes 1785.4.
gehören zu den mittelmäßigen.) — S.

TeasSale ( In s. l'iÄnrcsgue poerry

178;. 8. finden sich auch Oden.) —

Hel. Mar. Williams ( Ihre po-ms,

1786. IT. -Bde. enthalten auch Oden )

— Ungen. (väc ro tuperikition 1736.
4. sehr gut.) — Mist Dowöler (Un¬

ter ihren Poems, Usrti 178s. 8.-Bde.

sind auch einige moral. Oden.) — H.?.

(In s. Poems 1787-8.2. Bde. finden

sich sechs Oden.) — Die poerical Tour

>?87. 8. entlM einige gute Oden. —

John Whitehonse (S. s. Poems

1787. 8.) — In der poere;' ok rkio

>Vorlä 17 88. 8. - Bde. finden sich einige

gute Oden. — Henr. F. Tarz? (Son-
ners -nä väes 1788. 4. gehören zu den

mittelmäßigen.) — I. Sterling (Un¬
ter s. Poems 1789. I-. sind zwey Islän¬
dische Oden.) — G. Sackville Totrer

(In s. Poems 1789. 8. - Bd. finden sich

einige sehr mittel«». Oden.) — will.
Thurchey (Poems . . . wirk Väes
- - - '789- 4-) —- ?ohn Sargene
(Bey s. ^liiie, a ärsm. Poem. 1790.10,

finden sich historische Oden, die zuerst im

1. 1788. 1-. erschienen.) — W. So-

theb^ (Poems, cunfitkinZ . . . otLon»
ners, väes erc. 1790. 4.) — Dicvri-

Zin. delitccll. Poems 1790. 8. enthalten

mittelmäßige Oden.) — Rod. Mcrry
(väe tor rke tourceenrti ot ssul/

>791. 4.) — Mistreß M. Robinson
(S. ihre Poems 1791. 8. bestehen groß-

tcnthcils aus Oden.) — Lhrstph.
Smart (In s. Poems 1791. z, 1 Bde.

finden sich mehrere Oden.) — Ungen.
(True läonour, sn oäe, ocesfionel!

I17 tiieäealli ot/ok>nläolvzräi79i,)—
Mistv. West sJhre ötitceil. Poeme
1791. 8^ enthalten mehrere Oden.) —

^>ascok, Warroick, Breroe, Dow-
mann, Hole, Polrvhele (Von ihnen
finden sich Oden IN den Poems Leinst,
ot Oevontliire snä Lorrnvali 179s. 8.
z Bde.) -

Oben in Seutscher Sprache: Wenn

gleich nicht unter der Benennung, so doch

dem inncrn Gehalte und der Wendung
nach, sind uns Gedichte dieser Art auS

sehr frühen Zeiten übrig. Der tobgcsang

auf den im Jahre 1075 verstorbenen Erz,

bischof zu Cölln, Anno, welchen Bod,

mcr mit bc» seiner Ausgabe des Opitz ab¬

drucken ließ, gehört, meines Bcdünkcns,

hierher, und athmct wahren lvrischcn

Geist. — Unter den Minnesangern

sind der eigentlichen Vdendichter wohl
nicht zu finden; der dazu gehörige Schwung

der Einbildungskraft scheint ihnen dazu
gefehlt zu haben. — Noch minder unter

den Meistcrsckngcrn. -- Aud. weklzer-

lin (i6;o. Unter dem Titel, Vsen und
Gesänge, gab er zuerst, Stuttg 1618. 8.

seine nachher zu Amst. 174, und 1748. 8.

Nu s gedruckt
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gedruckten geistlichen und weltlichen Ge¬
dichte heraus. Den wahren Odcngang,

so wie lyrische Bilder, haben diese Ge¬

dichte nun wohl nicht; auch die Vcrfifi-
kation ist äusserst hart und unharmonisch:

aber an einzeln gutem Gedanken sehlt es

ihnen nicht ) — Matt. Gpitz (5>6Z9.
In seinen Poetischen Wäldern (dem oten

Th. seiner Gedichte nach der Trlllerischcn

Ausgabe) finden sich auch Gedichte unter
der Aufschrift Oden, welche wohl nicht

Oden sind, und unter den Hochzcitgcdich-

tcn sogar einige in Pindarischer Form.) —

In diesen Zeitpunkt fasten M. G- F. K..
Deutsche Oden, oder Gesänge, Leipz. >6z8.

8. welche ich nicht näher kenne. — Paul

Flemming (5 1640. Seine Gelegenheits¬

gedichte sind in Form von Oden abgefaßt,
und bestehen aus ; Büchern in seinen

Geist- und Weltlichen ?<>emar. Lübeck

,642. 8. Naumb. >6;>. ,<56o. >666 168;.

8, aber dieses ist auch beynahc das Ein¬

zige, was sie zu Oden macht.) — A»ör.

Tsckerning (5 >659. Seine Oden in f.

Frühling deutsche Gedichte, Vrcsl. ,642

Und 1649. 8. und im Vortrabc des Som¬

mers, Rost. >s;5. 8. sind von eben dieser

Art.) — Anvr. Grypb (5,664. Aus¬
ser einigen, al s dem Lateinischen des
Balde übersetzten Oden, finden sich in sei¬

nen, unter verschiedenen Titeln zu Lei¬

den ,«Z9, 8. Franks 16;?. 8. Bresl. >66).
S. ebend. vcrni. 1698. 8. gedruckten Ge¬

dichten, auch drey Bücher Oden, grbß-

tentheils geistlichen Jnnhaltes> und zum

Thcil in pindarischer Form abgefaßt, und

viele Gelegenheitsgedichte.) — Frö.

Lnv. von Canitz (f 1699. Seine
Klagode auf den Tod feiner Doris hat auf¬

gehört, Ode zu heißen.) — Christ.

Gcpph (5 >706. Seine poetischen Wäl¬
der, Franks. >6;6. 8.1717. 8. 2TH. ent¬

halten schaale Gelegenheitsgedichte, in

Odenfvrm.) -» Job^ Chrstn. Gün¬

ther (f 172z. So niedrig und unedel sei¬
ne Gedickte (Glvg. 1747. 8- Bresl. 17;,.

L. letzte Ausg.) auch immer seun mögen:

so scheint es ihm doch nicht an Anlage zum

lyrischen Dichter gefehlt zu haben. Seine

Ode aus de» Prinz Eugen war einst be¬

rühmt.)— Johann v. Vesser (5,7-9.
Ein elender Reimer! Schriften, L. 171,
und >7Z2. 8.) — Nicht viel besser, als

die Oden des vorhergehenden, sind die

Oden der deutschen Gesellschaft Lcipz.
1722. g. zu welchen gleich die Gottsched!»

scheu, selbst seine drey Pindarischcn, auf

den Thursürst Friedrich Christian, Leipz.

1764. 8. gesetzt zu werden verdienen.) —

Albr. v. Haller ('s 1777. Mit Ihm
fängt sich auch für die Ode eine neue

Epoche bcy uns an. obgleich seine Ode

auf die Ehre, geschrieben im I. ,728 viel¬

leicht nicht eben ein Muster ist > wie der

lyrische Dichter lehren soll. Die Ode

auf die Tugend, ein Jahr später geschric,

ben, ist das erste Beyspicl vom Gebrauch

eines fremden lyrischen Svlbcnmaßes.) —

Albr. C. Fdr, Drollmgcr (5-745.
Nachahmer Hallers in der Lchrode, aber

nicht ganz niit Kallers Geist. Gedichte,

Fest. ,745. g.) Joh. s«l. Schle¬

gel (5 1749. Seine Oden, im 4ten Th.
s. W. sind der stärkste Beweis, daß er

einmahi zu Gottscheds Schülern gehörte.)

--- Joh. Anvr. Cramer (51788. Sel-
ne ersten Oden erschienen in den Bremi¬

schen Beytr. und in den dazu gehörigen

vermischten Schriften; sie find nacvhec
durch verschiedene andre, als die auf M.

Luther, Copenh. 1771. 4. und aus Me-

lanchthon, Lübeck 1772. 4. sehr übertref¬

fen worden. Gedichte, Lcipz. 1782 U> f.
«. z Bde. Hintcelassenc Geb. im iten St.

von s. Sohnes Neseggab, Alt. >79,. 8.)

— Joh. Ad. Scblegel (Seine, ur¬
sprünglich in den vorher angcsührten Schrif¬

ten zuerst gedruckten Oden, finden sich jetzt

iM iten Bd. s. Gedichte, Han. 1787. 8.)—

Gorkb. Sam. Aange (5 Hoeazi-
sche Oden, Halle 1747. 8. Lange war

einer der ersten, welcher den damahls be¬
liebten Goltschrdlschcn Oden, reimfreyt

Oden, zu welchen er Bilder und Gang

aus dem Horaz nahm, entgegensetzte;

aber seine Darstellung ist geößrentheils ge¬
mein und unedel. Die erstem erschienen

bereits in den Freundschasti. Liedern, Zür.

-745- 8) — Nie. Dietrich Gisecke

(5 >765. Seine Oden und Lieder bestehen,
in
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in s. Poet. Werken, Braunschw .1765. 8.
aus vier Büchern; und die erstem dersel¬

ben sind ums I. 1747 geschrieben.)

Luv. Fvr. Lenz (f 1780. Eine, schon
im I. >748 geschriebene Ode auf den

Wein, Kehr in der ztcn Abtheil, des Ta¬

schenbuches, und gehört, für jene Zeiten,

zu den guten.) — Jos?. Phil. Lor.

XVicbof ( Seine Oden nehmen jetzt den
aten Th. s. Aeademsschcn Geb. Leipz.

Z78Z. 8. ein und sind, zum Theil schon

Zwischen 1740 - >750 geschrieben. Sic zei¬

gen hin und wieder eine lebhaitc Phanta¬

sie.) — Job Per. U5 (Lyrische Ged.
1749. z. Vcrm. Leipz. >756 z. Poetische

Werke, cbend 1768 und 1772. g. 2 Bd.

Ihr Werth ist zu entschieden, obgleich
vielleicht zu wenig anerkannt, als daß von

ihnen etwas zu sagen nöthig wäre.) —

Cbrstn. Eusebius Guppins (Oden

, . . Gotha 174A. 8.) — G. Cbrstn.

Bernbarvi (Oden . . . Oresd- >750.

8.) — Job. Luv. -Huber (Oden, Lie¬
der und Erzähl. Tübingen 1751. 8.) -—

Heinr, Aug. Vstenfelver (Oden und
Lieder, Dresd. 175z. 8.) — Lvr. Carl

Cas. v. Crenz (f 1770. Er nahm von
seinen Oden den Titel zu seinen. Fest.
»7>l. l7?z. 1769.8. gedruckten Gedichten!

aber als Oden betrachtet sind sie von ge¬

ringem Werthe.) — Gottb. Ephr.

Hessing (f >781. Ein paar Oden finden
sich im iten Th. s. Kl. Schriften, Verl.

8- und auch im -ten Th. s. Ver¬

mischten Schriften, Beel. 1784. 8.) —

Eberl?. v. Gcmmingcn (Bcy f. Brie¬
fen .. . Fcft. 175z. 8. und unter dem

Titel: Poetische und Prosaische Stücke,

Brschw. 1769. 8. sind auch einige Gedichte»

welche den Titel Oden führen.) —- Ewald

v.Rleistd- 1759- Unter den, in s. W.(Ged.
voin Verf. des Frühlings >756.8. Neue Ge¬

dichte, >758. Werke, Verl. 1760.1778. 8. s

Th.) befindlichen Oden ist die auf das Landle¬

ben vielleicht die vorzüglichste.) — Joh.

Adr. v. CronegL (h l?;8. Die Oden,
in s. Schriften, Ansp. 1760 und 1765. 8.
- Th. gehören nicht zu seinen besten Ge¬

dichten.) Benj. Fvr. Robler

(Geistl. Moral, und Scherzh. Oden, Leipz.

!7<?-. z.) Lor. dkvillb. ?acl?ariZ

(f »7? 7. Fünf Bücher Oden und Lieder
von ihm, erschienen bereits bcy s. Scherzh.

Epischen Poesien, Brschw. 1754. und verni.
mit einem Buche, in s. Poet. Schrif¬

ten, Brschw. >765-1764. 8. 9 Tb.) —-

Ckrstpb. Marc. Wieland (Im itca
Th. f. Poet. Schriften, Für. 1762. 8.

S. 178 und im -tcn Th. S. -8; finden

sich einige hieher gehörige Gedichte.) —

Anna Louise! Rarschin ff Ihre

AuSerl. Gedichten, Berl. 1764. 8. ent-

halten einige gute. cinzelc, lyrische Zü¬

ge.) — Job. Lvr. Löwen (f 177'.

In s. Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 ?h.

finden sich 5 Bücher so genannter Oben

und Lieder.) —. R. N?illl>. Xamler
(Seine ersten Oden sind zwar lchon im

I. 1744. die mchreste» aber doch erst seit

dem 1. 1759 gesch.-ubcn. Gesamiuelr er,

schienen sie Berl. 1766 und 1772. 8. und

ins Franz. übers. Berl. 1777. 8. Ein-elne

sind noch nachher gedruckt worden. Horaz

ist sein Muster; aber er ist deswegen wohl

noch nicht als Nachahmer desselben anzur

sehen. Es ist nllhmlich noch nicht ent¬

schieden, ob die höhere lyrische Poesie ei¬

nen andern Gang nehmen könne, als die

Horgzische Ode hat? lind der eigentlich

nachgeahmten Bilder und Ideen sind, im

Wcrhältniß zu s. eigenen Bildern und

Ideen, sehr wenig.) — Joack.Cbrstn.

Blum ('s 1790. Lyrische Versuche, Verl.
1765. 8- vcrm. und unter deni Titel, Ge¬

dichte, Leipz. 1776. 8. 2TH. NcueGed,

Züllichau 1785. 8. Er gehört, in seinen
ersten Gedichten, zu den glücklichsten Nach¬

ahmern Ramlcrs, ob er gleich seine Ge¬

dichte lange nicht so gefeilt hat, als die¬

ser. Seine spätem Gedichte sind viel¬
leicht ein wenig zu kalt, zu unlycisch.) —

Hcinr. Xvillb. v. Gerstenberg (Lied

eines Skalden, Lvpenh. >766. 4 Scha¬

de, daß dieses schöne Gedicht, an so vie¬

len Stellen, so unverständlich, oder, um

ganz verstanden zu werden, zu viel Mühe

nöthig ist.) — Iae Lvr. Sclimivt

(Seine kl. Poet. Schriften, Alt. 1766. 8,
Gedichte, Leipz. 1786. 8. enthalten einige

ziemlich mittelmäßige Oden.) — Rar!

Nn z Lor.
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Sdr Rretschmann (Der Ges. Rhin«

gulph des Barden, als Varus geschla¬

fen war. Leipz 1769. 3. Der Barde an

dem Grabe des M. v. Kleist, ebend. 1770.

S. Au Geliert» Gedächtnisse, cbcnd. 1770.

8- Klage Rhingulphs 1771. 8. DicIä»

Herinn 1771, 8. Sämmtl. im iten und

stenTH. s. Sämmtl. Werke, Leipz. >734

A. f. ». gehören unstreitig hieber, ob sie
gleich nicht die Form von Oden haben.

Trotz einiger kleinen Ungleichheiten und

Dehnungen, ist die Darstellung so vor-

treflich, daß, wenn der Dichter auch zu-

iveilrn Bilder gebrauchte, und Empfin¬

dungen äußerte, welche dem alten Bar¬

den nicht zuzukommen scheinen, man alles

dieses nicht bemerkt. Die große Kunst,

die Kunst die Einbildungskraft des LcscrS

ins Spiel zu ziehen, zu wecken und feste

zu halten, ist die eigentliche Kunst des

Dichters; besitzt er diese: so sind die da¬

zu »on ihm-erfundenen neuen Mittel desto

rühmlicher.) — Fvr. Rtopstocd' (Oden,
Hamb. 1771. 8- Die ältesten davon sind

aus den Zeiten der vermischten Schriften

v. I. -7g3. 8- Z Bde. und, gesammelt,

erschien ein Thcil derselben bereits in den

Kl. Poet, und Pros. Schriften, Frst.i/?,.

8. und in den Oden und Elcg. Darmst.

i/7>. 8. Auch sind, nachher noch einige

Oden von ihm, Wetzlar 177s. 8. gedruckt,

und verschiedene finden sich noch in den

Musenalmanachen. Eine, meines Be-

dnnkens, sehr gute Reccnsion findet sich

im lyten Bde. der Allg. D. Blbl. Die

nachgebildeten griechischen, und die eige»

neu, neuen lyrischen Splbenmaßc, die

Feyrrlichkcit des ToneS, daS Originale der

Bilder, und der Darstellung überhaupt,

so wie die sie durchaus durchströmende,

oft wirklich tiefe Empfindung des Gegen¬

standes, geben ihnen merkwürdige Eigen¬

heiten.) — Joh. Gottl. XVillamoro

ts >777. Seine Poetischen Schriften, Leipz.
i???- 8. enthalten zwei? Bücher Oden und

ein Buch Enkemien, welche zum Thcil

schon im I. 176z geschrieben, und inPin-
darischcr Form abgefaßt find. Ob er den

griechischen Lyriker so glücklich erreicht,

als Ramler den römischen, läßt sich mit

Rechte bezweifeln.)Joh. Casp.Aa.

vnrer (Odr an Gellert >770. 4- Ode an

Gott, Zür. 1771. 8, An Bvdnier 1774.

8. Mehrere in s. Oden und Poesien,

Leipz 178'. 8. -Bde.) — Gorrl. Dav.

-Hartman» () >775. Die Feycr des letz¬
ten Abends von! I. ,772. Leipz. 177-. z.

Feycr des 1. 1771. Leipz. 1774.8. Fem

des I. 177z. Ebend. »774. 8. Nachher

mit mchrern lyrischen Gedichten, ins,

Geh. Pförten 1777. 8. 2 Th. und in s.

Hinterl. Schritte», Gotha 1779. 8. Sie
enthalten mehr einzelc schöne Stellen, ali

gute Plane.) — F^uS. Chrftn. Heinr.

Holts (s 1776. Seine Geb. Hc»nb .>78Z.
8. enthalten Oben, welchen Klopstvck srey-

lich zmn Muster gedient hat, die aber

doch nicht ohne eigenes Verdienst sind)

R. A. Aurmer (Vierzehn Odcn,

Mirrau 1772. 4.) — I- A.F. v. Genz-

bou? (Oden, GrcifSw. 1771. 8, die aber
um ein halbes Jahrhundert zu späte kom¬

men.) — Isaschar LMeiisohn 25chr

(Gedichte eines Pohlnischen Juden, Mir-

tau 1772. 8. Ein Anhang dazu, ebend.
1772. 8. Die Oden sind in der Ramler-

scheu Manier; aber ohne seine Plaue,

ohne seinen Geist.) >—- Ewalv (Oden,

Leipz. und Gotha 1772. 8, Es sind, ausl
scr einem Anhange, ihrer 2z; nickt ein-

mahl rein gereimct sind die gereimten

darunter; hin und wieder ist eine Ram-

lerschc Wendung geborgt; aber das Ganze

ist immer unter dem Mittelmäßigen.) ->

Mich.Bcm's (Lieber Sincd deS Barden,

Wien 1772.8. N. Allst, mit dem Ossian,

ebend. 1784- 8. 5 Bd. >791 u. f. 4. 6 Bde.

enthakten s. vorher einzeln gedruckten Ge¬

dichte, welche »rößtcntheils init vieler

Wärme und Imagination abgefaßt sind.)

— Dl>. G. Dl). (Hvmn. l»iv Oden,

Brest. 177?. 8 ) — Tarl LNaffalier

(Gedichte, nebst Oden aus dem Horaz,
Wien ,774. 8. ebend. vcrm. 1782.8. Un¬

streitig einer der glücklichsten eigentlichen

Nachahmer deS Horaz, obgleich, meines

Bedünkens, seine Plane nicht immer dir

besseren sind, und sein Feuer zum höheren

lyrischen Gedichte nicht groß genug ist.)
Jos. v. Ketzer (Gedichte, Wien >775.8-

Ein
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Ein Zögling des Hrn. Denis, von welche»!
auch noch nachher verschiedene in Blumen-

lescü, Almanacken u d. m. gedruckt wo»

der.) — I. T. T. Faber ( Veen,.

Oden und Lieder, M.<gd. 1775 8.) —
R. Fero. Sebmio (Gesänge, Stralf.

>77^.8. verb. cbend. >778.)— L,u0rv.

Tbeokul Z(osegartcu (Melancholien,
Ettals. 1777. 8. Thränen und Wonnen,
cbend. >778. 8. Die bessern au» diesen

Samml. ausgewählt und verb. in den Ge¬

dichten, Leipz. 178s. 8. -Boc.) — A.eop.

Alex. Hofinann (Gedichte, BreSl. >778.

8. In der Manier des H. Denis.) —

Aug. Herrn. Niemeyer (Seine Ge.
dtt te, Leipz. 1778 g. entHallenz6Oden,

nach Klopstocks Manier.) — Lri>r.

Schmitt (In seinen Gedichten, Nürnb.
>779- 8. finden sich einige ganz gute mo¬
ralische Oden.)— LhrWan und Fror.

L.copol0, Gr. zu Stollkerg (Gc-
dic. tc, Leipz. 1779. 8. in welchen die meh¬
reren von dem länger»' Grasen, und nach

Klopstocks Oden zum Theil gebildet, und

mir vieler Wärme abgefaßt sind.) —

Job. Heinr. Vosi (Seine gesammelten

Gedichte, Hamb. 1785.8. >terBd. cnthal-
tcn nur ivcnige, eigentlich hierher gehö¬

rige Gcdichre.) — Job. v. Alxinger

(S. Gedichte, Halle 1780. 8. enthalten

einige Oden.) — Labri 0er jüngere

(In s. Gedichten, Bresl. 1780.«. finden

sich auch Oden.)—- H. lLbrcnfr.U?»r-

nebros (Bey s. Vers, aus der Litterat.
Weltw. und sch, Wissenfth. Rost >780. 8.

find auch Oden zu finden.) — Aug. I.

G. R. Ratsch (Oden, Lied, und Gest

Rürnb. 178'. 8.) — I. T. Bonner

(S. Gcd. Fest. >78». Zwcvbc. 1786. 8.

enthalten auch Oden ) — A. R. (Oden
und Lieder, Bresl. »784. 8.) — I. A.

Brcimecke (Oden von ihm stehen im

Magdcb. Magazin.) — Tbr. F. D.
Sckubart (In s. Gedichten, Frft. 1787.

x. - Bd.) — Lor. Mnioch (Oden ei¬
nes Preußen, Jena 1786. 8. Ges. und

Wcißagung, Leipz. ,787. 8. Gedichte,

Halle 178?. 8 ) — Thav. Plkzzary
(Die Oden in s. Geb. zur Ehre der Tu¬

gend und Freundschaft, Kcmpt. 1787. 8.

sind eben so elend, als die andern Ge¬

dichte in dieser Samml.)— I.D. Mül¬

ler (Oden und Lieder, Magd. 1787 8.)

— Für. Maltbison (S. Gedickte,
Mannh. 178?. 8. Verb. Zür. >792 8-

enthalten einige nicht ganz schleckte Oden.)

— G. Ä.eon (S. Gedickte, Wien >788.
8. bestehen aus Oden, Liedern, Zdvllen,

Balladen, u. d. m. und erheben sich, zum

Theil, über das Mittelmäßige.) — Job.

Cbrsln.Engelseball (Ins.Geb Maro.
>788. 8. führen mehrere de» Titel von

Oden.)— Selmar, cigenrbckT. G gr.

v. Brinkmann (Gedickte, Leipz. 178.9- 8.
aBde. enthalten mehrere guteOden.) —

R. Tb. Beck (Gcd- St. Gallen >789. 8.
Ein unglücklicher Nachahmer Kloxstocko.)

Aug. L.amey (Gedickte eines.fran¬
ken am Rheinstrom, Slraob. 1791. 8.)

— Ungcn. (Glpeercns Blumenkranz,
Zittau 1791. 8. enthält einige nickt schlech¬

te Oden.) — Tbmi',. T. F. N?. Buxi
(Versch, s. Gedickte, Qffenb. 179,. 8. sind

Oden.) — Val. LO. Neukeck (In s.
Gedickten, Lemgo 179-.8. finden sich auch

Oden.) — S. Elcnora v. Zioriz-

steisiB (Verschiedene von ihren Geb.
Bresl. 179z. 8. Berk. 1792. g. führen

den Titel von — Oden.) — R. Pkil.

Touz (Von Gcd. Tübingen >792. 8.
gehören einige zu den ganz schleckten

Oden.) — Franz v. ^leifk- (Von s.
Gedickten gehören nebst mchrern, die ho¬

hen Aussichten der Berlin, Beel. (1789)
8. und das Glückder Liebe, Berl.>79Z. 8.»

hichcr.) u. v. 0. m.
Ausser diesen sind deren, in den ver¬

schiedenen Blumcnlesen, Almanackcn, und

andern Sammlungen, dieser Art, noch

einzele von andern Dichtern, zerstreut —
und aus jenen Dichtern zum Tkeil die

Oden der DcMschcn, >tc Samml. Leipz.

>778. 8. gezogen. — Ucbcrhaupt führen,
in unser» alten und ncucrn Dichtern und

Reimen, so viele Gedickte den Titel von

Oden, oder sind in der Form davon ab¬

gefaßt, daß, wer alle Odcndichtcr anzei¬

gen wollte, bciinahc unsre sämmtlichcn

Dichter anführen müßte. — —

Nn 4
Odys-
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Odyssee.
(Dichtkunst.)

Vas zweyte epische Gedicht des Ho¬
mers , von einem ganz andern Cha¬
rakter, als die Ilias. Diese be-
schafftigct sich mit öffentlichen Hand¬
lungen, mit Charakteren öffentlicher
Personen; die Odyssee geht auf das
Privatleben, dessen mannichfaltige
Worfalle, und die in demselben noth-
wendige Weisheit. Wie die Ilms
alle Affekte öffentlicher Personen schil¬
dert, so liegen in der Odyssee alle
häuslichen und Privataffektc; das
ganze Werk sollte moralisch und poli¬
tisch seyn, Leute von allerley Stän¬
den zu unterrichten. Ulysses selbst
wird in das gemeine Leben herunter,
gesetzt. Also ist der ganze Ton der
Odyssee um ein merkliches tiefer ge¬
stimmt, als in der Ilias. Aber
wenn man sie durchgelesen hat, so ist
man von dem Charakter des Ulysses
eben so immerwährenddurchdrungen,
als von dem Charakter des Achilles,
nachdem man die Ilias gelesen hat.
Es ist sehr offenbar, daß die große
Ungleichheit zwischen beydcn Gedich¬
ten in den verschiedenen Absichten
des Dichters, und nicht m dem Ab¬
nehmen seines Genies liegt. Die
Odyssee sollte ihre eigene Natur, ih¬
ren eigenen Plan haben. Hier ist in¬
dessen dieselbe Mannichfalrigkcit der
Charaktere, eben die genaue Zeich¬
nung derselben, nach der Verschieden¬
heit des Temperaments und der Nei¬
gung jeder Person. Alle Affekte und
alle Grade derselben hat der Poet in
seiner Gewalt. Hier ist überall das¬
selbe Leben und dieselbe Stärke der
Ausbildung. In den Beschreibun¬
gen, Bildern und Gleichnissenherrscht
die Erfindungskraftbeständig, und
in dem Ausdruk leuchtet sie in> dem
hellesicn Licht hervor. Niemals seh.
lct es dem Dichter an Bildern, oder
Farben zu seiner Mablerey. Alles,
was er hat sagen wollen, hat er ge.

Ody

wüßt in eine einzige genau ver.
knüpfte Handlung zusammen zu st.
tzen, welche kemcr Unterbrechung un¬
terworfen ist, und wo die Gemürhs-
bcwegungen der Personen zu ihrer
vollen Höhe erhoben werden.

Der Held dieser Epopöe ist ein
Mann von ganz außerordentlichem
Charakter, den uns der Dichter im
höchsten Lichte, bey unzähligenVor¬
fällen sich immer gleich, bis auf den
klcinesten Zug ausgezeichnet, in einer
bcwundrungswürdigen Schilderung
darstellt. Die Fabel scheinet an sich
sehr einfach und unbeträchtlich. Ulys¬
ses will nach vollendetem Kriegszuz
gegenTroja, wieder nachHause ziehen.
Aber er findet auf seiner Fahrt un¬
zählige und oft unüberwindlich schei¬
nende Schwierigkeiten,die er alle
übersteigt. Er kommt mehrnial in
Umstände, wo es unmöglich scheinet,
daß er auf seinem Vorhaben beste¬
hen, oder Mittel finden werde, die
Hindernisse zu überwinden. Aber er
ist immer standhaft, verschlagen, li¬
stig und erfinderisch genug, sich selbst
zu helfen. Man erstaunt über die
Mannichfaltigkeit der Vorfälle, die
ihm in Weg kommen, wie über die
Unerschöpflichkeit seines Genies, über
jeden, bald dnrch Standhaftigkeit
und Muth, bald durch Verschlagen¬
heit und List wegzukommen.

Wahrend der langen und höchst
mühsamen Fahrt des Helden, füh¬
ret uns der Dichter auch in sein so
lange Zeit von ihm verlassenes Haus
ein, macht uns mit seiner Familie,
und mit allen seinen hauslichen Um¬
ständen bekannt. Sein Haus und
sein Vermögen werden ein Raub ei¬
ner Schaar junger muthwilligcr
Männer, die unter dem Vorgeben,
daß er längst umgekommen scy, oder
gewiß nicht wieder erscheinen werde,
seine Gemahlin zu einer zweyten
Heyrath zu zwingen, seinen einzi¬
gen Sohn aus dem Wege zu räu¬
men, und sich seiner Herrschaft und
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feiner Güter zu bemächtigen suchen.
Nachdem also der Held durch rau¬

fend Widerwärtigkeiten endlich in
der armseligsten Gestalt in seinem

Wohnsitz glüklich angekommen, ent-

dekcr die ihn nie verlassende Vorsich¬

tigkeit neue Hindernisse, sich den

Sciiiigen zu erkennen zu geben, und
die verwegene Rotte, die in seinem

Hause schon lange den Meister ge¬

spielt hatte, herauszutreiben, sich

und die Seinigen in Ruhe zu setzen.

Da finden wir ihn aufs Neue so

scharfsinnig in Entdekung jeder Ge¬
fahr, als erfindrisch und bis zur

Vewundruiig geschmeidig in Ab¬

wendung derselben, bis er endlich zur

volligen Ruhe kommt.

Bcy Ausführung dieses Plans
wußte der Dichter, dessen Genie

nichts zu schwer war, eine unend¬
liche Mannichfaltigkeit von Gegen¬

ständen aus der Natur und Kunst,

aus den Sitten und Beschäfftigun-

gcn der Menschen, Gegenstände der

Betrachtung und Empfindung in

seine Erzählung einzufiechten. Man
bekommt tausend Dinge zu sehen,

die bald die Phantasie ergötzen,
bald die Empfindung rege ma¬

chen, bald zum Nachdenken Gele¬

genheit geben; und dennoch behält
man den Helden, auf den alles

dieses eine Beziehung hat, be¬

standig, als den Hauptgegcnstand

im Auge.

Wenn also die Jlias verloren ge¬

gangen wäre, so würde die Odyssee
noch hinlänglich seyn, Homers als ei¬

nen Dichter von bewundrungswür-

diger Fruchtbarkeit, des Genies ken¬

nen zu lernen.

-S-

llebersctzt ist die Odyssee in das Italie¬

nische, vollständig überhaupt siebenmahl;
von Gieol. Vaccclli, Flor. i;z-. 8. in

rcimfreyen Versen; von Lud. Oolce, Ven.

158Z. 8. in Octaven, aber nur ein Aus¬

zug: von Giamb. Tcbaldi, Rvncigi.töao.

>2. in Octaven; von Feder. Maliplero,

Ven. 1S4Z. 4. in Prosa; von Bern. Bu-

gliazini, Lucca (170z. ) in Octaven:

von Ant, Mar. Salvini, Fir, 172z. 8. in
reimsr. Verse; von Gius. Bozzvli, Man-

tua 1778. 8- 4B. in Octaven; von Greg.
Redi travestirt, im itcn Bd. seiner Wer¬

ke, Ven. 1751.8. — In das Spani¬
sche, von Gonzalo Pcrcz, Ambcrcs i;;c>.

>;;z. i2. >562. 8. Mad. ,78?. g. - Bd.

(welche neue Ausgabe in Neuen gelehrten

Zeitungen für eine neue Uebersetzung aus¬

gegeben worden.) — I» das Lranzo.

fische, nach einigen Versuchen in einzeln

Ges-sngcn, vollständig von Sal. Certon,

Par. 160z. 8. in Versen, von Cl. Bel¬

let, Par. 1619. 8. in Prose; von Balte-

ric, Par. >68,. 12. -Bd. in Prose; von

Mde, Darier, Par. 1716,1-. zBdc. 1756.
,z. 4 Bde. Lcydcn 1771. 1-. z Bde. in

Prose; von Rochcfort, Par. 1777. 8.

-B. in Verse; von Gin, Par. 178-. 8.

2 B. 1784. 12. in Prose; von Bitaube,

Beel. 1785. 8. z Bde. i» Prose. Trave¬

stirt , aber nur die beyden ersten Bücher,
von Heinr. Picvu, Par. 1650. 4. — In

das tLuglische: In Prosa, von G.
Ehapman, Lond. 1614. Von HvbbcS, tond.

1675. 8. In Versen von Pope, Vroome

und Fcnton, Lond. 17s;. 5 Bd. f. 4. u. 12.
und nachher noch oft gcdrukt. In rcini-

frcye Verse von W. Cowpcr, 17511. 4. —

In das Deutsche, zuerst von Sim.

Schaioenreisser, Augsburg i;z8. t'. Franks.

1570 8. in Prosa; von einer Gcsellsch.

gelehrter Männer, Fest. >754. 4. in Pro.

sa, zum Behuf der allg. Reisen und wohl

nur aus der Darier gezogen; von Damm,

Lemgo 1769. 8. in Prosa; von Vodmer,

Zürich >777. 8. und von Jvh. Heinr.

Voß, Hamb. 1781.8. von beyden in Hexa¬

metern, und von Hrn. Voß so, daß, wo¬

fern Homer, bcy dem gegenwärtigen Zu¬
stande unserer Lultur und unserer Spra¬

che, noch übersetzbar ist, seine Uebcrsetzung

den Vorrang vor allen übrige» Homeri¬

schen llebersetzungcn verdient. Auch sind

cinzelc Thcile besonders übersetzt vorhan¬
den. — — Ausser den, bcy dem Art.

Homer angeführten lateinischen llcber-

NN 5 setz"»-
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seyunaen, habe» Sim. kemnlns, und ganz
neuerlich Bern. Zamagna, Sünna >777. k.

noch dergleichen geliefert.

Oeffnlmgen.
(Baukunst.)

Bluter dieser allgemeinen Benennung

begreifen wir Portale, Thüren und
Fenster der Gebäude. Sie dienen

blos zurNothdurft und Bequemlich¬
keit;. weil ste aber an den Außensei¬

ten, besonders nach der heurigen

Bauart, sehr ins Auge fallen, med
alsTheile erscheinen, deren Menge,

Stellung, Große, Forin und Verzie¬
rung einen beträchtlichen Einfluß auf

das gute oder schlechte Ansehen der

Gebäude hat, so ist sehr nöthig, daß

dabcy alles mit gurcr Ucbcrlcgung

und Geschmak angeordnet werde.

In Ansehung der Menge der Ocss-

uungcn crfodcrt der gute Geschinak,

daß eine Außenseite nicht mehr leeres,

als volles, oder nicht mchr Oeffnun-

gcn, als feste Theile habe, damit
nicht das Gebäude das Ansehen der

Festigkeit verliere, und wie eine La¬

terne aussehe. Es fällt allemal bes¬

ser ins Auge, wenn man mehr Mauer,

als Oeffmmgen sieht. Die Austhei-

lung der Oeffnuugcn muß nach den

Regeln der Symmetrie geschehen;

einzelne, als Thüren, oder Portale,
kommen in die Mitte, die gleichen

auf ähnliche Stellen. Nothweudig

ist es, daßübercinanderstehcndeOeff-

nungen, wie die Fenster mehrerer

Geschosse, auf das genaueste über
einander, und die in einem Geschoß

genau in einer wagerechten Linie ne¬

ben einander gestellt seycn.

Ihre Form ist am gefälligsten,
wenn sie vierekigt, und wenn die Hö¬

he das doppelte Maaß der Breite hat.

Oessnungen mit Bogen geschlossen,

sollten nirgend seyn, als wo ssie der

Wölbung halber nothwendig sind.

Ein feines Auge wird durch Fenster

mit rundem Sturz, zumal wenn er

O e l

einen vollen Bogen macht, allemal

beleidiget, und diese Rundungen ver¬

ursachen gegen die an einem Gebäude

überall sich durchkreuzenden geraden

Linien allemal unangenehme spitzige

Winkel. Noch mehr wird das Äu.

ge beleidiget, wenn mitten in einer
Reihe viercklgter Oeffmmgen eine mit

einem runden Sturz steht, wie in

den meisten neuern Wohnhäusern >1

Berlin, da die Hauskhüren 'wi,chc>t

vierckigtcn Fenstern rund sind. Da¬

durch wird die Thüre niedriger oder

höher, als die Fenster, welches un¬

gemein beleidigend ist.

Höchst notwendig ist es, daß je¬

de Ocffnunq ihre wok in die Augen

fallende Einfassung habe, damit sie

als etwas, überlegtes und richtig ab¬

gemessenes erscheine. Denn ohne

Einfassung ist sie wie ein Loch, das

größer oder kleiner kann gemacht wer¬

den : die Einfassung aber zeiget,z daß

die Ocssuung etwas vollendetes und

Ganzes sey *). Von der Art der
Einfassung ist in andern Artikeln ge¬

sprochen wollen Ueberhaupr ist

das Einfache hiebey dem reichen und

verzierten vorzuziehen. Thüre» und

Fenster mit Giebeln haben allemal et¬

was unangenehmes, und machen an

den Außenseiten eine Menge unange¬
nehmer Winkel.

Oelfarben.
(Mahlercy.)

Farben zum Mahlen, die mit Ocl

vermischt, und dadurch zum Anftra-

gen mit dem Pinsel tüchtig gemacht

werden^ In den älter» Zeiten wur¬

den die Farben zur Mahlercy mit

Wasser angemacht; die Oelfarben

sind im Anfang des fünfzehnten Jahr¬
hunderts von van <Lrc erfunden, und

itzt zu allen großen Gemählden auf
Lein«

S. Ganz.
**) S. Fenster; Thüre.
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Leinwand oder Holz beständig im
Gebrauch.

Diese Farben babcn vor den Was¬

serfarben beträchtliche Vortheile, so-

wol zur Bearbeitung des Gemähides,

als zu seiner Würkung.? Wenn die
Oelfarbe einmal angctroknet ist, so

lost sie sich nicht leicht wieder auf;

daher kann eine Stelle, so oft der

Mahler will, übermahlr werden.

Durch öfters Ucbcrniahlen aber kann

die beste Harmonie und die höchste

Würkung der Farbe leichter erhalten

werden, als wenn man die Farben

einmal muß stehen lassen, wie sie zu¬

erst aufgetragen worden sind. Auch

können Oelfarben über einander ge¬

setzt werden, daß die untere durch¬

scheinet*), ein wichtiger Vorthcil,

den die Wasserfarben nicht haben.

Endlich, da die Oelfarbe zähe ist,
und nahe an einander gelegte Fluten

nicht in einander fließen, so kann der

Mahler sowol eine bessere Mischling,

als eine bequemere' Ncbeneinander-

sctzung der Farben in Oelfarben errei¬
chen, als in Wasserfarben. Da sich

im Trokncn die Farbe nicht ändert,

wie die Wasserfarben, fo hat der

Mahler den Vortheil, daß er immer

seine Farbe wahrender Arbeit bcnr-

theilen kann.

Die Würkung der Gemählde in

Oelfarben hat einige Vorzüge vor al¬

len andern Arten. Die Farben sind

zwar etwas dunkler, aber glänzen¬

der, als in Wasserfarben; man er¬

reicht in Oelfarben den Schmelz,

womit die Natur viele Gegenstände

bestreut: das sanfte duftige Wesen,

wodurch sie ihren Landschaften den

größten Reiz gicbt; das Durchsich¬

tige der Schatten, und das Inein¬
anderfließende der Farben.

Hingegen hat die Oelfarbe auch

das Nachtheiligc des Schimmers
vom auffallenden Licht, welcher

macht, daß man von gewissen Stel¬

len das Gemählde nicht gut sehen
*) S. Laßircn.

kann. Die Hellesten Stellen werden

dunkler, als in der Natur, und al¬

les geräth durch die Länge der Zeit
in eine verderbliche Gahrung, da das

Oel gelb wird, und alle helle Tinren

ansteket. Man meynt, daß große
Coloristen durch eine gute Bearbei¬
tung diesem vorbeugen können. Aber

welches Oel wird nicht zuletzt gelb?
Endlich haben die Oelfarben auch

diesen Nachthcil, daß der Staub sich

fester an sie ansetzet, und wenn er

einmal aufderFarbe cingctroknctist,

ohne Hoffnung der Reinigung darin

bleibet. Wicwol man diesem zuvor¬
kommen kann, wenn das Gemählde

mit Eperwciß überzogen wird.
Man nimmt insgemein Nußöl

oder Mohnöl, weil diese trokncn, da

viel andre gepreßte Oclc niemals aus-

troknen. Zu einigen Farben, die
schwerer trokncn, innimt man in der

Bearbeitung Firnis, der auch über¬

haupt dem Oele mehr oder weniger

bcygcmischt wird. Die Farben, de¬

nen der Firnis am nothwcndigstcn
ist, sind, Ultramarin, Lak, Schutt-

gelb, und das Schwarze.

-tz- -H-

(*) Daß der, von H. Sulzcr ange¬
führte van Eyk nicht der eigentliche Er¬

finder der Oelmahlerc» überhaupt gewe¬

sen, ist jetzt so ziemlich ausgemacht. Be¬
kannt war der Gebrauch der Oelfarben

überhaupt schon im zNcn Jahrhundert;

das Verdienst durch sie die Mahlercp ver.

vollkommt zu haben, läßt, indessen, sich

jenem Künstler nicht absprechen. —

Die, von der Geschichte der Oclmah«

lere» handelnden Schriften sind: Vom

Alter der Oelmahlcrey, aus demTheophi«

lus Presbyter. Brschw. 1774. 8. von G.

E. Hessing, und im gtcn Th. s.Sämmtl.

Schriften, Bcrl.?. Englisch mit
einigen Veränderungen von R-E. Raspe,

Lond. >781. 4. (Gegen t. Schrift hat H.

v. Murr, in s. Journal zur Kunstgesch.

Th.». S. 17 u. f. allerhand Anm. abdru¬

cken lassen; und die Schrift des H. R.
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Ist ausführlich im 27tcn Bde. S.-09 der
Neuen B>bl. der sch. Wissensch. beuc,
theiit.) — Zusätze zu L. Abhandlung, im
l:ten Th. S. zu u. f. s. Scimmll.Scvrif.
teu» von I, I. Eschenburg.— Unter¬
suchung einiger alten üelgemstlde zu Frank¬
furt a. Mayn, in I- G. Meusels MiSccll.
Heft,-. E.z-5 und Beute. zurÄunstgesch.
Heftoz. S. «>>. vergl. mit eben desselben
Museum für Künstler, St. ?, S. 6z u. f.
-— Etwas von den ältesten Malern Böh-
riien«, nebst einem Beyer, zur Gesch. der
Oelmalcreo und Perspectiv, in Ricggcrs
Archiv der Gesch. und Statistik, Äces-
den 1792. 8. (Ihr zu Folge sollen Tho¬
mas von Mutiua, im >2tcn oder iztcn
Jahrh. einige noch vorhandene, in der
K. K. Gallcrie befindliche Oelgcnickhlde,
verfertigt haben.) — Versuch über die
Epoche der Erfindung der Oelinalerey,zur
Wertheidigung des Vasari, von O. C. v.
Budberg, Gött. 1792. 4. (Ist gegen Hes¬
sing gerichtet, welchen der H. Verf. wohl
schwerlich ganz verstanden und gefaßt hat;
und cS erweckt einiges Lächeln, wenn
durch das, was Vasari schreibt, dasjeni¬
ge, was mehrere Jahrhunderte vorher ge¬
sagt worden ist, seinen ganzen Werth ver¬
lieren soll.) — —

Von der Velmahlerep selbst, han¬
deln mehrere der, bei) dem Art. tNah-
lerep angeführten Schriftsteller, als: de
Piles, im 4ten u. f. Kap. s. Klemens che
?einr. prsr. veuvr. Bd .Z. S.97. Ausg.
v. 1767. u. a. NI. — An kllsz- NN rke
Alectrsnic c>k oil- pninrinA, ve'irk eke
receprs, bz- kl. Williams Lorb 1787.
4 .

lieber da» vorgebliche Ropire» den
Gelgcmablve: Aääreis korbe public
VN cbe pol^Aropbic Art, or rks co»
pz inn snck mulripl^ing kiJures in oil
cnlours ... rbe Invenrion ok st,
Loork 1788. 8> I'be Kxbibicion vk
koiyplailssmos, or rkc originsl In-
vencion ot mulriplz-ing KiJures . . .
bz- blr. koocb. 1785. g. vergl. mit der
Neuen Bibl. der sch. Wissetisch. Bd. z8.
5. 29, u. f. ------

Zur Erhaltung Vor Velgemahlde
wollte Vincent de Montpetit ein Geheim.
niß erfuiibc» haben, wovon in dem 9tm
St. S. >82 der MeusclschonMiseeila-
neen Nachr. gegeben wird. — --- Auch
hat eben dieser H. Montpetit eine neue
Art von Oelmahlerey mit Wasser »cr,
mischt, weiche er die Elcudorlssbe
nannte, erfunden, wovon in der Vnys,
ge ci un lftanzois en Ikolie» Bd. 6.
S. 240. Nachricht gegeben wird. ---

Oper; Opera.

Mey dem außerordentlichen Schau¬
spiel , dem die Italianer den Namen

Gpera gegeben haben, herrscht eine

so seltsame Vermischung des Großen

und Kleinen, des Schonen und Ab»

geschmakten, daß ich verlegen bin,

wie und was ich davon schreiben

soll. In den besten Opern stehet

und Hörer man Dinge, die so lap¬

pisch und so abgcschmakt sind, daß

man denken sollte, sie seycn nur
da, um Kinder, oder einen kindisch

gesinnten Pöbel in Erstaunen zu
setzen; und mitten unter diesem höchst
elenden, den Gestehmak von allen

Seiten beleidigenden Zeuge kom¬

men Sachen vor, die tief ins Herz
dringen, die das Gemüth auf eine

höchst reizende Weise mit süßer Wol¬

lust, mit dem zärtlichsten Mitleiden,

oder mit Furcht und Schrcken er¬

füllen. Ans eine Scene, bey der
wir nns selbst vergessen, und für

die handelnde Personen mit dem leb¬

haftesten Interesse eingenommen wer¬

den, folget sehr oft eine, wo uns

eben diese Personen als bloße Gauk¬
ler vorkommen, die mit lächerli¬

chem Aufwand, aber zugleich auf

die ungeschiktcste Weise, den dum¬

men Pöbel in Schreien und Ver-

wundrnng zu setzen suchen. In¬

dem man von dem Unsinn, der sich

so oft in der Oper zeiget, beleidi¬

get wird, kann inan sich nicht ent¬

schließen , dgrüber nachzudenken:
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aber sobald man sich an jene reizen¬
de Scencn der lebhaftesten Em¬

pfindung erinnert, wünschet man,

daß alle Menschen von Geschmak

sich vereinigen möchten, um die¬

sem großen Schauspiel die Voll¬

kommenheit zu geben, deren es fä¬

hig ist- Jek) muß hier wiederho¬

len, was ich schon anderswo gesagt
habe *). Die Oper kann das größte

und wichtigste aller dramatischen

S^auspicle scyn, weil darin alle

schöne Künste ihre Kräfte vereini¬

gen: aber eben dieses Schauspiel
beweist den Leichtsinn der Neuern,

die in demselben alle diese Künste zu¬

gleich erniedriget und verächtlich ge¬
macht haben.

Da ich Mist) also nicht entschlies-

fenkann, die Oper in diesem Werk

ganz zu übergehen: so scheinet mir

das Beste zu seyn, daß ich zuerst
das, was mir darin anstößig und

den guten Geschmak beleidigend vor¬

kommt, anzeige, hernach aber mei-
Ne Gedanken über die Verbesserung

dieses Schauspiels an den Tag

lege. Poesie, Musik, Tanzkunst,

Mahlerey und Baukunst vereinigen

sich zu Darstellung der Opera. Wir
müssen also, um die Verwirrung

zu vermeiden, das, was jede die¬

ser Künste dabey thut, besonders be¬
trachten.

Die Dichtkunst liefert den Haupt¬

stoff, indem sie die dramatische Hand¬

lung dazu hergicbt. In den vorigen

Zeiten war es in Italien, wo die
Oper zuerst aufgekommen ist, ge¬
brauchlich, den Stoff zur Handlung

aus der fabelhasten Welt zunehmen.

Die alte Mythologie, das Reich der

Feen und der Zauberer, und hernach

auch die fabelhaftenRltterzeiten ga¬

ben die Personen und Handlungen

') In der Abhandlung tur I'Nnerxie in
dcn I'^cnN,
8ci->nc, er Neil«,. Lsxcr«! poar
ZgoLLNV-
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dazu an die Hand. Gegenwärtig

aber haben dieOperndichtcr zwar die¬

sen fabelhaften Stoff nicht ganzweg-
gcworfen, aber sie wechseln doch auch

mit wahrem historischen Stoff, so
wie das Trauerspiel ihn wählt, ab.

Man kann also überhaupt annehmen,

daß der Trauerspicldichter und der

Dichter der Oper einerlei) Stoff be-
arbeiten. Bcyde stellen uns eine
große und wegen der darin verschie¬

dentlich gegen einander würkenden

Leidenschaften merkwürdige Hand¬

lung vor, die von kurzer Dauer ist,

und sich durch einen merkwürdigen
Ausgang endiget. Aber in Behand-

lung dieses Stoffes scheinet der

Operndichter sich zum Gefetze zu ma¬

chen, die Bahn der Natur gänzlich
zu verlassen. Seine Mapime ist, al¬

les so zu behandeln, baß das Auge

durch öfters abgewechselte Scencn,

durch prachtige Auszüge, und durch

Mannichfaltigkeit stark ins Gesicht

fallender Dinge in Verwunderung

gesetzt werde, diese Dinge scyen so
unnatürlich als sie wollen, wenn nur

das Auge des Zuschauers oft mit
neuen, und allemal mit blendenden

Gegenständen gerührt wird. Schlach¬

ten, Triumphe, Schiffbrüche, Un-

gewirrcr, Gespenster, wilde Thicre

und dergleichen Dinge müssen, wo

es irgend Möglich, dem Zuschauer
vor Äugen gelegt werden. Da kann

man sich leicht vorstellen, was für

Zwang und Gewalt der Dichter sei¬

nem Stoff anthun müsse, um solchen

Forderungen genug zu thun; wie oft

er das Inncrc, Wesentliche der tra¬

gischen Handlung, die Entwiklung

großer Charaktere und Leidenschaf¬

ten einem mehr ins Auge fallen¬
den Gegenstand aufopfern muffe.

Deswegen trifft man in dem Plan

der besten Opern, allemal unnatür¬

liche, erzwungene, oder gar aben-
thcnerliche Dinge an. Dies ist die

erste llnAereimthcit, zu der die Mo¬

de auch.chen besten Dichter zwingt.
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Und wenn es nur auch die einzige
wäre!

Aber nun kommt die Anfodcrung

der Sänger. In jeder Oper sollen
die besten Sänger auch am öftersten

singen; aber auch jeder mittelmäßige
und so gar die schlechtesten, die ein¬

mal zum Schauspiet gedungen sind,

und bezahlt werden, müssen sich doch

ein oder ein paarmal in großen Arien

hären lassen,' die beydcn ersten Sän¬

ger, nämlich der beste Sänger und
die beste Sängerin, müssen nothwen-

dig ein oder mehrmal zugleich singen:

also muß der Dichter Duette in die

Oper bringen; oft auch Terzette,
Quartette u. s. w. Noch mehr: die

ersten Sänger können ihre völlige

Kunst insgemein nur in einerlei) Cha¬

raktere zeigen, der im zärtlichen Ada¬

gio, dieser im feurigenAllegrou.s.w.
Darum muß der Dichter seine Arien

so einrichten, daß jeder in seiner Art

glänzen könne.
DieMannichfaltigkeit der daraus

entstehenden Ungereimtheiten ist kaum

zu übersehen. Eine oder zwei) Sän¬

gerinnen müssen norhwcndig Haupt¬
rollen haben, die Natur der Hand¬

lung mag es zulasten oder nicht.

Wenn sich der Dichter nicht anders

zu helfen weiß, so verwikelt er sie in
Licbeshandel, wenn sie auch dem In¬

halt des Stüks noch so sehr zuwider

wären. So mußte der beste Opern-

dichter, Mctasiasio selbst, gegen alle

Natur und Vernunft in die Hand¬

lung, die sich in Utica mitCatos Tod

endigte, zwey Frauenzimmer einflech-

tcn: die Wittwe des Pompejus und

selbst die Marcia, Catos Tochter;

und diese mußte sogar in Casar ver¬

liebt scyn, und von einem Numidi-

schen Prinzen geliebt werden, damit

zwey Sängerinnen Gelegenheit bekä¬
men sich hären zu lassen. Wie ab-

gcschmakt Licbeshandel in einer so

finstern Handlung stehen, fühlet auch

der. der sonst weder derUeberlegung

noch des Nachdenkens gewohnt ist.

Op e

Damit jeder Sänger Gelegenheit ha¬

be sich hären zulassen, müssen gar

oft Sachen gesungen werden, bey
denen keinem Menschen, weder wa¬

chend noch rranmend, nur die Vor¬

stellung vom Singen einsallen kann:

frostige, oder bcdachtliche Anmerkun¬

gen und allgemeine Maximen. Wel¬
chem verständigen oder vcrrüktcn

Menschen konnte es einfallen, die

Anmerkung, oafi ein alter versuch¬

ter Rrieger nicht blindlings zu¬
schlägt, sondern seinen kNuch zu-

rükhält, bis er seinen Vorrhcil ab¬

gesehen, singend vorzutragen *);
oder diese bey aufstoßenden Wider¬

wärtigkeiten frostige Allegorie, oafi
der iVeinstok durch das Beschnei¬

den besser treibt, stmd der wolrie-
chende Gummi nur aus verwunde¬

ten Bäumen trieft ")? Derglei¬

chen kindisches Zeug komint bald in

jeder Oper vor. Auch wird man sel¬

ten eine sehen, wo nicht die Unge¬

reimtheit vorkomme, daß Personen,

die wegen bereits vorhandener gros¬

sen Gefahr, oder andrer wichtigen
Ursachen halber, die höchste Eil in

ihren Unternehmungen Iiörhig haben,

sich wahrendem Ritornell sehr lang¬

sam und ernsthaft hinstellen, erst recht

aushusten, und dann einen Gesang

anfangen, in dem sie bald jedes Wort
sechs und mchrmal wiederholen, und

wobey man die Gefahr und die drin¬

gendsten Geschaffte völlig vergißt.

Hat man irgend anderswo mehr als

hier Ursach mit Horaz auszurufen:

LgeAacum zgmilli lilum ceucsris
smici?

Zu dem kommt noch das ewige Ei-
nerlcy gewisser Materien. Wer eine

oder zwey Opern gesehen hat, der hat

auch viele Sccnen von hundert an¬

dern gesehen. Verliebte Klagen, ein
paar

') S. ^Nri-ino <li Net-lUllo. ^rr. II.
3. /-ixxi'o antl'co etc.

") Ebendaselbst, ^.cr. III. S.a.
at x/iite er«.
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paar unglükliche Liebhaber, dabo»
einer ins Gefängniß und in Lebens¬

gefahr kommt; denn ein zärtliches
Abschiednchmen in einem Duett und

dergleichen, kommen bcynahe in gar
allen Opern vor.

Eben so mannichfaltig und so aus¬

schweifend sind die Ungereimtheiten
in der Oper, die von der Musik her¬

rühren. Diese ist und kann'ihrerNa-
tur nach nichts anders seyn, als ein

AuSdruk der Leidenschaften, oder eine

Schilderung der Empfindungen eines

in Bewegung gesetzten, oder gelasse¬

nen GemülhcS. Aber mit dicserAn-

wendung der Kunst ans den einzigen

Zwek, den sie haben kann, sind die
Tonsetzer, Sänger und Spieler nicht

zufrieden. Sie machen es wie die
Gaukler, die die Hände zum Gehen,

und die Füße zu Führung des De¬

gens, oder andern Verrichtungen der

Hände brauchen, um den Pöbel in

Erstaunen zu setzen. ES ist selten ei¬
ne Oper, wo der Tonsetzer nicht Fleiß
darauf wendet, sich in das Gebiet

des Mahlers einzudrängen. Bald

schildert er daS Donnern und Blitzen,
bald daS Stürmen der Winde, oder

das Rieseln eines BacheS, bald das

Geklirre der Waffen, bald den Flug

eines Vogels, oder andre natürliche

Dinge, die mir den Empfiüdnngcn

des HerzcnS keine Verbindung haben.

Ohne Zweifel hat dieser verkehrte Ge-

schmak dcö TonsetzerS die Dichter zu

der Ungereimtheit verleitet, in den
Arien so sehr oft Vergleichungtn mit

Schiffern, mit Löwen und Tygcrn,

und dergleichen die Phantasie reizen¬

den Dingen anzubringen.

Dazu kam noch allMählig beym
Tonseser, Sänger und Spieler die

kindische Begierde, schwere, künstliche

Sachen zu machen. Der Sättgcr

wollte dem Pöbel einen außerordent¬

lich langen Athen«, eine ungewöhn¬

liche Hohe und Tiefe der Stimme, ei¬

ne kaum begreifliche Beugfamkcir undSchnelligkcit der Kehle, und andre
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dergleichen Raritäten zeigen« auch
der Spieler machte seine Ansprüche

aufGelcgcnhcit, die Schnelligkeit sei¬

ner Finger in blitzenden Pasiagen und

gewaltigen Sprüngen zu zeigen. Da¬

zu mußte der Tonsctzer ihn« Gelegen¬

heit geben. Daher entstehen die Miß¬
geburten von Passagen, Laufen und

Eadcnzen, die oft in affcktvollcn.

Arien alle Empfindung so plötzlich

auslöschen, als wenn man Wasser
auf glüende Kohlen gösse. Daher

die unleidliche Verbrämung, wo¬
durch ein sehr nachbrüklichcr Toi« in

eine reiche Gruppe feiner Tünchen so

gut eingefaßt wird, daß man ihn
kaum mehr vernehmen kann. Wer

nur einigen Geschmak oder Empfin.

dung hat, «vird von den« lebhaftesten
Unwillen getroffen, wenn er hört,

daß ein Sanger anfängt in rührenden

Tönen eine zärtliche, oder schmerz,

haste Gemüthslage an der« Tag zu
legen, und dann plötzlich schöne Ra¬

ritäten auskramr. Anfänglich fühlt
man sich von Mitleiden über seilt

Elend gerührt; aber kaum hat man

angefangci« die süße Empfindung mit
ihm zu theile», so sieht man ihn in

emen Marktschreyer verwandelt, der

von der vorgegebenen Leidenschaft
nichts fühlt, sondern uns blos die

raren Klmste seiner Kehle zeigen will;

und itzt möchte man ihn mit Steinen

von der Bühne wegjagen, daß er uns
für so pöbelhaft hält, einen Gefallen

an solchen Gäukclcycn zu haben.
Endlich muß man in so Mancher

Oper die meiste Zeit mit Anhörung
sehr langweiliger, keine Spur von

Empfindung verrathendcr Gesänge

über nichtobedeulende Texte zubritt«

gen. Denn es soll bald in jeder Sce-

„e eine Arie stehen. Da aber doch

daS Drama nicht durchaus in Aeuf-

serungen der Empfindung besteht, so
mußte der Dichter auch Befehle, An¬

schläge, Anmerkungen oder Einwen¬

dungen im chrischen Ton vortragen,

und der Setzer mußte nothwendigAtien
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Arien daraus machen, die dem Zuhv-
rcr unerträgliche Langeweile machen,
oder, welches noch arger ist, ihn mit¬
ten in einer ernsthaften Handlung,
da er das Betragen, die Anschläge
und Gedanken der darin verwikelten
Personen beobachten mochte, an ei¬
nen Ball erinnern. Denn diese auf
Nichtsbedeutends Texte gesetzte Ge¬
sänge sind insgemein in dem Ton und
Zeirmaaß einer Menuet, Polonaise,
oder eines andern Tanzes.

Zu allen diesen Ungereimtheiten
kommt noch die einschläfernde Ein¬
förmigkeit dcrFvrm aller Arien. Erst
ein Ritorncll; denn fängt der Sän¬
ger an ein Stük der Arie vorzutra¬
gen i hält ein, damitdieInstrumente
ihr Geräusch machen können; denn
fängt er aufs neue an; sagt uns das¬
selbe in einem andern Tone noch ein¬
mal; dann läßt er seine Künste in
Passagen, Läufen und Sprüngen se¬
hen , und so weiter. Es würde für
«ine Beleidigung der hohen Oper ge¬
halten werden, wenn irgendwo, auch
da wo die Gelegenheit dazu höchst
natürlich wäre, ein rührendes, oder
fröhliches Lied angebracht, oder wenn
eine Arie ohne Wiederholungen und
ohne künstliche Verbrämungener¬
scheinen sollte. Unfehlbar würde der
Sänger, dem sie zu Theil würde,
sich dadurch für erniedriget halten.
Und der Thor bedenkt nicht, daß in
dem empfindungsvollenVortrag des
einfachesten Liedes der höchste Werth
seiner Kunst besteht.

Nun kommt das Unschiklichc der
äußerlichen Veranstaltungen, wo¬
durch so manche Oper ein pöbelhaf¬
tes Schauspiel wirb. Da begeht man
gleichgroße Ungereimtheiten durch
Uebcrfluß und durch Mangel. Man
will in jeder Oper wenigstens einige
Scenen haben, die das Auge des Zu¬
schauers betäuben, die Natur der
Handlung lasse es zu oder nicht. Kö¬
nige kommen oft mit ihrer ganzen
Leibwache insAudienzzimmcr. Das
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unnatürliche Gefolge stellt sich für ei.
neu Angcnblik in Parade; weil aber
die Unterredung geheim seyn soll, so
zieht es auch gleich wieder ab; und
nicht selten fängt währendem Abzug,
der oft mit nicht geringem Geräu¬
sche begleitet ist, die geheime Unter¬
redung, von der der Zuhörer kein
Wort vernehmlich hört, an. Andre¬
male wird eine Scene durch die Ar«
muth der Vorstellung abgeschmakt.
Man will ein ganzes Heer, oder wol
gar eine Feldschlacht vorstellen, und
bewürkt dieses Schauspiel, das den
Zuschauer in Erstaunen setzen soll,
mitcinem paar dutzcndSoldaten, die
man, um ihren Zug recht wunderbar
zu machen, einzeln, drey bis viermal
im Kreis herumziehenläßt, damit
Niemand merke, daß ihrer nur so
wenig seyen; und die fürchterliche
Schlacht wird unter dem Geräusche
die V>olinen dadurch geliefert, daß
die Krieger mit ihren hölzernen De¬
gen auf die von Pappe gemachten
Schilde der Feinde schlagen, und ein
dumpfes Geräusch machen. Nicht
einmal Kinder können sich bey einer
so fürchterlichen Schlacht des Lachens
enthalten. Aber es wird mir zu ver¬
drießlich, die Kindcrcyen zu rügen,
die das höchste Werk der schönen
Künste bis zum Possenspicl erniedri¬
gen. lieber die Verzierungen und
Tänze habe ich meine Anmerkungen
in andern Artikeln vorgetragen *).

Dainit mich Niemand beschuldige,
daß ich blos aus verdrießlicher Lau¬
ne, so viel Böses von der Oper sage,
oder die Sachen übertreibe, will ich
die Gedanken eines in diesem Punkt
gewiß unpartheyischen Mannes, des
Grafen Algarotti, anführen, der sei¬
nen Versuch über die Oper mit fol¬
gender Betrachtung anfängt: »Von
allen Schauspielen, die zum Zeitver¬
treib der Personen von Geschmak
und Einsicht erfunden worden, schei¬

net
S. Ballttz Tanz; Schaubühne.
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uet keines feiner ausgedacht oder voll¬

kommene»' zu scyn, als die Oper. —

Aber unglüklicher Weise gehr es da¬
mit, wie nur mechanischen Werken,

die sehr zusammengesetzt sind, und

eben deswegen leicht m Unordnung
gerathen. — Alles wol bekrachrer,

läßt sich leicht begreifen, warum ein

Schauspiel, das natürlicher Weise

das angenehmste von allen seyn sollte,

so avgesckmakc uno so langweilig
wird. Man hat dieses blos der ver¬

nachlässigten Übereinstimmung der

verschiedenen Dinge zuzuschreiben,

die zur Oper gehöre»! dadurch ge¬

schieht es, daß sie nicht einmal ein

Schatten einer wahren Nachahmung

ist: die Täuschung, die nur ausvoll-

kommcner Vereinigung aller dazu ge

hörigen Dinge entstehen kann, ver¬

schwindet; und dieses Meifterftak
Oer 'Erfindung des Wiizes verwan¬

delt sich in ein langweiliges unzm-

sam-nenhangenves, unwahrschein¬
liches, abeinheuerliches und gro¬

teskes Werk, das alle Sie schimpf¬

lichen Namen, Sie man ihm gicor,

uns Sie strenge Xägung derer, die

mit Recht das Vergnügen als eine

sehr wichtige Sache ansehen, wol
verdienet." So urtheilt ein Ira-

liancr, dem die Ehre seiner Nation

sehr am Herzen liegt, von einer Er¬

findung, die in Italien gemacht, und
wodurch es berühmt worden ist.

Bey dem in der letzten Anmerkung vor¬
kommenden Ausdruk der schimpflichen

Namen, führet er eine spottische Stelle

aus cniem englischen Wochenblatt,
die Welt, an, die so lautet: „Wie

das Wasser eines gewissen Brunnens

in Thessalien, wegen seiner berau¬

schenden Kraft, in nichts anderm, als
einem Eselshuf konnte aufbewahrt
werden: so kann dieses matte und

zertrümmerte Werk (die Oper, nur in
solchen Köpfen, die besonders dazu ge¬

macht sind, Eingang finden *)."

») Man sehe auch Gluko Vorrede zur
Oper Alrcstte,

Dritter Theil.
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Und dennoch hat selbst bey diesen

Ungereimtheiten, dieses Schauf iel

in einzclcn Sceuen mich oft cnlzükc:

mehr als einmal habe ich dabei) ver¬
gessen, daß ich ein künstliches, in
so manche» Theilcn unnatürliches

Schauspiel sehe; habe mir eingebil¬

det, das Wehklagen unglüklichcc

Personen, das Jammern einer Mut¬
ler um ihr umgebrachtes Kind; die

Verzweiflung einer Gattin, der ein

geliebter Gemahl entrissen und zum
Tode verurtheilt worden; den natür¬

lichsten und durchdringendsten Aus¬

druk zärtlicher, oder heftiger Leiden¬

schaften, nicht nachgeahmt, sondern

würklich zu hören. Nach solchen
hinreißenden Sceuen begreift man,

was für ein fürtreffliches Schauspiel

die Oper sehn, und wie weit sie die
andern übertreffen könnte. Man be¬

dauert, daß so herzrührende Dinge

mitten unter so viel Ungereimtheiten
vorkommen, und man kann sich nicht

enthalten, auf Entwürfe zu denken,
wie dieses Schauspiel von dein Un«
rath des darin vorkommenden kindi»

sehen Zeuges gerciniget. und bey sei¬
ner so überwiegenden Kraft auf ei¬

nen edlern und größer» Zwek, als

der bloße Zeitvertreib ist, angewen¬
det werden könne.

Ich weiß wol, daß die Mode Ulli»

mancherley unüberlegte und kaum be¬
merkbare Ursachen, gleich dem un«

hintcrtreiblichen Schiksal , das dem

Lauf aller menschlichen Geschäfte sei¬

ne Wendung gu'bl, in jedem Jahr¬
hundert den Wissenschaften und Kün¬

ste» ihren Schwung und ihren Geist,
den man Lenium nennen

kann, geben. Gegen diese nicht sicht¬

bar würkendcn Ursachen vermögen

Vorschlage, wen?« sie gleich von der

reincsten gesundesten Vernunft ge«
than werden, sehr wenig. Aber man

kann sich nicht cnrhalren. das Mu¬

ster der Vollkommenheit, so bald

man es cniöcket, aufzustellen, und

eine Sache, die durch den Strobm
Oo der
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der Vorurtheileund des schlechten
Geschmaks umgerissen und verunstal¬
tet worden, wenigstens in der Ein¬
bildung selwn zu festen, und m ihrer
Vollkommensten zu genießen.

Der festeste Grund, um die Oper
als ein prächtiges und herrliches Ge¬
bäude darauf zu setzen. wäre ihre ge¬
naue Verbindung mit ocinNational-
interessc eines ganzen Volks. Aber
daran ist in unfern Zeiten nicht zu
denken. Denn die Staaten haben
sich niemals weiter, als cht, von
dem Geist entfernt, der ehemals in
A- steil und Rom geherrscht, und durch
den die öffentlichen Schauspiele, be.
sonders die griechische Tragödie, die
im Grund eine würkliche Oper war *),
zu wesentlichen Stuten politischer
und gottcsdienstlicherFeyerlichkciten
geworden sind. Ohne so hoch in die
unabsehbaren Gegenden der süßen
Phantasten zu fliegen, wollen wir nur
von den Verbesserungen sprechen, die
man der Oper, nach der gegenwär¬
tigen Lage der schönen Künste und
der politischen Anordnungen, geben
könnte. Dazu würde, wie der Graf
Algarotti richtig anmerkt, nothwen-
dig crfodert, daß ein von den Mu¬
sen geliebter großer Fürst die ganze
Veranstaltungdessen, was zu die¬
sem Schauspiel gehöret, einem Mann
gäbe, der mit dem guten Willen und
viel Gefchmak ein vorzügliches An¬
sehen besäße, wodurch er den Dich¬
ter, Tonsekcr und alle zurOpernotst-
wendige Virtuosen nach seinem Ge¬
fallen zu lenken vermöchte. Die Fo-
derung ist schwer genug, um uns
alle Gedanken zu benehmen, sie hö¬
her zu treiben.

Die Hauptsache käme nun auf den
Dichter an. Dieser müßte, ohne
Rüksicht auf die Sänger, und ohne
die vorher erwähnten Betrachtungen,
die ihn gegenwärtig in so viel Unge-
rcimtheiten verleiten; blos dieses zum
Grundsatz nehmen: „ein Trauer-

S. Tragödie,
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spiel zu verfertigen, dessen Inhalt
und Gang sich für die Hoheit, oder
wenigstens dasEmpfindungsvolledes
lyrischen Tones schikrc." Dazu ist in
Wahrheit jeder tragische Stoff schik-
lich; wenn nur dieses einzige dabey
statt haben kann, daß die Handlung
einen nicht eilfertigen Gang, und
keine schweren Verwiklungen habe.
Eilfertig kann der Gang nicht seyn;
weil dieses der Natur des Gesanges
zuwider ist. der ein Verweilen auf
den Empfindungen, aus denen die
singendcLaune entsteht,voraussetzet*).
Schwere Verwiklungen vertragt er
noch weniger, weil dabey mehr der
Verstand, als die Empfindung bc-
schafftiget wird. Wo man Anschläge
macht, Plane verabredet, sich berätst-
schlaget, da ist man von dem Sin¬
gen am weitesten entfernt.

Also würde der Opcrndichtcr von
dem tragischen vornehmlich darin ab¬
gehen, daß er nicht, wie dieser, eint
Handlung vom Anfange bis zum Em
de mit asten Verwiklungen, Anschla¬
gen, UnterhandlungenundJnlriguen
und Vorfallen, sondern blos das»
was man dabey empfindet, und was
mit verweilenderEmpfindung dabey
gcredt oder gethan wird, vorsteche.
Um dieses kurz und gut durch ein
Beyspiel zu erläutern, wollen wir
Klopstoks Daroiec oder Hermanns
Schlacht anführen, die viel Aebn-
lichkcit mit der Oper hat, wie unser
Ideal sich zeiget. DerDichtcr stellt,
wie leicht zu erachten, nicht die
Schlacht selbst, sondern die empfin-
dungsvosten Aeußerungeneiner wol-
ausgesuchtcn Anzahl merkwürdiger
Personen, vor und wahrend und nach
der Schlacht vor. Darum fehlt cS
seinem Drama doch nicht an Hand¬
lung, noch an Verwikliing, noch an
wahrem dramatischen Ausgang.

Man darf nur obenhin Oßians
Fingal oderTcmora lesen, um zu se¬

hen,
*) S. Gesang.
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hen, wie auch daraus wahrer Opcrn-
stoff zu schöpfen Ware. Wir wollen
nur eines einzigen erwähnen. In
dem Gedichre Temora sieht Fingal,
von einigen Barden umgeben, der
Schlacht von einem Hügel zu. Nach¬
dem die Sachen sich wenden, schiket
er von da Bochen an die Haupter
des Heeres, oder empfangt Both-
schaften von ihnen. Weil insgemein
vor der Schlacht die Barden Gesäuge
anstimmten, so kann sich jeder leicht
vorstellen, wie natürlich die Hand¬
lung hier mit Gesang anfieng Ihr
Fortgang, ihre mannichfaltigcnAb¬
wechslungen und Verwiklungen wür¬
den von Personen, die so wesentlich
dabcy intcressirt sind, und so man¬
cherlei) abwechselnde Leidenschaften
dabey fühlen, in dem wahren lyri¬
schen Ton, bald in Recitativen, bald
in Arien, Liedern, oder Chören ge¬
schildert werden. Mach Endigung
der Schlacht folgen Triumphlicder,
und, wie wir sie bey Oßian im an¬
gezogenen Gedichte würklich finden,
sehr niLUnichfaltig abwechselnde,
wahrhaftig lyrische Erzählungen von
besvndernVorfällen; episodische Ge¬
schichten in dein höchsten lyrischen
Ton. Man müßte dem Genie eines
Dichters sehr wenig zutrauen, wenn
man zweifeln wollte, daß er aus die¬
sem Zhcil der erwähnten Epopöe, ei¬
ne recht schöne Oper machen könnte.

Ich führe diese zwe» Bcyspiele
nicht darum an, als ob ich den krie¬
gerischen Stoff für den besten und
bequemsten zu dieser Absicht hielte;
sondern vielmehr um zu zeigen, wie
so gar dieser, so einförmig er ist,
und so vorzüglich er für die Epopöe
gemacht scheinet, sich opernmäßig be¬
handeln ließe. Denn jede andere,
große, oder blos angenehme Bege¬
benheit, wobey viel zu empfinden ist,
kann hiezu dienen. Es kommt blos
darauf an, daß der Dichter die Sa¬
chen in einer Lage zu fassen wisse,
wo er eine hinlänglicheAnzahl und

Mannichfaltigkeit von Personen ein¬
zuführen wisse, die natürlicher Wei¬
se bey dem, was geschieht, oder ge¬
schehen soll, in mancherlei) Empfin¬
dung gerathen, und Zeit haben sie
zu äußern.

Eine solche Oper wäre allerdings
eine völlig neue Art des Drama, wo-
von nian sich, wenn man Klopstoks
Bardiet mit Ueberlegung betrachtet,
leicht eine richtige Vorstellung machen
kann. Außer würklichen Begeben¬
heiten, kann jedes merkwürdige Fest,
jede große Feyerlichkeit,dergleichen
Stoff an die Hand geben.

Da wir den Dichter von allen
Banden und Fesseln, die der Ton¬
setzer, Sänger und dcrVerzierer oder
Decoraccur, ihm bis dahin, angelegt
haben, freysprechen, und ihm daS
einzige Gesetz auflegen, bey Einheit
des Stoffes durchaus lyrisch zu blei¬
ben, so wird er von selbst Mittel ae.
nng ausdenken, der Einförmigkeit
der Arien auszuweichen. Wenn ers
schiklich findet, wird er ein Lied, eine
Ode, zwischen die gewöhnlichen
Arien, Chöre, Duette und Terzecre
natürlich anzubringen wissen. Ich
will um derer willen, die sich nicht
leicht in neue Vorschlage zn finden
wissen, noch ein Beyspiel einer
nach dieser Art behandelten Ode an¬
führen.

Der Fürst Demetrius Ramemir
erzählt in seiner OßmannischenGe¬
schichte, daß der Großmlcan Mu-
rao >V. bey Eroberung der Stadt
Dagdao den grausamen Befehl gege¬
ben, alle Gefangene niederzuhauen;
daß währendem fthrcklichen Blutbad ,
ein gewisser Persischer Mustkverstan«
diger die OßmannischenBefehlsha¬
ber gebeten, seinen Tod etwas aufzu¬
schieben, und ihm zu verstatten, nur
ein Wort mit dem Kaiser zn reden.
Da er hierauf vor den Kaiser ge¬
bracht worden, und dieser ilnn end¬
lich befoblen, von seiner Gcfchiklich-
keir in der M»sik eine Probe zn na-

Oo Z chen,
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cl?en, nahm er ein Sclwschra (das

die Griechen Psalrerion nennten) in

die Hand, und sang dazu ein Klage¬

lied von derEroberung Bagdads und

Murads Lobe, mit so anmnchiger

Stimme und so viel Geschiklichkeit,

daß dem Kaiser selbst die Thränen

darüber ausbrachen, und er befahl,

der noch übrigen Einwohner zu scho-
n n. Diese Begebenheit konnte gar

füglich durch eine Oper vorgestellt
werden. Der Dichter konnte sich ei¬

nen Ort in Bagdad Wahlen, wo enr.

weder blos beb erwähnte Sanger mit

semer Familie, und einigen seiner

Freunde, oder allenfalls etliche der
vornehmsten Einwohner der Stadt

sich versammlet befanden, um die

schrekliche Katastrophe zu erwarten.
Es ließe sich gar leicht, um mehr

Mannichfaltigkeit zu erhalten, .eine

sehr natürliche Veranlassung ausden-
k i, außer Männern auch Frauen.

Jünglinge und Jungfrauen auf die
Sccue zu bringen. Es wäre unnö-

thig sich hierüber in umständliche

Vorschläge einzulassen. Der Virtuos,

der hier die Hauptrolle spielt, cntde-
kc: seinen in Angst und Schrekcn ge¬

fegten Freunden, was er ausgedacht,
um einen Versuch zu machen, sie zu

rttlen, und geht ab, um ihn auszu¬

führen. Mittlerweile sieht man von
den andern handelnden Personen bald

Mehrere, bald wenigere auf der Sce-

Ne, und es wird dem Dichter leicht

werden, Furcht, Hoffnung und an¬
dere Leidenschaften wcchselsweise

durch sie zu schildern. Man ver¬
nimmt, daß der Kaiser den Mann

vor sich gelassen; einer schmeichelt

sich mit Hoffnung, ein andrer nimmt

seine Zuflucht zum Geber, um einen

glüklichcn Ausgang zu erhalten, ein
dritter Nimmt voll Kleinmuth von

einer Geliebten, oder von seinen

Freunden in naher Erwartung des
Todes schon Abschied.

Nun kann der Dichter seine Zu¬

schauer vor ein Zelt, oder vor einen

Op e

Pallast, wo der Sultan dem Sanger
Gehör giebt. versetzen, kann den Vir.

ruosen sein Klaglied singen, den Kai¬

ser in voller Rührung seinen geänder¬

ten Entschluß offenbaren, und denn

auf mehr, als einerlei) Art, dieDank-

barkeit und endlich das Frohloken
der Erretteten in sehr rührende» Re-

cirativen. Sologesängen und Chören
hören lassen.

Wenn also Dichter von Genie sich
mit dem Opernstoff abgeben würden,

so könnten vielerlei) Handlungen da¬
zu ausgesucht, und die Sache selbst

auf sehr mannichfaltige Weise behan¬

delt werden, ohne in das Unnatürli¬

che und Ungereimte zu verfallen, das
unsere Oper so abentheuerlich macht,

Bey Widerlegung des Einwurfes,

daß es überhaupt unnatürlich sey,

Menschen bey einer ernsthaften Hand¬

lung durchaus singend einzuführen,

wollen wir uns nicht aufhalten. Wir
wollen gestehen, daß man einem Men¬

schen, der nie eine gute Oper gesehen

hat, durch richtige Vernunftschlüsse

beweisen könne, dieses Schauspiel
sei) durchaus? unnatürlich; aber der

größte Vernünftler, der eine der be¬

sten .Graunischen, oder Haßischen

Opern von guten Sängern vorgetra¬

gen achört hat, wird gestehen, daß

die EMpftiiduiig Nicht von Vernunft-

schlüsscn abhängt So ungereimt die
Oper scheinet, wenn Man blos die

kahlen Begriffe, die der Verstand sich

davon macht, enrwikclt, so einneh¬
mend ist sie, wenn man auch mir

eine recht gute Scenc davon gesehen

hat.

Da wir den Dichter für die Haupt¬

person halten, um die Oper zu einem

guten Schauspiel zu machen, so wer¬

den wir über das andere, was dazu

gehöret, kürzer seyn. Denn wir ha¬
ben Proben genug vor uns , daß die

Musik, wenn sie nur gut gelei.tt

wird, das Ihrige bey dcssSaehe sehr

gut zu tbun, vollkommen genug ist.

Wir wissen, Laß Hansel, Graun
lind
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und Haste, um blos der unsrigenzu Harmonie passend geschehe. Dieses
erwähnen, die gewiß keinem Wel- brachte sie vcrmuthlich auf den Gc«

scheu Tonsctzer weichen dürfen, jeden danken, die auszierendcn Töne und

Ton der Empfindung zu treffen, und Manieren dem Sänger vorzuschrci»

jede Leidenschaft zu schildern gewußt den; und dadurch vermehrte sich die
haben, Wir dürfen also, da doch Anzahl der auf einen Takt gehenden

das Genie nicht von Unterricht ab- Tone. Nun fiengcn die Sänger aufs

hängt, nur die Tonsctzer von Genie neue an, willkührliche Auszlerungs-

vcrmahnen, ihre Kunst auf die Art, tone hmzuzuthun; und auch darin

wie diese Männer aethan haben , zu gaben d>c Tonsctzer nach, und schrie-

studiren; hiernächst aber sie vor'emi- bcn ihnen noch mehr vor, bis die itzt

gen Fehltritten warnen, die selbst gewöhnliche und noch immer mehr

diese große Männer, durch die Mode zunehmende Verbrämung daraus cnt-

tzerstirct, gethan haben. stund, wodurch die Syiben und ganze

Daß überhaupt der Gesang in den Worte unverstandlich, der Gesang

Opern übertrieben ur>> bis zur Aus- selbst aber in eine Instrunicntalstim-
schwcifung gekünstelt, y, kann, dünkt me verwandelt worden,

mich, auch von dem wärmestcn Lieb- Es ist sehr zu wünschen, daß die-

habcr des künstlichen Gesanges nicht ser Mißbrauch wieder eingestellt, und

geläugner werden. Das Angenehme der Gesang auf mehr Einfalt ge«

und Süße herrscht darin so sehr, daß bracht, seine vorzügliche Kraft aber

die Kraft des Ausdruks gar zu oft in wahrem Ausdruk der Empfindung

dadurch verdunkelt wird. Hier ist und nicht in Zierlichkeit und künstli«

noch nicht die Rede von den langen chen Tongruppen gesucht werde. In

Läufen, fondern von den übertriebe- Stüken von blos lieblichem Inhalt,

ncn Auszicruugen cinzeler Tone, wo- wo die Empfindung würklich etwas
durch gar oft anstatt eines oder wollüstiges Hut, können solche Ver-

zweyer Tone vier, sechs, auch wol brämungen statt haben; aber in

gar acht auf eine einzige Sylbe kom- ernsthaften, pathetischen Sachen sind
wen. Dieses ist offenbar ein Miß- sie größtenthcils umgereimt, so lieb»

brauch, der durch die unbesonnene lieh sie auch das Gehör kützeln.

Begierde der Sanger, überall künst- Hansel war darin noch mäßig; aber

lick und schon zu thun, Verändert»:, unser sonst so fürtrcffliche Graun hat

gen anzubringen, und eine rare Beug- sich von dem Strom des Vorurthcils
samkeit der Kehle zu zeigen, in die zu sehr hinreißen lassen.

Arien eingeführt worden ist. Nach- Ein eben so großer Mißbrauch sind

dem man gemerkt, daß der Vortrag die so sehr häufigen Laufe, oder soge-

des Gesanges Nachdruk und Leben nannten Rouladen, die in jeder Arie
bekomme, wenn die Tone nicht steif an mehrern Stellen und oft auf st¬

und durchaus monotonisch angege- dem schiklichenVocal vorkommen; so

ben, sondern bald sanft geschleift, daß Unwissende leicht auf die Gedan-

bald etwas gezogen und schwebend, ken gcrathen, daß sie die Hauptsache
bald mit einem sanften Vorschlag in der Arie ausmachen. Man'sieht

oder Nachschlag angegeben würden: in der That in den Opern oft , daß

so trieben die Sänger ohne Geschinak die Zuhörer nicht eher aufmerksam

die Sache allmählig bis zum Miß- werden , bis der Sänger an die

brauch, lind verwandelten bald je- Läufe kömmt, wo er.bald das Gar¬

den Ton in mehrere. Die Tonsetzer gcln der Taube, bald das Gezwit-

mögcn bemerkt haben, daß dieses scher der Lerche, bald das Ziehen

nicht allemal gcschikt, noch mit der und Schlagen der Nachtigall, bald
So g gar
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gar das Stürmen der Elemente
nachahmt. Doch hierüber ist bereits

in einem andern Artikel gesprochen
worden H.

Wir wollen über hiese, aus Be¬

gierde nach Neuerungen entstandene

Mißbrauche noch eine sehr vernünf¬

tige Anmerkung cincS Mannes von

fe nein Gcschmak anführen. „Man

muß gestehen, daß ohne diese Nei¬

gung die Musik zu der Vollkommen¬

heit, in der wir sie bewundern, nicht

würde gekommen sei)»! aber es ist
darum nicht weniger wahr, daß sie

eben dadurch in einen Verfall gcra-
thcn ist, über den Manner von Ge-

schmakseufzen. So lange dieKünffe
noch in der Kindheit sind, dienet ih¬

nen die Neigung zum Neuen zur Nah¬

rung, befördert ihren Wachsthum,

bringet sie zur Reife und zur volligen

Vollkommenheit. Sind sie aber da¬

hin gekommen, so gereicht eben daS,
was ihnen das Leben gegeben hat,

zu hrcm Untergang. ?*).

Endlich ist zu wünschen , daß die

Tonsetzcr sich nicht so gar knechtisch

an cine ^orm der Arien banden, fon¬

dern mchrMannichfaltigkeit einführ¬
ten- Warum doch immer ein Ritor-

nell, wo keines nothig ist? Warum

immer ein zweyter oft zu sehr abste¬
chender Theil, wo die Empfindung

dieselbe bleibt? und warum bcyjeder

Arie ein Zwischenspiel der Instrumen¬

te, eine so große Ausdahnung, und

«ndlich eine Wiederholung des ersten

Thcilcs? Alle diese Sachen können

sehr gut senn, wenn sie nur zu rech¬

ter Zeit gebraucht werden; aber oft

ist es noch besser eine Veränderung

darin zutreffen- So hat Graun ei¬

nigemal«: sehr glücklich das Ritorncll

S. Läufe.
^Izsrott>sgAAiokc>przI'(?per!i. Um

über alles, was ich von der Oper zu
sagen hätte, kürzer zu >'c»n, verweise
ich überhaupt die, denen diese Mate¬
rie interessant ist, auf dieses kleine
Werk, das mit eben so viel Geschmak
als Einsicht geschrieben ist.
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weggelassen, wodurch gewiß die ganze

Stelle würde geschwächt worden seyn.
Die fürtrcffliche Scene in der Opera

Cinna, wo die recht ins Herz schnei¬
dende Arie, O! dluw.i Lonli^lio!
vorkommt, würde durch ein Ritor¬

ncll vor der Arie ihre beste Kraft un¬

fehlbar verlieren.
Das Anoso, welches bisweilen

von so fürtrefflicher Wicklung ist,

und ein Necitativ in abgemessener Be¬

wegung, sind bcynahe ganz ans den

Over» verschwunden; so daß zwi¬

schen dcm Recitativ, und der so müh¬

sam abgearbeiteten Arie, gar keine

Zwischengatkungm des Gesanges vor¬
kommen, als etwa die Recitative

mit Accompagnement. Es ist kamn

zu begreifen, wie Man auf diese ma¬

gere Einschränkung des Operngesan¬

ges gefallen ist.

Die Einrichtung der Schaubühne,

und das, was zum Acußerlichen des

Auftritts dcrPcrsoncn gehört, ist bey

jedem Schauspiel, vornehmlich aber

bey der Oper, von Wichtigkeit. Wie

überhaupt bey allen Gegenständen

der Empfindung die Einbildung das

Meiste thut: so kann eine mittelmäs-

sige Oper durch geschickt Veranstal¬

tung des Acußerlicheu der Vorstel¬

lung gut, und eine fü> treffliche durch

Vernachlässigung derselben, schlecht

werden. Das Allgemeine, was hier¬

über zu sagen wäre, ist bereits an

einer andern Stelle dieses Werks ge¬
sagt worden *). Aus demselben

kann man abnehmen, wie sehr die

äußerlichen Veranstaltungen bey der

Oper wichtig sind. Eine fcycrliche
Stille; eine Scene, die finster und

traurig, oder prachtig und herrlich

ist: der Auftritt der Personen, deren

Stellung, Anzug und alles, was

zum Aeußerlicheu gehöret, mit je¬
nem Charakter der Scene überein¬

kommt — dieses zusammengenom¬
men,

») Im Artikel Leidenschaft. Ili Th.
S. --7.
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NIM, würbet in dm Gemüthern der

Zuschauer eine so starte Spannung
zur Leidenschaft, daß nur noch ein

geringer Stoß hinzukommen darf,

um ihren vollen Aurbruch zu bewür¬

fen; die Gcmüther sind schon zum

voraus zu sehr erhitzt» daß nun ein

kleiner Funken alles darin in volle

Flamme setzet.
Wer dieses recht bedenket, wird

leicht begreifen, daß kein Werk der
Kunst der Oper an Lebhaftigkeit der

Würkung gleich kommen könne. Aug

und Ohr und Einbildungskraft, alle

Spannfedern der Leidenschaften wer¬

den da zugleich ins Spiel gesetzt.

Darum ist es von großer Wichtig¬

keit, daß die äußerlichen Zurüstun-

gen, von denen so sehr viel abhängt,

mit ernstlicher Ueberlegung veranstal¬
tet werden.

Der Baumeister der Schaubühne

muß ein Mann von sicherem Ge-

schmak seyn, und bey jeder veränder¬
ten Seme genau überlegen» wohin

der Dichter zielt. Dann muß er mit

Bcybchaltung des lieblichen, oder
destlokume, alles so einrichten, daß

das Auge zum voraus auf das, was
das Ohr zu vernehmen hat, vorbe¬
reitet werde. Die Scencn der Na¬

tur und die Aussichten, welche die

Baukunst dem Auge zu verschaffen im

Stand ist, können jede leidenschaft¬
liche Stimmung annehmen. Eine

Gegend oder eine Aussicht kann uns

vergnügt, fröhlich, zärtlich, trau¬
rig, melancholisch und furchtsam
wachen; und eben dieses kann durch
Gebäude und durch innere Einrich¬

tung der Zimmer bcwürkt werden.
-Also kann der Baumeister dem Dich¬
ter überall vorkommen» um ihm den

Eingang in die Herzen zu erleichtern.
Aber er muß sich genau an die Bahn

halten, der der Dichter folget: nichts

Unbedeutendes» zum bloßen Kützcl
des Auges; viclwcniger etwas Ue-
bcrraschendes, das dem herrschenden

Ton der Empfindung widerspricht.
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Auch die Kleidung derPersonen ist

zum Eindruk von Wichtigkeit; und

es ist sehr ungereimt, wenn man da«

be» blos auf eine dumme Blendung

des Auges sieht. In Rom war es

zu der Zeit der Republik sehr gewöhn«
lich, daß die Großen, wenn ihnen

eine Gefahr drohete, wenn sie sich
vor dem Volke über schwere Beschul¬

digungen zu verantworten hatten,
oder wenn etwa die Republik in all¬

gemeiner Noch war, Trauerklcidec

anzogen. Sie wußten, was für

Eindruk dergleichen gcringscheinende

Dinge auf die Gemüthcr machen.

Darauf und nicht blos auf Pracht

und strotzenden Prunk, wie gemei¬
niglich geschieht, muß man. bey. der

Opernklcidung sehen.

Von den Tänzen, die schiklicher

ganz aus.der Oper wegblieben, als

daß sie, wie itzt geschieht, blos die

Handlung unterbrechen, und die
durch dieselbe gemachten Eindrüke

auslöschen, wollen wir hier gar nicht

sprechen, weil das, was in andern

Artikeln davon gesagt worden, hin«
länglich ist, dem, der den ganzen

Plan einer Oper anordnet, auch eine

schiklichc Anwendung dieser Kunst an

die Hand zu geben.
Wenn man bedenkt, was für große

Kraft in den Werken einer einzigen

der schönen Künste liegt, wie sehr

der Dickster uns durch eine Ode hin¬

reißen, wie tief uns der Tonsetzer

auch ohne Worte rühren, was für
lebhafte und daurende Eindrüke der

Mahler auf uns machen kann; wenn

man zu allem diesem noch hinzusetzt,
daß das Schauspiel schon an sich die

Empfindungen aufden höchsten Grad

treibet *): so wird man begreifen,
wie unwiderstehlich dieGemüther der

Menschen durch ein Schauspiel könn¬

ten hingerissen werden, in welchem

die einzclen Kräfte der verschiedenen

schönen Künste so genau vereiniget
Oo 4 find.

6. Schauspiel-
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sind. Ich stelle mir vor, daß bey

einer wichtigen Feyerlichkcit, z. B-

bey der Thronbesteigung eines Mo¬

narchen, eine in allen Theilen wol

angeordnete und gut ausgeführte
O ''r gespielt würde, die darauf ab¬

zielte, den neuen Fürsten empfinden
zu lassen, was für ein Glanz den

Regenten umgiebt» und was für

eine Glükseligkeir der genießt, der ein
wahrer Vater feines Volks ist; und

dann empfinde ich, daß der Cindruk,

den sie auf ihn machen würde, fo

durchdringend seyn müßte, daß kein

Tag feines künftigen Lebens kommen

konnte, da er sich derselben nicht er¬

innerte. Daß die Empfindungen,

die das Gemüth ganz durchdringen,

wenn man sie ein emzigcsmal gefühlt
hat, unauslöschlich sind, und bey

geringen Veranlassungen sich wieder

erneuern, muß jeder nachdenkende

Mensch, wenn er dergleichen jcmal

empfunden hat, aus seiner eigenen

Erfahrung wissen. Aber ich kann
wich nicht enthalten, ein besonders

merkwürdiges Beyspiel hievon, das
Plutarchus im Leben Alexanders er¬

zahlt, anzuführen. Man hatte den

Anripater bey dem König wegen vie¬

ler begangener Ungerechtigkeiten ver¬
klagt. Kassander, des Beklagten

Sohn, wollte ihn vcrthcidigen: aber

Alexander, der gegen diesen bey ei-

ner andern Gelegenheit schon einen

Unwillen geschöpft hatte, sagte ihm,

vcrmuthlich mit einer sehr nach-

drüklichen Mine: „Ihr sollt es
gewiß empfinden, wenn es sich

zeigen wird, daß ihr den Leuten

unrecht gethan habt." Dieses präg¬

te dem Kassander eine so lebhafte

Furcht ein, daß er lange hernach,

da er schon König in Macedonien

und Herr über Griechenland war,

bey Erbliknng einer Statue des

Alexanders, die in Delphi stund,

plötzlich erschrak und so zitterte,

daß er sich kaum wieder erholen
konnte.

Op e

So verächtlich also die Over in

ihrer gewöhnlichen Verunstaltung ist,

und so wenig sie den großen Auf¬

wand, den sie verursachet, verdienet,

so wichtig und ehrwürdig könnte sie

seyn, wenn sie auf den Hauptzwck
aller schönen Künste geleitet, und

von wahren Virtuosen bearbeitet
würde.

Sie ist eine nicht alte Erfindung

des italienischen Witzes, und wird

auch außer Italien gemeiniglich in
der Sprache der Welschen, und von

Sängern dieser Nation aufgeführt.

Zwar hatte die griechische Tragödie

das mit der Oper gemein, daß der

Dialog derselben nach gewissen Ton¬
arten der Musik, wie das Recirativ

der Oper declamirt wurde, und daß

die lyrischen Stellen, nämlich die

Chöre, förmlich gesungen wurden.

Aber es ist nicht wahrscheinlich, daß

die neuern Erfinder der Oper die Ver¬

anlassung dazu von der alten Tragö¬
die genommen haben. Die Art, wie

sie durch allmählige Veränderungen
entstanden ist, die man mit einem

ziemlich unförmlichen, mit Musik und

Tanz untermischten Schauspiel, das

großen Herren zu Ehren bey feyer-
lichen Gelegenheiten gegeben wurde,

vorgenommen hat, ist bekannt. Der

Graf Algarorti hält dieDaphne, die
Euridice und die Ariane, die Gccavio

Rinueini im Anfange des letzt ver-

flosscnenJahrhunderts aufdic Schau,

bühne gebracht hat, für die ersten

wahren Opern, darin dramatische

Handlung, künstliche Vorstellungen

verschiedener Scenen durch Maschi¬

nen, Gesang und Tanz, zur Einheit

der Vorstellung verbunden worden.
Denn in den vorher erwähnten Lust¬

barkeiten war noch keine solche. Ver¬

bindung der verschiedenen Theile,

die dabey vorkamen. Eine Zeitlang
war die Oper blos eine Ergötzlichkeit

der Höfe, bey besoudcrn Feyerlich-

keiten, als Vermählungen, Thron¬besteigungen und freundschaftlichen
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Besuchen großer Herren. Wer sie
kam in Italien bald in die Städte
und unter das ganze Volk, weil die
ersten Unternehmer derselben merk¬
ten, daß dieses Schauspiel eine gute
Gelegenheit, Geld zu verdienen,
seyn wurde. Und dazu wird sie noch
gegenwartig in den meisten großen
Etadren in Italien, so wie die co-
wische und tragische Schaubühne,
gebraucht.

Außer Welschland ist sie an sehr
wenig Orten als ein gewöhnliches,
dem ganzen Volke für Bezahlung
offenstehendes Schauspiel eingeführt.
Nur wenige große Hüft haben Trup¬
pen welscher Operisten in ihren Dien¬
sten, und geben in den sogenannten
Wmterlustbarkeiten, etliche Wochen
vor der in der romischcatholischen
Kirche gebotenen Fastenzeit, einige
Vorstellungen, zum bloßen Zeitver¬
treib. So lange die Oper in dieser
Erniedrigungbleibet, ist freylich
nichts Großes von ihr zu erwarten.
Doch hat man ihr auch in dieser
knechtischen Gestalt die Anwendung
der Musik auf die Schilderungen
aller Arten der Leidenschaftenzu
danken, woran man ohne die Oper
vcrmnthsich nicht würde gedacht
haben-

Von der Dper überhaupt handeln,

in italienischer Sprache: Giov.Mar.

Erescimveni (Im >>ten Kap. des 4ten

Buches s. lüori» clelia Vl'lgsr Poes»,
Bd. 1. S. 292. der Ausg. v. i?zi. bloS

historisch.) — Ben. Marcello (II

1'csrro »IIa rnost», v ss» rncrosto per

den comporrc est cleLmre Opere irs-

ii»ne in klulic», nel gu»Ie ii stgnno
»verein,enri utile e necessbrie »'poeri,

Oumpnfirori erc. (Vcn. 1720,) g.
i?t8- 8- Satire auf die gewöhnliche
Opernmachcrey; eine lerere darüber fin¬

det sich im Neri Bd. S. 4y> der Vsrie-
res lirrersires, S. auch die^semoircz

ste Oolstvni, Bd. I. S. aa«. der Pariser.

Ausg. ». 1787.) — L,uV. Ant. Mu-

rarori (Im etcn Kap. des zlen Büches

s. Schrift Oell» perierr» poeli»; Deutsch
findet sich dieses Kap. im -ztcn St. der
Beute. zur deutschen Sprache, und im

-tcn Bd. S. >62 der Mitzlerschen Bibl.)

— Franc. Asay. <Lniadrio (Im ztcn

Bd. s. Sroria, vorzügl. S. 4-7 u. f.
theoretisch und historisch zugleich.) —

Ungen. (killest. sopra i I)r»mrni per

müsse», »q^iunr»vi un» nunv» »»ione

str»min»eics, Ven. <757.4.)—Vinc.
Martinelll (Von s. hccrere tsmili»ri

e cririebo, l-onst, 1758. 8. handetnei»

nige von der Oper.) —> Franc. Alga-
rytti (?»AZ>o topr» l Oper» » hiv.

176z. 8. Deutsch von R- F. Raspe,
Cassel 1769. z. Engl. bond. >771. 8 )

— Gcsei (In dem ?tcn Bd. S. -?c> der
Vsriecez lirrer. finden sich ressex. iur

Ics Orsmeastc dsossgue, aus dem Ital.
dieses Verf. übersetzt, deren Original ich

nicht kenne.) Ant. Planelli (Oell'

Opera in Vtussc» . . . dtsp. I7?2. 8.

Das Werk ist in 7 Abschnitte, und jeder

derselben wieder in mehrere Kap. abge-

theilt. Dic Uebcrschciften der crstcrn sind:

Obe ss» Oper» in Vlussc», suui pro-

greiss e perte»ione; stel k^lelostr»ms;

stell» Xsulle» Vesrrzle; steil» pronun-

2i»»ione stell' oper» in lviulic»; steil»
stecur»2ione stell'op. inbtussc»; stell»

st»n2» stell Op. in bsussc» und stell»

stirc^ione stell vp. in Xsui.) — Un-

gen. (8»!-gio sslotussco topr» I» östussc»
imicsciv» restrslo, in den Opulc, tcel.

ri sti bgil»no 178'. 4.) Mattes
Borsa (berrcre stell» hilussc» imir»ci»

v» stell «per», cbcnd.) ^ Stesf. Ar¬

teaga (be Kivolll2>one stel 'I'e»rro

musse»le irslisno st»l tuo originc ss»

no »l prelence, Kol. 178z. 8- 2 Bde.

Ven. 1785- 8- zBde. Deutsch, von
N. Forkel, Lelpz. >789. 8- der uns eine

Fortsetzung versprochen hat.) — Giov.

Ag. Aevianr (Das zweptc s. Oputc.
Vcr. >787- 8. 2 Bde. handelt Oet

c»nco est vrnzmcnco poer. lirico ir»»
li»no.) »—

Oo Z In
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In franziosischer Sprache: Cl.

Franc Menetrier (Oes kepresenrs.

riunx en ^dutlgue S^nc. er modernex,
Oar. iSgi. ,2. OerJnnhalt findet sich

in I. N. ForkelS Allg. kittcrat. der Mu¬

sik , S, >5y.) — CK. Sc St. Denis,

Sieur Se Sr. iLvremont (t »?°Z.

liedex. sur lex Opera, ini zten Bd.

f. W Oond. 1725. i2. Deutsch im
-tcnDd. S. 552. der Scdriften der deut

schen Gcscllsch.) — Le Brun (Die Vor¬

rede s. Okearre I^riguc, Ose. 1712.

,handelt v. d.Oper.)— Louis Ric.

coboni (In s. kefiex. kifivr. er crir.

Xmfi. 17Z8. 8. S. 29. wird von der

Oper gehandelt.) — Ungen. (Oerrrex

s ddd. la Vlarguise de O. . . sur I u»

pcra, O. 1741. >2. Ob dieses die,

dem H. Mably, in der Orance lircerair.
zugeschriebenen Briese, welche in eben

diesem Jahre erschienen scvn sollen, sind,

weiß ich nicht.) — CK. Roy (Ein Brief
von ihm über die Oper findet sich in den

Oerrrex sur guelguex llcrlrs de es

rems» Oen. 1749. 8. Bd. 2. S. 7.

Deutsch in I. W. Hertels Samml. mu-

sikal. Schriften, heipz. 1758. «. St. 2.

G. >79.) — Remond de St. Mard

(ldeilex. tue i Opera , im ;tcn Bd. s. W.

Okays 1749. 16. Deutsch in Hertels
Samml. Eine darüber von Freron ab¬

gefaßte Kritik findet sich in den angef.

Oercrex iur guelguex Ocrlrx, Bd. 2.
S .->7> und diese Deutsch in der gedachten

Samml. St. 2. S. >97.) — Pierre

Marchieu Martin de Chassiron

(Idefiex. sur lex'Oragcdiex Opera, Oar.

,751. 12.) — Jean Franc. Mar-
montel (Das >4te Kap. im 2lcn Bde. s.

kuerigue sranc. S. Z27. Ausg. v. 176).
enthalt eine, der Sulzcrschcn ganz ent¬

gegen gesetzte Theorie der Oper; Deutsch

findet cS sich im 4tcn Jahrg. von Hilters

Wschentl. Nachr. S. Z47.) — Phil.

Louis Se Cbasiellux (Ofial sur i u-

nivu de la ^luiigue, er de la Ooefic,

Oar. 1765. 12. Deutsch im ?ten Bde.

S. 515 der Hamburgischen Unterhaltungen.

La Borde sagt: cer ouvrsge eli l'epn-

^ue dex rctlex. ^ue I'vn s commeucs

^ salre sur cet ort; cchfi depulxgu'on

2 commencc ä circr la Ulufigue de

l'espece de barbarie, ou eile ewlr.

u. s. w. Nod) sind von diesem Verf.

vorhanden » Obtcrvar. sur UN Ouvrage
inriruls Orales du liselodrame und Zwcp

Briefe, welche letztere sich im atcnBde.

der Hamb, llnterh. finden.) — Ungen.

(Orales du Vlelodramer diese Schrift

wurde durch die vorhergehende veranlaßt;
ist mir aber nur, auö dem angef. Werke

des H, La Borde, Bd.4. S.7>- bekannt,

wo sie sehr viel l'ob erhält.) — Ungen.
(Oilal sur le kdelcidrsme, in den Va.

rierex llceeralr. Bd. z. S. 256.) —>
Ebcnd. Bd. 4. S. >. findet sich eine Oeerro

sur l'opera, deren Verf. mir nicht be¬

kannt ist.) — In der Are du Okearre

des Pierre I. Dapt. Nougaret, Oar.
1769. g. - Bde. wird weitlduftig von der

theatralischen Musik, und der ernsthaf¬

ten Oper gehandelt) — Jean Paul
Andre Se St. Mars (Restex. sur

I Opera, in s. Oeuvr. Oar. 177L. worin
er solche weit über daS Trauerspiel erhebt.)

De la I. sklstal sur I Opera, vor s.

'Okearre lyr. ?ar. >772. 8. 2 Bdc ) —>

Das 2 Buch der Ooerigus de la kstufi-

que des Gr. de la Cepedc, ?ar. 1785.
8. handelt von der Thcatral. Musik. —.

Ungen. (Ideex sur I'upera, Ooodr.

1789. >-.) — Diejenigen Schriften,

welche den Zustand, die Eigenheiten, Ge¬

schichte u. s. w. der französischen Oper

besonders, oder doch vorzüglich angehen,

sind in der Folge angeführt. — <—

In englischer Sprache: Joh. Den¬

nis (Ku kstay c>n rke Irallan Opera,
Oond. 170S. 8- Gegen die Italienische

Opcrnniusik gerichtet, die der Verf. für zu

weichlich und also für gefährlich hält.) —

Lock'mann (8»ms rcstexionxcuncern-

ing l'Opers, vor der Oper Roselinde,

O. 1740. 4. handelt von der Gesch. der

Oper.) Ungen. (lickeme kor rhe

Iralian Opera, Ound. 1759. 8.) ^

Dr. Brorvn (S. Olstcrrsc. ou che
rise, unlon and porver crc. ost Oeerry
snd kduste, S. Art. Dichtkunst, S.6zz.l>.

enthdit eine Menge wenigstens scharfsin¬
niger
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riigcr Bemerkungcnüber die Over.) —-
u»gen. (I ke lyric Vlute reviveä in
Lurox-e, oe a ciirical Diipls^ »n kfie

t?p?ea in oll icz rcvalurinnz, l-onst.
>768. 8- Be>ichl aus iz Kap. und soll
ein Supplement zu Algarottis, Schrift
senn, aus welcher, so wie aus den angcf.
D> lese» des Martinrili, aus Dr. Browns
Wecke, aus d s P. Porec Rede u. a. 1».
sie denn auch gezogen ist.) — John

Z^rorvn (beere: 5 ein rfic peere^ anel
Klulic ok clie Irolisn Ogcea, bor.ck.
1789. 8. 1791. 8.) Auch ge¬
hört, im Ganzen das >te Kap. des 4ten
Bds. von Burneps Istiistoe^ e-t' ö/lufic in
sosern hicher, als cS von der Geschichte der
Oper handelt. — —

I» Venrsckcr Sprache: Conr. v.
Hävcln (Entlvurs der Ehre» - Tanz und
Singschauspielc, in ; Büchern ums I.
lS«o.) — Joh. Chrstph. GottsciocS
(Das iste Kap. des -tcn Thls. s. Dicht¬
kunst handelt von der Oper; und ist im
-tcn Bde. S. > u. f. dcr Mitzlcrschcn Bibl.
mit Anmerkungen wieder abgedruckt wor¬
den.) — Ä.uv. Fidr. Huvemann (Ge¬
danken von den Vorzügen der Oper vor
den Trag, und Tomöd. bei) s. Proben ei¬
niger Gedichte, Hamb. 17z-. 8. und im
zten Th. des -tcn BdS. S. >-o derMitz-
lccschcn Vibl. Line Antwort darauf von
Gottsched findet sich im 10 St. derBwotc.
zur krit. Historie der deutschen Sprache,
und Auszugsweise im itcn Th. des zten
Bds. der MitzlerschenBibi.) — Job.
Lvr. v. Uffcnback (Von der Würde
der Singgcdichte, vor s. Gesammelten
Nebenarbeit in gebundenen Reben, Hamb.
17z?. z. und im zten Th. dcS zten Bds.
S. Z77. der Mitzlerschen Vibl. Eine
Benrtheilung und Widerlegung findet sich
im i-ten St. der Vcvtr. zur krit- Histor.
der deutschen Sprache, S. 604.) — 5?.
K.uSwig (Versuch eines Beweises, daß
ein Singgcdichtoder eine Opera nicht gut
senn könne, ebend. im zten St. S. 648.
und mit Anmcrk. im -tcn Bde. S. 1 u. f.
der Miglcrschcn Dikl.) — Unzen. (Ob
die Comödie der Oper, oder die Oper der
Comödievorzuziehen sep, zwei) Aufs, in

den Braunschwcigschcn Anzeigen 0. I.
>745.) ^ Job. Ü?ntthesoi! (Die neue¬
ste Untersuchung der Singspiele, nebst
bcogesügter musikal. Geschmacksprobe,
Hamb. >744- 8. Wider die Ausschweifun¬
gen bevm Opernwesen.) — Joh. Av.
Seheibe (Von der Möglichkeit und Be¬
schaffenheit guter Singspiele, als Vorbe¬
richt vor s. Thusnelde, Leipz. 1749. g)
— Chrstn. Gorrfr. Krause (Von
der musikal. Poesie, Berl. 175z. 8. Das
Werk Handell in 11 Hauptst. von der ch-
mal. und jetzigen Verbindung dcr Poesie
mit der Tonkunst; was für Vorstellungen
die Musik errege; von den Gedanken mu¬
sikal. Gedichte übcehuupr; von den Em¬
pfindungen, Rührungen und Affeeten,
welche in der Mus. vorgestellt werden;
von dcr Beschaffenheitund Eine, dcr
Singstücke z von dcr Schreibart musikal.
Gedichte; von den zu Singgedichtenbe¬
quemen Versarlen; von dcr bcsvndcrn
Einrichtung dcr Thcile eines Sinngedich¬
tes, als Recitativ, Arien, Anetten, Ca-
vaten, Duetten, Terzetten und Chören;
vom Gebrauch dcr Figuren in dcr musi¬
kal. Poesie; ob und wie cini Schauspiel
ganz gesungen werden könne; von den ver¬
schiedenenGattungen ganzer Singgcdich¬
te.) — <5. rv. Ramlcr (Vcrtheidigung
dcr Opcrn, im -tcn Bde. der Marpurg«
scheu Bcytr. S. 84 u. f. und S. l8>.) —
Hs. bvillh. v. Gerstenberg (Schlech¬
te Einrichtung des Italienischen Singgc-
dichts: ivarum ahmen die Deutschen sie
nach, in der ersten Fortsetzung über die
Merkwürdigkeiten der deutschen Littcratur,
Hamb. >770.8. S. >>6. und im-ten Jahrg.
S. 6-y drö Cramcrschcn MagazincS dcr
Musik.) — lLrnst Chrstph. Drchsler
(Theatccschulefür die Deutschen, das
ernsthafte Smgcscbauspiel betreffend, Han.
>777. 8. Das Werk enthält >2 Kap. de¬
ren Jnnhalt sich in I. N. Forkcls Allg.
hitterat. der Musik S. >72 findet.) —
Xveckhrlin (In s. Chronologenfinden
sich verschiedeneAnfs. über die Oper, und
mancbc zur Oper gehörige Dinge, als
Bd. >. S. >74. Bd. 2. S. t?7> u» a. m.)
— Ioneh. SGnbnucr (lieber die

Sing»
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Singspiele, in, itenBd. S. 169 der Aß,
Abhandl. der Bayerischen Acadcmle,
Manchen i?8>. 8-) Auch gehören
noch hicder: C. tzö.Xosslgs Anmcrkun-
gen über die Geschichte und Regeln des
musikal. Drama, bey s. Versuch ii> Mu¬
sical. Drameu, Bayr. 177?. g. — Eni
Aufsatz über das Melodrama, in hem iten
St. vom aten Quartal des zweytcnJahr,
ganges der dramatischen Blätter des P.
Sclircibcr. I. A. EberharSs
Abhandlung über das Melodrama, in s,
Neuen Vermischten Schriften, Halle 1788.
8- S. 1 u. f. — lieber das Melodrama,
in der Neuen Vibl. der sch, Wissensch.
Bd. Z7. S. >77- und Bd. zs. S. >7>.
Eine (sehr unbedeutende) Abhandlung vom
Melodrama. Key T. Putzers Tamiea,
Tub. 1791. 8. — Eine Abhandl. über daS
dramatisch lyrische Gedicht be» Für. Zvani-
bacl) Thcseus auf Kreta, Leipz. 1791. 8,
— — Auch haben wir eine Geschichte
der Oper von H. Ebcling, in dem Hamiö-,
verschon Magazine. —» Uebrigcns fin¬
den sich in mehreren von den, bey dem
Art. Drama angeführten, so wohl theo¬
retischen, als historischen Werken, piehcr
gehörige Nachrichten. —

Was die Geschichte der Oper betritt!
so wissen zwar alle, daß sie in Italic» ent¬
standen ist, und daß sie, ursprünglich,
nicht die Gestalt, welche sie jetzt hat, hatte
und haben konnte. Indessen ist der Zeit¬
punkt ihrer Entstehung noch immer nicht
ganz ausgemacht. AlbcrtinuS MussatuS
nsthmlich, welchen Muratori ungefähr in
haS Jahr raS-z setzt, erzählt, in den pro-
lex des 9tcn Buches seines Werkes, ste
Qeliis lraleir, (im loten Bd. der Lcri-

pmr. Irslir. de» Muratori) Kolere . , .
»mplliiim» reZum, stucumque Zella,

quo 5e vulZi incelllZenriix contersnr,
pestum, t^llsbarumque mcnluris v».
riis linZuiz in vulzores rrsstuci leo
rnvneo, er in 1'fiearris er Pulpitis

Ei» anderer, vielleicht eben so alter Chro-
nikschrelbec von Moyland, sagt, von dem
dorrigen Theater; 8uper quo kstiilrio.
u«!> caurahgnc, sicuc inostu cancaucur

sts Kolansto er Oliverio. ?!n!ro czi,.

ru kutvni, er ^limi in LirUario pul.
sadanc^ er stecencj motu corporis is
ciecumvolvel>anc. In, cbcnd. Mura¬
tori Knriq, Iral. >äest. -z>ev, Bd. 1. N.
-9.) lind hieraus haben nun' mehrere
Italiener erweisen wollen, daß cö schon
in diesem Zeirpuncle, musikalische Dra»
nicn gegeben. Aber Maffei, der sich in
seiner, seinem kipdeacro lrolisko, Vor.
17 rj. z. z Bd. vorgesetzten Einleitung
über die Geschichte des Italienischen Thea¬
ters, auf die erste Stelle bezieht, und die
Ausschreiben desselben scheinen nicht crwo-
geu zu haben, daß darin gar nicht dlc
Rede von dramariseliov Behandlung
oder Vorstellung der Thaten der Könige
und Fürsten ist; sondern daß diese unge¬
fähr so abgesungen worden scyn können,
wie -M unsre heutigen Bänkelsänger al¬
lerhand Heldenthaten absingen; auch wirb
dieses, durch genaue Erwägung der zwry-
ten Stelle bestätigt. — So viel ist indes¬
sen sehr wahrscheinlich, daß die erstcrön ita¬
lienischen, und überhaupt europäischen Dra¬

men, die ueeschirdenen Neitersen, mit
Gesang, oder unter Gesang, dargestellt
worden sind, ohne daß ich übrigens im ge¬
ringsten sagen wollte, daß sie eigentlich
auf irgend eine Art gänzlich in Musik wä¬
ren gesetzt gewesen. Verschiedene Stel¬

le» auS diesen Dramen selbst, welche Pla-
nelli in s. Vr»cr»ro stell'Oper? in Vlu»
sie», S. s. A. ». angeführt hat- beweisen
es. Las erste, zänzlicb in Musik ge¬
setzte» oder singend ausgeführte Stück
scheint in das Jahr iggo zu fallen. Joh.
Snlpizius sagt nähmlich IN der Zucig-
nungsschcist seiner Noten zum VitruviuS

an den Cardinal Riari: l'u enim pri-
mus OrsZoestise, quam nos juvencu-
rem exgironsti Zraris er »Zere er cn«-
p-zre primi koc gevo stocuimus ( n»m
ejusmosti TVttionem jsm muiris tsecu-
lis li»m» non vistersr) in mestio toro
pulpicum »st quinque pestum »lriru-
stinem ereökum pulesierrime exornslli.
Nun hat zwar CreSeimbcni (Isiori» stell»
volZze ?oel>», Vd. 1. S. »ZS. Ven.
»7zi. 4.) das Lanrsre in dieser Stelle

durch
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durch natürliches Declannren erklären

wollen; aber wäre es nichts als dieses;

wllre diese Deklamation nicht in Noten

liesest, oder Rccitativ gewesen, wie hätte

Snlpizius sagen können, daß eguümvchi

döiillnem gom muleii lseculiv Ibum»
Onn vieleror? Denn theatralisch-dra¬

matische VorsteUiingen kannten die NcuerN

Römer schon lange vorher 5 und das Stück

war auch nicht etwan, wie Planelii (a.

a. O. S. zn) will, eine ordentliche Tra¬
gödie, ein weltliches Stück, sondern ein
geistliches, eine Art von Mvsterie, die

Bekehrung des H. Paulus, wie es Mar-

tinelli in den angeführten Briefen nennt,

welcher zugleich sagt, daß die Musik dazu

von Bcverini gewesen, (S. 'I'de d-^ric
Uuie revtvech in h.ur>-po, b., i/üg. g.
Gl, und Boiniets bchiilolre che In Xäu-

kique, Bd, >. S. 256.) wodurch dcnn auch
die Gründe unbrauchbar gemacht werden,

aus welchen die Behauptung des Signo-

teiii (Crit. Gesch. des Theaters, Th. >.
S. Z4l u. f. deutscher liebers. ) daß höch¬

stens nur die Chöre darin gesungen wor¬

den, beruhet. Frculich kann die Musik

hierzu aber nicht im Opcrnsthlle, sondern
nicht viel anders als canm term» gewe¬

sen sepn; so wie es begreiflich ist, daßbeh

den, in den damahligen Zeiten, zu sol¬

cher Vorstellung erforderlichen Anstalten,

diewr Gebrauch nicht sogleich weiter um

sich greisen und allgemein und herrschend
werden konnte. Von einer andern Seite

wurde indessen der Geschmack, Musikali¬

sche Unterhaltungen in die damahligen

prächtigen öffentlichen Schauspiele, Feste

ti d. Ni. einzuweben, immer größer und

allgemeiner; Und wahrscheinlicher Weise

wurde sie, mit der Poesie verbunden,

darin eingewebt. Von dieser Art war,

tinter andern, das Fest, welches, bcy
Gelegenheit der Verheurathung des Ga»

lcazzo Herzogs von Meplanb mit der Pcin-

zessiun Jiadella von Arragonien, von Bcr»

ganzo Borra, im I >489 gegeben wur¬

de, und das die Aufmerksamkeit von ganz

Europa auf sich zog. (S. Artcagas Gesch.
der Iral. Oper, Bd. 1. S. an u. f. d. U.

der aber aus dem -kten das i4te Jahch.

Macht.) Daß indessen, wie die Ency-
clopcdisten, in dem Artikel O-nie rtiea»

r -ale sagen, aus diesem Feste die Oper

entstanden scy, ist, wie man sieht, ganz

ungcgründet, Auch bestand die, in sol¬

chen Festen, Mit Musik verbundene Poesie,
nicht immer aus eigentlichen Dramen,

aus einer Handlung; so wie die eigentli¬

chen Dramen, Tragödien, Cvmödicn,

oder Possenspielc, auch nicht wieder ganz,

sondern nur zum Theil die Chöre darin,

die Prologen und Epilogen in Musik ge¬

setzt, oder besondre bieder in die Handlung

des Stückes eingrwebet, oder zwischen den

verschiedenen Arien besondere Handlungen,

in welchen Astes gesungen wurde, und die

wieder unter sich zusammen hlengen, an¬

gebracht waren. So scheint;. V. nur ein
Theil einer, von Jac. Sannazar gescurie»

denen, und im I. 149z zu Neapel sorge,

stellten Farce (wie der Dichter selbst sein

Werk nennt) in eigentliche Musik gesetzt
gewesen zu seyn. Das Stück ist allego¬

risch Z die Fröhlichkeit tritt aus dem Tem¬
pel des Glaubens, begleitet von drcp weib¬

lichen Personen, singend und spielend,

hervor. Indessen bildete sich alimählig

das sogenannte regelmäßige Drama in Ita¬

lien; die Calasidra wurde umö I. >;oz

zU Urbinö, ums J. izig Zu RoM; die So»

phonisbe UmS J. l;i6 zu Rom aufgeführt,
nachdem vorher schon die Menechnien des

Plaurus zu Ferrara im I. 1486 waren

aufgeführt worden. (S. Bcttinclli ri-

sco-Aimcnru ch'Iralio, Bd. 1 S. s;o.
Vcn. >?gi. !i. und Signvrclli Krit-Gcsch.

des Theaters Th. t. S. zz> und zSg. deut¬

scher Hebers.) lindes scheint wahrscheinlich,
daß dadurch die Ausbildung der Oper auf¬

gehalten worden ist; wenigstens sagt Ric-

coboni (resiex. kilbor. er crir. tue lez
chiiTercnz rticzrrcs che I'ssurnpe, /^Mik.

1740. I -. S. zo.) „öaß in den ersten
zwanzig oder drcyßig Jahren, nach W>c-

derauftcbung des alten Drama, bcr Ge¬

brauch, Musik unter die theatralischen

Vorstellungen einzumischen, gänzlich weg¬

gefallen sei," Aber srcylicb widerstand
der Reiz dieser Regelmäßigkeit nicht lange

dem Reiz der Musik. Um die Milk- des
tSttl»
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issten Jahrhundertcs grisdie Musik, bei)
Gelegenheit der damahiS herrschenden
Ecväierspielc auf dem Theater, weiter
um lieh. Man schränkte sich nicht mehr
darauf ein, blvs Prologen, Chore, Zwi¬
schenspiele u. d. in Musik zu setzen. Schon
im I. t;;c> scheint, in dem, zu Ferrum
gespielten Lacrilicio des Agvst. Bcceari
eine ganze Seeue unter Begleitung der
Musik gespielt worden zu sepn. (S. Ae-
tcaga, a. a. O. S. 20s.) Die Arethusc
de» Alb. liollio wurde lm Jahre >;üz. der
Lforrnnarv des Augustino Argenti im I.
1567. von Alfons» deila Viola in Musik ge¬
fetzt, zu Femara ausgeführt. ^S.Signo-
relli a. a. O. S.Z89. Bcttinclli a. a. O.
S. 25z. Planclii a. a. O. S. ?u.f.) Zwar
sind diese verschiedenenSchriftsteller nicht
ganz darin einig, ob diese ganzen Stücke,
oder nur die Chöre darin in Musik gesetzt
worden; ober so viel ist gewiß, daß nun
der Geschmack am Singespiel sich immer
weiter verbreitete. In Florenz wurden
im I, i;8; die Intermezzi des Lustspieles
Amic» ssäv von Giovanni de' Bardi,
durch Alcss. Strigio, und Cristvf. Malvczzi
in Musik gebracht, und mit vielen Maschi-
ucnwerk und Verzierungen vorgestellt;
such bestehen die Personen dieser Jnlcrmcz
zo's aus Göttern und Halbgöttern, so, daß
das Stück selbst schon der spätrrn Oper
näher kommt. Aber freylich war viel¬
leicht »och nicht die Musik im eigentlichen
Opcrnstyl. Wenigstens war sie es, dem
Slrtcaga zu Folge (a. a. O. S. ->?) noch
nicht in den, von Emilio dcl Cavalicei,
ums I. i;?2 gänzlich in Musik gesetzten
Stücken der Laura Guidiccioni. Sie be¬
stand aus nichts als Nachahmungen, Ilm-
kehrungen, Wiederhohlungen, langen
Passagen und tausend andern Künsteleiie».
Indessen scheint dem Cavalieri denn doch
wohl die Ehre der Erfindung des Recita-
tives zuzukommen (S. Burucys tzlist.ot
Xiut. Vol. IV. ck. I.) Und zugleich bil¬
dete die Musik sich jetzt, durch die Be-
«iiühuug mehrerer Florentiner, als des
Eirvl. Mev, Viue. Galilei, Caccini, u.
g. »1. zweckmäßigweiter, dergestalt, daß
ein, vou dem letzter,, III diesem Zeitpunkt,
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i'N Musik gesetztes und von dem Giov Bar,
bi, Grasen von Memo gescvricbcnec Im
tcrmezzo NoniNoirimenr«rl'/zpolline eol
Lorzicnco, nach dem Arteaga (a, a. O.
S 206. S. 241. Aniii. 79. S. 245. Si
Z I7.) zu uetheue», in Rucksicht aus Mu¬
sik, gleichsam Epoche machte. Noch mehr
aber näherte sich der eigentlichen Oper,
oder vielmehr, als die erste eigentliche
Oper kann die, auf Veranlassung ebrnic-
ncr Florentiner, von Ott- Rinuecini ver¬
faßte, mw von dem gedachten Caceini
und von Iac. Perl, in Musik gebeackie,
zuerst im I, izy-j. in einem Peivaihauss
aufgeführte Duphne angescheu werden.
Zwar ist das Stück, ais Poesie und als
Drama, und so gar als musikalischesDra¬
ma betrachtet, ein paar stellen ctwann
abgerechnet, gerade herausgesagt, ganz er¬
bärmlich ; auch kann die Vorstellung un¬
möglich große Wirkung grmacht haben,
denn, dem Burneh (a. a. O.) zu Folge
bestand das ganze Orchester aus nimt viel
mehr als einem Flügel, einer großen Zit-
ter, einer Vivl da Ganiba, und ein paar
Flvtrn. Abrr das Slück war denn doch
eigentlich und ganz für Musik geschrieben,
und der Dialog wurde darin wrdrr gesun¬
gen, noch blos dceiamirt, sondern eigent¬
lich rccitirt; und es hat zugleich mehrere
wirkliche Arien zchie niact, wir Planelli
». a. m. gewöhnlich sagen, erst ui»S I.
IÜ49 00» Cceogiiini emgrsuhet worden sind)
ob diele Arien gleich nicht den leichtesten
neuem Liedern gleichen solle» ( S. Bin¬
nen, a. a.O Arceaga a, a. O. S.-47.)
Ihn, folgte», und noch besser ausgeführt,
eben dieses Verfassers Etlridlce, die u»
I. 1600 zuerst, öffentlich, bei» der Ver¬
mählung Heinrich des 4len mit der Ma¬
ria Medieis gespielt wurde; und hierauf
im I. iSoz edm dieses Verfassers Anatme,
von Claudio Mouteverbegesetzt. Mir ih¬
nen zugleich erschien das liahilnonro ä!
Oliilo des Gabe. Chiabrera; und mit
diesem scheint das Abenteuriich-Wunder¬
bare, dessen Nimiccini sich weislich enk-
hakteu hatte, zuerst gleichsaiu Fuß in der
Oper gefaßt zu haben. (S, Arteuga, a.
«. O. S. zil.) Nun wurde der Geschmack

a»
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an Merken dieser Art immer größer und

allgemeiner; aber noch blieben sie ein ge¬

legentliches Schauspiel bcy Lustbarkeiten;

avch hatte man kein ordentliches, mit

Rücksicht aus bicsc Werke, erbautes und

eingerichtetes Theater; noch sangen bioS

eben die Personen, welche sonst den Har¬

lekin, den Doeror und den Pantalvn vor¬

stellten (S. Signorelli a. a. O. S. xyü.)
oder vielleicht gelegentlich Liebhaber; noch
wurden im Ansänge des >7tcn Jahrh. wie

,»a» aus der Schrift dcS Pietro dclla

Dalle, Oeiis kckulica ckell'erü noltro,

geschrieben im I. 1640, und im stell
Bde. der Werke dcS Dvni gedruckt, sehen

kann, die musikalischen Schauspiele in

Italien aus öffentlichen Straßen, auf ei¬

nem herumziehenden Karren gegeben.

Endlich erschien zu Venedig. ui»S Jahr

,6z? auf einem öffentlichen Theater die
Zlnbromcda, geschrieben von Benedctlo

Ferrari, in Musik gesetzt von Franc. Ma-
nclli; und nun wurden dort, und in mch-
rcrn Orten Italiens ordentliche Oprrn-

dühnen eingerichtet, dergestalt, daß Ve¬

nedig allein deren zuletzt fünfzehn gehabt

hat Aber jeueö Abenteurlich - Wunder¬
bare, da» zu vielen Verzierungen und

Maschinerien Anlaß gab, gewann gänz¬

lich die Oberhand; und man schob zu¬

gleich in die ernsthaftesten Stucke die pos¬

sierlichsten Zwischenspiele ein. Einer der

ersten Lichter, welcher sich diesem Ge¬

schmack am Tragisch-Lomischcn fügte, ist,

dem ErcSeimbeni zu Folge (a. a. O. S.

-95.) Ottaviv Trvnsarrlli gewesen. Nach

dem Artcaga (a. a. O. S. zog) war eS
Hiac. And. Clevgnini. Und ein, we¬

gen der Maschinerie vorzüglich berühmtes
Stück ist ha Oiviilone tlel mvncio, von

Giul. Cef. Lorradi, in Musik gesetzt von

Eiov. Legrenzi, und gespielt zu Venedig

im 1.1675. Nun wurde die Porsie, vdrr
das Stück selbst, blas Nrbenweck. Un¬

ter den vielen Arbeiten dieser Art, die

zum Vorschein kamen, sind die bessern
von Andr. Salvador!, Prosp. Vvnarelii,

und Girol. Pceti. Wer begierig ist, die

Verfasser der übrigen vielen Mißgebur¬

ten, welche sich bis zur Erscheinung dcö

Apostolo Zcno auf dem Italienischen Theater

erhielten, kenne» zu lernen, kann sie zum

Theil in dcS Ouadciv 8ror. e rs^, Vd. z.
Th. s. S. 46t u. f, finden. Silvio

Stampiglia war indessen, dein Signo¬

relli (a. a. O. Th. s. S. l«?.) zu Folge,

bereits ein guter Vorgänger drS Arno;
er befrryte dicOpec von der lächerlichen Ver¬

mischung des Ernsthaften und Komischen,

von dcn allzu verwickelten Begebenheiten
und dem Ucberfluß der Maschinen; er
brachte mehr Zusammenhang in das Gan¬

ze, worin ihm, indessen, schon C. M.

Maggi und Franc. Leinene zuvor gcgam

gen waren. Sein bcßtes Stück ist die

L.iäars liei Oeccmviri. Auf den poe¬

tischen Ausdruck verwandte er Sorgfalt,
obgleich sein Stpl sonst prctiös ist, und
seine Stücke alle eine doppelte tirbeSintrl«

gue haben Wenn das erste erschien, weiß

ich nicht; der Dramaturgie des Lione Alse-

?i zu Folge sind sie alle jünger, als die

Werke des Zeno, wofecne nicht der gänz¬

lich darin vergessene Turnus desselben äl¬

ter gewesen ist. Urbrigcns führte weder

Er, noch Apost. Zeno, den Gebrauch ein,

die Stücke glücklich zu schließen. Dieser
Gebrauch ist so alt, als dir Opcr. —

Das erste Stück des Apoff Zeno (f 1758)
LI'inZznni teiici ist vom I. lSps. Er
versuchte die Opcr regelmäßiger zu ma¬

chen, und wollte sie dem Trauerspiele der

Griechen näher bringen; er verließ also
die Götter, und Wundcrwclt gänzlich;

und gab der italienischen Oper die Gestalt,

welche sie jetzt hat; aber sein Styl ist matt

und nicht so musikalisch und leicht und na¬

türlich, als der Styl des Mctostasio.

Seine Werke sind, Ben. 1744. 8. in

>c> B. erschienen; französ hat Boucbard,

Par. 1757. is. - Bände; und Pet. Obia«

dcn die biblischen Stücke, 17 an der Zahl,

AugSb. 1760. 8. deutsch herausgegeben.

— Pier. Zac Marrclli (f 1727.
Auch von ihm sind einige erträgliche Dra¬

men, als II Hersel, vom Jahre 1697.

Kl'niio fiellii», die Musik von Ant. Perti,

geschrieben 1698; LI! /tm!ei, dir Musik

von Pirro Blbcrgati, im I. 1699 da.) —Skef. 2öen. Pallgvicini (f »74-.
V^sre,
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Opere, Ven. 1744. 8. 4 Bd. enthak¬
ten einige erträgliche QvcrnD — Crelo
Rolls (^1762. In s. poerici Lompo-
nniicuri, Veii, 1761.8 Z Bd. sinöen
sich verschiedene ganz gute Opern.) —
Carlo Lcagoni (ff 1767. In s. Opera,
Parma 17714 8. yBd. sind !^elj>>rn und
einige Opern Möhr.) — piet. Mera-
siasio 178z. Seine erste dramatispe
Ardeik war vas Trauerspiel Giustino; und
die erste seiner gespielten Ooern die vi-
>si!>Ne üt>t>zni)»nnzr3, welche Dom. Snrci
sckte, und die im J.1724- ZU Neapel auf¬
geführt wurde. Seine Werke sind ver¬
schiedentlich gcsailiniclt, als Tue. 1757» f.
g. ig Bde. Par. 1780 u. f. 4. und 8.

Bde. mit Ä. Ben. 1781. 8- iz Bde.
Liv. >782. 12. 12 Bde. Lueca 1790. 8.
8 Bde. Eine Saelcs, Tonst. 178?.
12.7 Bde. Bcp der crstetn Ausgabe fin¬
det sich eine große Abhandlung von Rai¬
neri Calsabigi, worin die Verdienste des
M. Um die Oper entwickelt werden, und
welche H. Hilter, bcp s. Schrift, lieber
Metastasio, Leipj. 178Ü. 8- »um Grunde
gelegt hat. Ein anderes, lhn betreffen¬
des Werk findet sich ln den Vpuie. des
Eiov. Ag. Zcviano, Verona 1787.8. un¬
ter der Aufschrift lvicraitasio -Vlaeiffro.
Auch Goldoni handelt in s. bekannten kvle-
Moires. Bd. 1. K. z-s von seinen und
des Apost. Zeno Verdiensten, und aus¬
führlich im Ilten Kap. s. Geschichte der
Italien. Oper, Bd. 2. S. 6; u. f. d. d.
llcbers. Von seinen Lebensumständengab
zuerst H. v. Reycr in dem deutschen Mu¬
seum, Jahrg. 178Z. Monat Februar.
Nachricht, welcher Versuch auch Wien
>78). ». französischgedruckt wurde.-Aus¬
führlicher handeln davon Sav. Mattel in
den ö/Iemorie per serviee »IIa vira sti
Zeleralffssio, 1785. 8. wobcp sich auch
historischeNachrichten über die Oper über¬
haupt finden; Carlo Eristini, in einer,
den Ausgaben von Nizza und Turin bey-
gefngtcn Vir», und Franc. SastrcS, bey
der zu London-erschiencnenficelca. Wenn
das höchste Verdienst des OperndieblerS
darin besteht, daß der Bau seiner Verse
harmonisch ist: so hat Metastasio es er»

reicht; aber, wenn der Irmhalt dieser
Verse auch in Betracht kvmmr: so such
sie zwar, in so fern Metastasio selbst sie
spricht, immer gut, nur zuweilen im
Munde seiner Personen so Unnatürlich, wie
es sich nur denken läßt, wozu vorzüglich
die, von den Personen, zur Bezeichnung
ihres Zustaudes gebrauchten Gleichnisse gc-
höeen. Richelet bat, Par. 175, u. f.
seine Werke in das Französische in 12 Duo,'
dezbände»; Joh. Ant. Koch sie, Wien
1774 m f. in das OeUlsche» -'n 8 Oeta»«
banden (jämmerlich) ui.'a I Hoole meh¬
rere ins Engl. 1767. 8. o Bde. übersetzt.
— Vit Amav. Cigna (In seinen Poe-
sie pee Vsusica, 1762 12. sind
verschiedene ziemlich kahle Opern. Seine
Zphigenia, die beste von asten, ist nicht
in dieser Sammlung, sondrru einzeln,
ebcnd- 176,. g. gedruckt.) — Carls
Gins. Lanfranedi Rossi (Opere siez»
marirlie, pir. 176S.8. Orr Opern darin
sind drey.) — Anl. Lanöi (Idscrolrs
st- Poesie tesreale, pie. 1771. 8- Z Bd.
Oer Opern sind darin achte, Und alle
mittelmäßig.) — Raineri Casaldigi
(Poesie, Ti voena 1766, 8. 2 Bd. Seine
bevdcn Opern, Alceste Und Orpheus sind
schwache Nachahmungen des Metastasio.)
— LNizliaväcca (Thetis und Armidc.)
— Colrellini (Almeria und Anrigona.)
— — Was dir Gpernmusib anbetrift!
so machte diese, anfänglich, nur wenige Fort»
schritte in Rücksicht unk»msikaüschenAus¬
druck. Zwar sehte Cl. LNoiiteverdo
(1620) sich über die, damahls herrschen¬
de», ängstti!>en Vorschriften, und spitz¬
findigen musikalischen Lehren zum Theil
weg; aber die Grundsätze der Kunst selbst
waren noch zu wenig durchdacht und gc-
läutert, als daß er cs, bis zu einem ge¬
wissen Grade von Vollkommenheit hätte
bringen können, lind der größte Tdeil seiner
Nachfolger vrrficl immer in zweckwidrige
und zum Thril sinnlose Mählereven. Endlich
gegen das Ende des -7ien JahrhundeercS
wurde die Musik aus einer bloßen Zusam-
Mensesung von Accordcn astmählig wieder
eine wirklich nachahmende, d. h. die Lei¬
denschaften ausdrückende Kunst. D->S



Op e Ope 59z

Zeitmaß nahm nach unb nach einen regel¬
mäßigen Gang, der Tact wurde genauer
und bestlmmter, dergestalt, daß die Fort¬

schreitungen der Bewegung und des Zeit¬

maßes ungleich deutlicher, und so daSRe-

citativ, welches bis dahin mit dem Ge¬

sang vermischt, oder doch nicht genug da¬

von unterschieden war, endlich eine Gat¬

tung für: sich wurde, und seine eigene

Form und Schönheit erhielt. Den 'An¬

fang hiezu machten da sign, Aless N7e-

laiii, Gegrenzi, dolonna, Giovb.
Lassan»; ihnen folgten im Anfange die¬
ses JahrhunderteS die größer» Harmont-

sten, Tb. Albinoni, Ant. daloara,

Ciov. Sononcini, Pjet. Sanvoni,
U. a. m. Aber zur Vollkommenheit wur¬

de der Ausdruck erst durch Al. Gcaclaci

und Ä,eon. Aeo gebracht. Die Arien

i» ihren Compvsitioncn, fangen schon an,

mit gehöriger Annehmlichkeit, Melodie,

und voller, glänzender Begleitung zu er¬

scheinen ; der Gang derselben ist lebhafter

und geistvoller, als vorher, und der Un¬

terschied zwischen dem Aecitativ und dem

eigentlichen Gesang dadurch merklicher ge¬

worden. Die Noten und Zierrathcn sind

mit so vieler Mäßigkeit vcrtheilt, daß sie

der Schönheit der Arie nichts benehmen.

ä!.con. Va Vinci (17-5) vervvllkommte
das so genannte obligate Recitaliv; und
wurde das Muster unsrcr Graun und

-Hasse; indessen übertraf ihn vielleicht

darin noch Rivaldo sa.dapua (1740)
durch den geschickten und auödruckvollen

Gebrauch, welchen er von den Instrumen¬

ten machte; und Nie. Pocpora brachte

eine bcwundrungswürdige Leichtigkeit in

den Gesang. Endlich trat der Ritter

Gluck gleichsam mit einem neuen Syste¬

me auf; er suchte die theatralische Musik

von den, ihr vorgeworfenen Unwahcschein-

lichkcitcn zu bcfrcycn, suchte zwischen
Worte und Modulation ein genaues Vcr-

hälmiß zu bringen, und seinen Composi-
tioncn einen hohen und tragischen Cha-

ractcr zu geben. Seine Grundsätze hat

er in der Vorrede zu s. Alcestc, Wien

1769 bekannt gemacht, aus welcher Pla-

nelli sie, in s. angeführten Vr-ucsrc,

Dritter Theil.

S. >48 anfgcnvnimcn hat; und seine Ar¬

beiten sind bekannt. Sein Verdienst gc,

traue ich mir nicht zu bestimmen. So

viel ist gewis, daß, besonders in Frank¬

reich, seine Behandlung der Oper eine

große Sensation erweckte, und eine

Menge Schristchcn veranlagte, welche in

I. N. ForkclS Allg. LIttcrat, der Musik,

S. 180 u. f. angeführt sind, und wozu

Noch daS ?rodlcme czui occupe ls Oo.

pirsle cke ia ^äonarclrie strsir^oiie, il

(lllucic eil plus ßranst ^äuiicien «gas
piccini, ?sr. 1777. 8- und H. ForkclS
eigenes Urtheil, im iten Bd. S. 116 s.

Musikal. Bibliothek gehört. So viel

von der Geschichte der Opecnmusik über¬

haupt. Aber ausser de» bereits angeführ¬

ten domponifren italienischer Gpern
sind deren noch bekannt, unter den Ita¬

lienern: Adolfati— PirroAlbergati—
Gius. Aldrovandini — Gact. Andrcozzi

-— Pasc. Anfossi — Franc. Araya —

Flor. Aresti — Astaritta — Carl Ba-

dia — Andr, BcrnaSeoni — Ferd. Ber-

toni — Bianchi — P Biego — Gius.
Bvnivcnti — Marcant. Bononeini —

Glvv. And. Boretti — Giovb. Borghi
— Boroni — Frc. Vrusa — Mar.

Buini — Caffaro — Giovniar. Capilli

Dan. Castrovillari — Franc. Ca-

valli —- Marc. Ant. Cesti — Fortunato

Chellcri.— Cherubini — Piet. Chia-
rini— Franc. Ciampi— Joach. Cocchi
— Carlo Coltellini — Franc. Conti

Bart. CordanS -- Giovm. Costa ---

Ant. Draghi — Ourante — Giov. Fer,

randini —- Vcncd. Ferrari — Jgnat.

Fiorillo ^— Pet. FranccSchini — Dan.

Freschi — Dom. Gabriel! —- Ant. Ga-
leazzi — Bald. Galuppi — Franc.

Gasparini — Mich. Ang. Gasparini —
Ab. Gatti — Geminiani — Gem. Gia«

comclli — Gius. Giordani — Gosscc —>

Carlo Gross» — Pict. Gugliclmi —»

Nie. Jomclli — Givvbat. Lampugnank

(>7Z6. War der erste, welcher neue Vor«
thcile von der Instrumentalmusik zu zie¬

hen suchte, und folglich Erfinder des neuen
Geschmackes, den Gesang gleichsam unter

jener zu ersticken; Hey ihm herrscht in>

Pp dessen
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dessen noch die Stimme über das Orche¬
ster.) — Gact. Latilla — Giov. Lcgren-
zi — Locatelli — Ant. Lotti — Franc,
kuzio — Franc. Majo — Mancini —
Franc. Manclli (scgte >6)7 die erste öffent¬
liche Oper zu Venedig) — Gen. Manna
— Vinc Martin — Andr. Mattioli —
Cl> Mcruio (Einer der ersten Opcrncvm-
ponisten, welcher die in Venedig dem Kö¬
nig Heinrich dem zten von Frankreich im
I. >5?q zu Ehre» gegebene Opcc in Musik
brachte.)— Miilieo -— Mich. Mörtel-
lari — Teof. Organi — Gins. Mar.
Oklandini — Ant Paccllt — Gius. Ant.
Paganelli — Giovar. Pagliardi—Givv.
Paiscllo — Carlo Pailavicinv — Caj.
Ant. Pampani (Einer der Nachahmer des
Lampugnani, ivelchec die Jnstruniental-
niusik auf Kosten der Stimnie erhob.) —
Paradies -— Giovdoin. Parrcnio —
Dav.Perez — Giovb. Pergolese Jac.
Anr. Perti — Giovb. Pcscetii — Nie.
Piecini — Piet. Rom. Pignatra — Je-
romc Pvlant — Carlo Frc. Pollarolo —
Anr. Pollarolo — Gjlif. Porsilc — Giov.
Porta — Luc. Ant. Predieri — Piecini
(Scheint das gewöhnliche Da Lax,» wie¬
der verbannt zu haben, hat aber dage¬
gen angefangen, die Arien in der Manier
heS Rondo zu bearbeiten.)— Jac.Ram-
pini — Alb. Ristori ^ Frc. Rom —
Giovb. Rovctta — Giovmar. Auggeri
<— Bern. Sabbatini -— Ant. Saechini
>— Franc. Sacrati Ant. Salieri —
Dom. Sarro — Klus. Sart! — Ant.
Sartorio — Gius Scarlati (In s. Opern
soll sich bch den Arien das erste Oa Oapo
finden; wenigstens findet es sich, bcy den
mchrsten in seiner, im I. 169z gespielten
Veaäora. Nach dem Artcaga (a. a. O.
Bd. 2. S.26Z) gab indessen der Sänger,
Bald. Ferri, aus Perugia, dazu die
Veranlassung.) — Caj. Schiassi —
Gius. Scolari — SemiS — Tartini
— Tcrradellas — Giovb. Tommasi
— Marc. Anr. Tornioli — Gius. Fcl.
Tofi -- Ant. Tozzi — Th. Trajctta
— Marc, llccellini — Givv. Varis-
chino — Gins. Bignati — Ant. Vi-
paldi^--> Ant. Zanettini -- Pitt. Andr.

Ziank — Marc. Ant. Ziani — und
v. a.

Von Veutschen Meistern: I. C. Bach
— Ich. Jos. Fux — Georg Friede.
Händel — Holzhauer — I. A. Kotze,
luch — Jos. Äisliweczek — Naumann
— F. Rcichardk — u. a. m. — —

Daß die Ausführung, oder Aufführung
dieser Opern, ursprünglich, in bell Hst»,
den der gewöhnlichen Komödiantenwar,
oder, daß sie nur von Liebhabern gespielt
wurden, ist bereits bemerkt worden. Aber
sehr baldc wurden eigene Personen dazu
gezogen. Anfänglich ließ man die'LiS-
kantparihien von Knaben singen.' Lee
Gebrauch, dazu Menschen zu verstüm¬
meln, und die Menschheit zu schänden, um
das Vergnügen, vermeintlich, dabei! z»
vergrößern, wurde, indessen, schon im
Anfange des -yteii Jahrhundertes Mode,
und hat sich bis jetzt erhalten. Die er,
sten, bekannt gewordcucu Geschöpfe die,
ser Art sind Guidobaldo, Campagnuola,
M. Ant. Grcgvci, Angelucci, und Lor.
Vittori. lind, die anfänglich vcn junge»
Mannspersonen gespielten Welberrollc»
wurden auch, vielleicht noch früher, mit
Frauenzimmernbesetzt. Endlich errichte,
tc man zu Modcna, Genua, Venedig,
Rom, Florenz, u. a. O. m. ordentliche
Sängerschulcn; die berühmtesten derselben
sind aber zu Bologna und Neapel gewe¬
sen. Von diesen verschiedenen Sanger»
sind die berühmtesten: Giov. Frescobald!
— Maro. Ant. Pasqualini (16)4) —
Giovb. Boll! — Vinc. Piecini — Gior¬
gio Martinclli — Gius. Ccnei — Ant.
Riceardi — Carlo Andr. Clcrici —
Gius. Caceia (1670) — Giac. Vinarcilt
— Lodovieo—> Falsctto gen. Vcrovio
Ottaviuceto — Bianchi— Lorenzini —
Giovannini — Mari — Ant. Cottino —
Giamb. Maggi — P. Castelli —M.Ant.
Ortgoni — Pictl Paolo Benign! (1692)—
Piet. Varatli >— Franc. Castelli —
Franc. Vardt— Ant. Prcdieri — Vinc.
Datt — Giovb. Buzzvleni (1701) ^
Bart. Dvnadelli — Gius Acquino —
Martro Sassaus — Ant. Vorgab —
Andr. Francht — Nie. Paris —

Giamb.
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Giamb. FranceScbino — Valer. Pellc-

grini — Faustino Marchrrs— Giamb.

Rvberti — Frcs. Ant. Pistocchi (grün,

bete dir Bolognesische Schuir.) —
Giamb. Spcroni — Rin. Chcrardini —

Gianm. Ferrari — Ant. Bissoni — Anl.

PiSchini — Lnigi Astorga— Gius. Mar»

filio —> Gins. Galloni — Gius. Slra-
da — Nie. Grimatdi— Fre. Carli —

Stef. Romani — Franc, de GrandiS

(f >7Z8> — Mich. Selvatki (1700) —
Pier. Moggi — Aleff. Besozzi— Giamb.

Carboni — Pier. Sbaraglla — Aar.

Pasi (Ihm schreibt Sitteaga, a. a. O.
Dd. 2. S. Z5- den Verfall des neuer» Ge¬

sänge» zu.) — Giro!. Santapaullna —
slnt. Vernachi — Ant. Raff — Givv.

TcdeSchi — Giamb. Mancini — Carlo

Carlanl — Pio Fabri — Bartol. Faen-
tino — Minelli — Cortdna — Man-

tcucci — Sifac! — Senesini — Bog.

cdi'— Cuzzvni — Visconti — Lud.

Mingoni —> Gart. Bercnstadt ( 17-0)

— Gart. Orsini — Giro. Ossi —> Fr.

Worosini — Giul. Alberlini — Andr.

Pacini — Bald. Fcrri — Carlo Ric.

Broschi, Farinello gen. — Giro. Care»

stin: (>7zo)— Mar. Niccolini—> Gaet.
Pomp. BasteriS — Gius. Appiani —

Agost. Fvntana — Fei. Salimbcni —

Frl. Mvntieelli — Cajct. Majorana, Caf-

fariello gen. >—> Zil. Finacci (174°) —

Joach. Conti, Giziello gen. — Nie. Rey-
mclla — Gius. Tibaldi — Fil. Ellsi —

E>n. Cvrnachini — Gioo. Manzoli —>

Luea Fahris — Cajct Guadagni —
Carlo Nicolini — Ferd. Tenducei —

Carlo Conciolini — Gins. Millico —

Vc». Aanzini — Eins. Cieognani —

Ant. Muzio — Gasp. Paechiarorti —

Geb. Folicald! — Marchesi — Ron-

caglia — Consvli Sängerin¬
nen: Cat. Martinelli (s iLog) — Mu-

rancsi — Cat. Forti — Ant. Negri
Tomi — Vittvrla und Giulia Lolli —

Caccini — Svfonisba — Camilluccia
— Moretti — Laodamia del Muti >—>

Walen — Tampana — Adeiana —

Diana Mar. Trsti (>6Lo) Cl. Cres.

cinibcni Laura Zrchi — Barb. Ric»

cioni — Alba Chcllcri — Anna Signo-
ni — Marg. Suini — Mar. Tini —

Oiam. Scarabelli — Biet. Tarquini —

i:Nanini — Luor. Andre (>700) —
Angel. Raparini — Elen. Sclo —

Santa Narchesin! — Marg. Durastanti
— Cl. Stella Ccnacchi — Santa

Stella — Agatha Landi — Liv. Costan-

tini — Ant. Amcrighi— Faustina Bor»

doni Hasse — Mar. Negri — Mar.

Benst — Vlct. Test — Franc. Cuzzvnk
Sandoni — Mar. Laurcnzani Conti —-

tue. Fachinelli — Cat. Aschleri (17Z0)
— Anna Negri Tomi —> Cat. Visconti

— Jsab. Candlni — Cam. Mattei —-

Catar. Slstrua — Ther. Albuzzi — An.

Medice'— Mariana Bulgarin! — Rosa
Tartaglini Tibaldi — Cath. Gabrieli —
Luc. Agujac! — Anna de ÄmiclS —

Anl. VcrnaSconi — Bonasinl — Mar.
Balducci — Chiavacci —^ Mar. Tadk

>— Franc. Danz» Lc Brun — u. v.
a. m. — —

Ferner gehören hierher noch die berühm¬

testen Chcutermahlcr, als: Bald. Pe-
ruzzi (f tt;6) Bastian», Atlstotile gen.

(ch >;;>) Bartvl. Ncroni (>57?) CamiUo

Marianl (fiSu) Giul. Pariecioli (>649)
Nic. Sabattinl (,6z8. in welchem Jahre
er die?iscica tti trdd-icar L-ccno e Xla-

chirie, Ivzv. 4. herausgab.) Angela Co-

lonna (iüüo) Agvst. Metclli (f >6So) Fe¬

lke Boselll (167z) Jpp. Mazzarini (1679)

Lad. del Basso (>684) Giac. Capriotti(>685)

Dom. Santi(f>S94) Tom. Bezzi(>7e>-)

Lom.Mauro (1706) Klef. Orland! und
Gius. Orsani (>7>»8j Girol. und Aar. Mau-

ri (>7-2) Carlo Gius. Carpi (st- -7Z0)

Giovach. Pizzoli (s >7Zzj M. Ant. Chia-

rini (f>7Zv) Ponip.Aldrovandinihf 17Z5)

Toni. Aldrooandini (-H >756) Ferdinand»
Galli Vibiena (b >74?) Giamb. Mcdici

und Giv». Dom Barbierl (>74;) Fran¬

cesco Galli Bibicna (f >760) Pict.
Aighini — Giuseppe Galli Bibiena —
u. v. a. m.

Die berühmtesten LNasekinisreir, al§:

Buonamico de Cristosanv (f 1Z40) Fil.

Bruncleschi (f >444) Timantc Buoiiacorss

((>566) Bald. Lancia (>569) Franc. Mo-

Pp , naldo
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naldv (1590) Engl. Fava (1600) Giov.

Gu-dotti (>6>e) KluhParigi (>6>;) Glamb.

Botz'- (>6;>) Franc. Guitti (>ü;i) Carlo

Paselti >K6c>) Giamb. Barbicci (16S0)
Fee. Rivani (>6zc>) Gasparo und Pierro

de' Mauri (>c>8o) Carlo Oraghi (>680)

Eiac. Torclli (1690) Pict. dc' Zorzi

^>69--) — --
Uebrigens handeln, ausser den bey dem

Drama angeführten allgemeinen Geschieht-

schrcibern der Bühne, und den vorher

schon angeführten Schriftstellern, von der
Geschickte der Oper in Italien, oder lie¬

fern dazu Bcytrelge: I.e Llorie 60II»

poelia e ckellii öckulica . . . Ven.

(>7zo) 12. (Ein chronologisches Vcr.
zcichniß der Opern, sanimt den Nahmen

ihrer Verfasser und Lomponisten, ivelchc

seit dem I. 1ÜZ7. bis zum I. 17z». in

Venedig aufgeführt worden.) — Der zte

Band des lilloi lur la lVluliczue, par.

1780. 4. enthalt im gten Kap. ein Ver,
zcichniß italienischer Cvmponisten, im ;re»
cin Verzcichniß der ital- Opcrndichter;

im 6ten Kap. ein Verzcschuiß der berühm¬

ten Sstngcr und Sängerinnen. — Serie

clirvnol. clei »ramm! recirari in i pudl.

Vesrri c!> Lvloßno, stall'anno 1600

llno sl cnrrente 1737. Lok. I7Z7-—^

Instice steAsi LpeÄscoli restrali stell'

anno 1780 e stel Oarnevale 1781. >. »
Kilian» t78>. i!. — Ein Verzcichniß

Ital. Sckngcr und Sstngerinnen, welche,

vom I. >700 bis auf unsre Aciten geblüht

haben , findet sich in dem Musikal. Al-
manach für das I. 178Z. S. 76. — .^1-

lnansco cririco perperuo sst ulo stl

quei, che inrervenz-ano a i l'e-irri...
Ven. 2785. t^> —

Geschichte der Oper in Spanien:
Daß die spanischen Dichter sehr frühzeitig

Musik und Lieder in ihre Stücke einweb¬
ten, ist bekannt. Die Stücke des Cueva

wurden mit Jntcrmezzo's, welche aus

Gesang bestanden, gespielt. Wenn aber

die eigentliche Oper, oder ganze Sing¬

spiele zuerst dort eingeführt morden, weiß

ich nicht. Aus den Reisen der Grafinn

d'Aunoy (S. z? d. d. Hebers. Lcipz. 1695.

iz.) rrhcill, daß deren schon dort im vori¬

ge» Jahrhunderte gespielt wurden; aber

es waren französische mit der französische,,
Musik. OaS erste Originalstück ist, mst.

nes Wissens , die lchra stc Ort'^o, kizch

1719 von Auguffin di Montiano, nicht,

wie Signoreili mit seiner ungewöhnlichen

Unwissenheit sagt, die , erst 1776 erschie,

Nene Lrileista des La Cruz. OaS letzte

mir bekannte ist /Vngalico ^Kkestor->M
Huerta. Uebrigens bat der Hof zuwcl.

len eine italienische große Oper unterhal¬
ten. —

Geschichte der Vpcr in Frankreich.

Frankreich erhielt die Oper aus Italien,
und hat sie, im Grunde, so gelassen, wie

es solche erhielt; das heißt, man schöpfte

damahls in Italien die Gegenstände HG

aus dem Reiche der Phantasie, und schöpft

sie noch jetzt in Frankreich größtenthcili

daraus. Der Card. Mazzarin ließ nahni-

lich im I. »6q;. Sstnger und Sängerin¬

nen, und auch einen Thcil der Musik«

aus Italien, zur Vorstellung der lim-

P022ia von Giae. Totclli, in Musik sc-

setzt von Giul. Strozzl, nach Paris kow

mcn, und das Stück, das aus dcrSchtl-

fcrwclt genommen ist, vorstellen. Hier¬

auf folgte im I. 1647, der Orpheus ven

Zarlinv. Die Gattung hatte gefalle»!

Und Musik und Oceorntioncn wurden min

in französische Originalstücke hineingcj«

gen. Im Jahre >6;o wurde die Andeo-

meda des Corneille aufgeführt, weicht

mancherlei, Maschincnwerk erfordert, und
mit Musik verbunden ist; im I. ic-x-W

Ballet Cassandra, von Benseradc, und

im I. 1659 eine Pastorale von Perrich

gstuzlich in Musik gesetzt von einem fran¬

zösischen Tonkünstlcr Cambert j aber nur

in einem Privathaufe. Bc» der Per.

mahlung des Königes, im 1.1S60, wur¬

de wieder ein italienisches Stück. Lrcole

smsnre, gegeben. Um diese Zeit unge¬

fähr wurde, bc» dem Marquis von Sollt«

dae, Alex, de Rieux, das 17oiston ä or

des Corneille vorgestellt, und dadurch, und

die Kenntnisse des Marquis, der Grund

zur Vollkommenheit der Opernmafchinen

gelegt. Im I. 1S61 erschien Pcrrin wie¬

der mit einer, von eben dem Cambert in
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Musik gesetzten Pastorale, Ariadnez aber
das Stück blieb liegen, bis er endlich
im: dem Marq. Sourdac, und Lambert
zuiammen, im I. 1669 das Privilegium
zu einer französischen Gper, unter dem
Nahmen einer e^csäemie cke däustizue,
erhielt. Las erste gegebene Stück war
seine Pastorale, Pomona , im fünf Aufzü¬
gen, das im I. 1671 gespielt wurde, wo¬
zu Beauchamp die Tänze gemacht hatte,
und worin Mselle Cartilly, und die Her¬
ren Bcaumavillc, Rossignol, Clcdicre,
Tpolet, Miracle, als die ersten französi¬
schen Sängerinnen und Sänger, erschie¬
nen. Schon im Jahre 167- erhielt tully
die Lirection, und gab schon in diesem
Jahre die PAces I'smour er che Lac»
cku5 vonQuinault, worin clnigc der vor¬
nehmsten Herren des HofeS mittanztcn.
Im I. 167z wurde das erste große Stück
des Phil. Quinault (f >688) Cadmus und
Hcrmione, aufgeführt. Die sämmtlichen
Werke dieses Lichters sind, Par. 1715.12.
;Bd.i?zs. 12. 5Bd. Par. 1778.12. 6Bd.
(mit einer Lebensbeschreibung des Dich¬
ters , worin zugleich Nachrichten von dem
Ursprung der Oper gegeben werden, von
Bocheron) gedruckt. Nächst ihm haben
französische heroische Opern geschrieben:
Mich. Le Clcrc (f »69.) Mich, du Bail-
lav (5 >696) Cl. Boyer (f 1698) Jean
Fr. Luche 1704) Th. Corneille (5,709)
Jean de Vife (5 >710) I. Gilb. Cam-
pilicon (f 17 -z) Jos. de la Font (5172;)
Ant. Hvudard de la Motte (f>7Z>. Brach¬
te durch engere Verbindung des Tanzes
mit der Oper eine größere Mannichfaltig-
keit und mehrere Reize hinein Oeuvr.
?. ,754. 12. >c>Bdc.) Ant. de la Ro-

que (f >744) Sim. Jos. Pellegrin(f 174;)
Jos de laGrange Chance! (veuvr. l'sr.
1746. 12. 2 Bd.) Fleunsid' >746) de
laMacnesf 1747) Ant. Oanchet(f >748)
LouiS Fuzelier (f >752. Seiner für die
ernsthafte Oper gelieferten Stücke sind
überhaupt sechzehn.) Chr. Ant. de la
Vruerc (f >754. Sein Lardanus ist,
meines BcdünkcnS, nächst den Stücken
de» Quinamt, eine der besten französi¬
schen Opern.) Louis de la Scrre.(5,756)

Bern, de Fontenclle (5,757) Louis Cahu-
sac (51759) PH. Ch' Roy (5 ,764) Ant.
Alex. Henri Poinsinet (5 ,769. SeineEr«
mclinda, so schlecht sie ist, gesetzt von Phi.
lidor, und gespielt im 1.1767. öfncte,
wie ein französischer Kunstrichter sich aus¬
drückt, den Franzosen zuerst die Ohren,
in Ansehung der großen Opernmusik.) Aug.
Par. de Moncrif (5 >77») Pierre Nie.
Brunei (5 >77>) Jecs. Arouet de Vol¬
taire (5 177g) Bernard (f 1780) Baillt
de Rollcy (5 1786. Er brachte unfern
Gluck im I. >774- »ach Paris, und schrieb
für ihn die Iphigenie cn /lulicic, de¬
ren Wirkungen auf die Franzosen bekannt
sind.). Molinc (Auch er arbeitete für
Gluck Orphee er Luriäice.)— LcFuel
de Mericourt — Thomas — Gupard
(IpIiiZenic cn Vouricke, für Gluck im
I. 1778.) Roch, de Chabannes —
Pitra — Le Bveuf —- Gcrsain —
Veriaux — Jvh. Frdr.. Marmvn»
tcl (Seine Umarbeitungen einiger Stücke
dcS Quinault haben vielleicht größcrn
Werth, als seine eigenen Opern. Mit
s. Dido, ums I. 178Z wurden die Opera
eemiczue» checoreo vereint. S. die
Xäem. ckc Loläoni, Bd. z. S. s8c>.)»»»
Oes Fontaincs — te Franc, de Pom»
pignan — St. Mart — Guillard —,
Chabanvn — Chabanon de Maugris»^»
Du Brcuil — u. v. a. m.

Die Musik zu diesen Opern ist gesetzt,
von Cambert (5 >677) J^n Vapt. de
Lully (5 1687) Marc. Ant. Cdarpentlcr
(5,702) Bouvard (5 1706) PaSc. Colasse
(5 1709) Marin Marals (5,7,8) Berlin

(1719) Salomen (f>7Z>) ka Cvstc (,7Z2)
Mich. Monteclair (5 17Z7) Jean Jos.
Mouret (f 17Z8. Er war, nach dem, was
Roußeau sagt, der erste, welcher sich dem
italienischen Geschmack in den Arien zu
nähern suchte.) Andr. Campra (51740)
Henri Desmarcts (f >741) Ch. Hubert
Gervais (5 1744) Mich, de la Barre(f >744)
Andr. DeStvuchcs (5 ,74 y) Brassac (>750)
Jos. Nie. Royer (5,1755) Frcs.Colin de
Blamvnt (5,760) Bern.deBuri (1765)
Jean Phil. Nameau (f '767. Lascrste
vvn ihm gesetzte Stück war Hippolyte und

Ava Ariele
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Jiricie von dem Abt Pclcgrin ,'m 1.17p.
und was seinen Ruhm sehr hob, wae Ca-

sior und Pollur, von Bernard im 1.1747.)

E. Jos. de Mondonvilic (f 177-) FrcS. Re.
bel (f 177;) — Mvnsign» — Mereau

Mouvct — Mondonvilic — Philidor
Triol — Granicr —. La Borde —

DeSauglcrs— Cotidcille.— ke Moync

Frcs. Francveur — Ant. d'Aubergnc

--- Verton — Et. Jos. Floqnet —

Lhev. d'Herbain — Rodolphe. — —
Von Ausländern: Giov. Stut. Batlstin

Andr. Grete» — Ritter Gluck —

Evsscc— Piccini— Mayer — Sacchi-
ui — Edelmann — Salieri — Vo¬

gel. Ucbrigcns liefern besondere

Vcyttckge zur Geschichte der Oper in

Frankreich: Kcczueceservanr6e b-ittum

pnur kstcnrz- Ouick>sr6 . . . conrrs

L l^ully er 8sb. ^ubr^, ksr.(r67i)
4> —^ ösemoires eis Ou!skisr6 conrre

I.uli/ cr 6c b-ully cnners Luieli-irci,

kür. 167;. 4. (Gehören nur in so fern

hichcr, als sie Luily's Gesch. betreffen.)

— Oeccre« kissori^ues sur l'opcra eis
ksris UMs I. 1722. — Virrcs cnn-

cernons I^ca6. lto^. 6eöstu(!,zue, k,ir.

Z>7ZI. 12.— Du Gerard (Osdles
ciireinol-. lies pieces 6c I'npcrz. kzr.

I7ZZ- 8.) — Uttgen. ((.» Lunllicn-

rinn 6e lnpera, i?z6. F.) —

ZdUPU^ fl.errrs sur I'orivins cr lc pro.
Ares 6s I'Opsra cn krause, im 6te»

Bde. der, von Phifippc hcranSgeg. H mu-

semens 6u cucur er 6e I'esprir. ila^e

,741 u. f. >8 Bde.) -- Ungcn.

(liccucil sie piecss pciur ce cunrrs,

«oncernant I'assaire 6s östsil, kcricpsz.

kar. 1741. iz.) — Moi-tdorge (k»

Äcx. 6'uu kciurre sur I spcra, ssz^e
174z. II.) — Anne Gab. Meus-

?liou de Aculem (Oo6s I^ric^uc ou

Keulemsuc 6e l'opcra, ?ar. 174z.
, 2.) — Diese Schrift veranlaß.e zwc»

andre von Ungenannten, als scrrrc zu

sujcr 6u Oo6e lyriczuc und Ucquerc6e
-sisux ^ssrices 6c l'upera ö ^kumus,

«vec son or6onnsncc au sujec 6u Lei-

«Zs Iz-ri-guc, 174z. 12. — ^.ouispct.

VvBacbnumont (!>lcm.surkes.ouvre,

Is place 6s. (.suis XV er ?o/>er-a-, pzr.

1750. 12. 1752.3.) — In diesenZcit-
punct fallen die verschiedenen Strcitigkci-

ten über, die sranzösischc und italienische

Opcrnmnsik, die, da sie durch die kenn,
sche Oper veranlaßt wurden, bcy dem

Art. Gperetto zu suchen sind. — Bor.

nard de 5uomr>ille (lstisioii e 6u 'sfioa.

rre 6s I'opers, kar. 175z. 8- 2 Th.
Venn, unter dem Titel, lstiss. 6c I'^cz.

6smie stu^ale 6e öiluil(zue cn krsnce

. . . ?ar. 1757. 8. aTH.) — In dem
itcn Bde. der Macpurgischcn Histor. keit.

Beotr. G. >8>. findet sich eine Nachricht

von der Oper lind dem Ooncerr spiri.

ruel in Paris; und in dem -rcn Bde.

S. 252 u. f. ein Chronologisches Vcrzeich-

niß der seit 1S4; bis >652 in Paris aufge¬

führten Opern. — Vcme, ein Buch,

hilndlcr (krac attuci 6e la Icstufi-gus 6e
la ckamiirs 6u ldni, sc 6cs kreis 8pec-

racics 6e karis, kar. 1760. 12. S.
die krancc iirccr. Ob dieieS Verzeich¬

nis' rcgclmllßig; und wie lange eS fortge.

setzt worden ill, weiß ich nicht. H. Soc¬

kel, in s. Allg. kittcrat. der Musik führt

nvck eines v. I 177? an.) !?overre

(Bemerkungen über die franz. Opcrnum-
sik, im -ten Bde. S. -So der Hamburzi-

schcn Unterhaltungen.) — ldcflex. sur

I'-Iper», kar. 1776. 12. (Der Verf.
schlügt, zur Verbesserung derselben, die

Anlegung von Singcschulen vor.) —
Oenre 6'un ^marenr 6e l'opera üölr.

. . . ämfi. 1776. 8. (Ueber die Ein¬

richtung und Verwaltung der Oper.) ->
kxsrncn 6ez csuscs 6eüruötives 6u

Vbearrc 6e i'npera, ce 6cs mvz'cns

czu'cn psurrcir empls^er pour Ic re-
»blir, k>-ir. 1776. 8- — In dem, vor
der Ausgabe der Oeuvres 6c Ouirumlr

vom I. 1778. befindlichen hcbcnsbclchr.

desselben, wird von der Gesch. der srjf,

Over gehandelt. In deS H. ^.aBorde

liiT-i sur >z dilufique findet sich im Itcn

Bde. S. zs? ». f. Nachr. von der sean».

Oper übenhaupt: im gten Kap. tcs ztcn

BdS. S. Z7; ein Vcrz. von französischen

Komponisten; und im gten Bde. S. 1 u. f.

ciu Vcrzcichniß von den sranz. lyrischenDich-
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Dichtem.— Ungcn. (Oikc. cn kavcur tativ Styl gesetzt hatte, und die im I.
stu Vbeacee conrrc lez ukurpsrione ste i6l7 aufgeführt wurde. Hierauf folgten

t'npers, 1780. 8. Gegen die, durch mehrere, als der Triumph des Friedens,
Gluck bewirkte llmfchaffung der frz. Trauer- von I. Shirlc», im I. >6zz, welches von

spiele in Opern.) — Wckl)rlm (lieber die W. Lowes und Sim. Jves war in Musik

Opera zu Paris, im gtcn Bd. S. iz; f. Chro- gesetzt, und wozu besondre Dekorationen

liegen.) — OI)lcrvzr. tur l'opera ctst. von Jnigo Jones waren gemacht worden,
mene ste bliest. Luiliorst er Zucchini, Ein sogenanntes, im I. >6z6 zu Aich-

. . . im ^ourir. kncyci. vom I. <784> Mvnd gespieltes Cnrercsirierncric ok rke

May S- 8>.) — I. L. RcicharS (An King snst c^ueen hatte Ch. Hoopcr in
das Mnsikal. Publ! s. franz. Opern, Ta- Musik gesetzt; und Carl der zweyte, als
Merlan und Panther, betreffend, Hamb. Prinz von 6 Jahren tanzte darin; die

1787. 8.) — Midsll. Rosette Ercptax Oove's ötitkrcks, or che (Zueen'5 östak-

(ödem. kur ia ^tustgue aktuelle, im <zue von Th. Hcywvod wurde, in eben

)l»urn. Lncycl. v. 1.1789, Map S. diesem Jahre, mit sehr vielem Maschinen-

506 ) Sammlungen franzo- werk von Jnigo JoncS vorgestellt. In

siscberGpern: Kcc. generaistczvpe- den bürgerlichen Kriegen waren zwar
ra, reprek. p. l iegst. Ke>^. ste ^tuil- Trauer - und hustspiele, aber nicht Mu«

-zue, ?->r. 170z. 1745.12. 16 Bde. -- sttzspicle verboten, und so schrieb Will.
Kee. lies Oper» kr. ^mlk. 1712. IT. D'avenant unter andern sein knrcrralne.

iz Bde. — Eine cihnlichc Samml. Par. menr sc liurlsnstüiioukc, t>7 Oeclama.
,726. 12. IZ Ddc. S. übrigens ri»n allst Vluiilc akccr rtie msnner ok

die, bei) dem 'Art. Drama, S.?2c>u.f. riie ^ncicnrs, welches im Jahre 1656

angezeigten, von der Geschichte des fran- in dem Rutlgndschcn Hause aufgeführt,
zbsischen Theaters überhaupt handelnden und wozu die Musik von den H. Ch. Co-
Schriften. — leiiiann, H. Cook, H. LaiveS und G. Hud-

Gcschichte der Gpcu in lönglanv: fon gemacht wurde, dergestalt daß Wood

Die Einführung der eigentlichen Oper in (in ^rii. 0xon. 2. S.syz) sich kcinBc-

England wurde durch die, in verschiedenen denken macht, es! eine italienische Oper

regelnuißtgcn Trauerspielen befindliche, und zu nennen, obgleich die Musik nur mit

bc» der Vorstellung gesungene Chöre, und der Rede abwechselt, und nur wenige

durch die öllskguez, dtakleerastes, ln» Verse darin eigentlich gesungen werden,
rerlustez, ^nrerroineineiirs u. d. III. vor- Im I. 1658 wurde in dem Cockpit Olie

bereitet. Laö erste, eigentliche englische Lruelcy ok rke Sponiorsts in l?eru, ex-

Trauerspiel, Gordvbuc, oder Ferrex und pressest l>zc instrumencs! onst vocal^lu-

Porrex (welches im iten Bd. der Lclekk iist, onst iov^rr ok ?erkpckkive in Lee.

LolleJion ok oist ?I-7S, S. 99 u. s. nes gespielt; aber auch dieses war nicht ei¬
ste Aust. sich findet, und im I. i;6i auf- gentliche Oper. Der Einrichtung derselben

geführt wurde) hat schon Chöre, welche, kommen indessen D'avcnants Liege ok
wie sich aus WartonS stiss. ok l'oecry, klkoste«, ,in der Gestalt, worin er ur-

Vd. S. 576. ergiebt, wenigstens (ob un- sprünglich erschien, und sein - ssouko
tcr Begleitung von Musik, weiß ich nicht?) ro be 1er, schon nllher; und wie er bald

gesungen worden; und die Maskeraden nach der Wiedereinsetzung Carl dcS zwcytcn

u. d. waren gewöhnlich mit Musik und (im I. 1660) die Aussicht über die eine der

Tanz verbunden, und wurden, besonders neu errichteten SchauspielergeseUschastcn

unter Carl dem ersten, hllufig, und mit erhielt, erschienen sie auf den Theatern,
Dccoralionen und Maschinenwcrk von und D'avenant bemühctc sich zugleich,

Jnigo JoneS versehen, gespielt. Eine durch Verzierungen und Maschincnwerk
der ersten derselben war die hstoklc von die Bühne anziehender und der Oper fll«

Ben Johnson, welche Lanicre sin Reck higer zu machen (S. sein beben Bd. 2. S. 7s
Pp 4 In
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in CibberS, oder vielmehr SHIclsl-Ives)

so wie Drydcn in den Sturm des Shak-

spcare, durch eine Umarbeitung, mehr Ge¬

saug und Maschincnmerk (im I. >669) zu

bringen suchte. Im Jahre 1674 wurde

7^-iaeIne, (>r rke NarrigAe ok Lucckus,
aus dem Französischen gezogen, und von

L.Grabut, !cincm gebohrnen Franzosen, in

Musik gesetzt, im J. 167; Psyche, eine Oper

von Th. Shadwell (^1692) im 1.1677 die

Circe des Ch. O'aveuant (s 1714) in Mu¬
sik gesetzt von Vannister; im I, >68;M>

bion und 'Albaums von Oryden, in Musik

gesetzt von Grabut; imJ. 169-die Feyen-

königinn, mit Musik von Pnrccll; im

I. 1607 der Lrurus e>5 or

Kasl'riumpkvonG. Powell(f>7-4)und
in eben diesem, und den nächstfolgenden

Jahren, verschiedene musikalische Zwischen¬

spiele und Comödien von Pierre Mvtteux '

(s>7>7) in Musik gesetzt von Eeelcs, Jer.

Clark und Finger; im Jahre >70°. Vkc

Lruve or Oove's Marseiile von I. Old-

miron, eine Oper; in; I. 17c?,. Oke
Islanci krincels, vr cke Lenerous ?or-

ruj-ue^e, von P. Motlcux, in Musik ge¬

setzt von Purccl, Clark und Leveridge;

und die Virzin l^eopkeresz c>r rke i^sre

von Elk. Scttle (^1724) vorge-
stestt. Auch gehören in diesen Zeitpunkt

noch einige Stücke von Th. d'llrfe» (f 172z)
als Cynthia und Endimion u. a. »I. wei¬

che, unter dem Titel, dlevv Operas, O.

1721. z. gesammelt erschienen. Im I.

170; wurde das neu erbaute Theater zu

Haymarket mit einer aus dem Italieni¬

schen übersetzten Oper, der Triumph der

Liebe, cröfnet. (S. Oodsley's Vorrede

zu den Leieöt Olcl I'Iaz>5 , S. >02. und
VanbrughS Leben im 4ten Bd. S. 107

von CibberS Lebensbeschreibungen.) So

nennt wenigstens der zuletzt angeführte

Schriftsteller das aufgeführte Stück; und

sogt, dak die Musik dazu italienisch gewe¬

sen ; allein diesen Triumph der Liebe habe

ich nicht in den verschiedenen Gcschichtbü-

chern der englischen Schaubühne, wohl

aber einen Tempel der Liebe, von P. Met¬

teur, gedruckt im 1.1706. darin gefunden,
und es ist nicht wahrscheinlich/daß die

Musik dazu italienische Overnmusik gewe¬

sen. Diese erschien darauf erst bcy Gele¬

genheit der aus dem Italienischen gezoge¬
nen Oper Arsinoe. Dieses sagt Addison

ausdrücklich im Speötsror, N. >8. und

Th. Clayton (welcher in dem Lnmpz.

ni»n ro lhe pis)?-Kaule, als Verfasser

der Musik dieses Stückes genannt wird)
in der Vorrede der Ausgabe desselben von

,707, „daß er das Stück, und zwar,
wie er sich ausdrückt, in sehr gemeine

Schreibart übersetzen lassen, weil schwa¬

che und prosaische Ausdrücke sich am be¬

sten zur italienischen Musik schickten; daß

die Musik in italienischem Geschmackesey,

daß er dadurch die italienische Musik auf

dem englischen Theater einführen wollen,

welches vorher noch nicht versucht worden,
und daß die Schauspieler alle Engländer

gewesen mären." Gespielt wurde das

Stück zu Drurylone im I. >70;. lim

diese Zeit ungefähr schrieb Addison seine

Rosamundc. Da der Geschmack an der

Oper sehr allgemein geworden, und die

gespielten Stücke doch größtcntheils höchst

wild und unregelmäßig, und zum Thcil

sinnlos waren: so wollte Addison versu¬

chen, ob nicht, mit dem Ohre zugleich,

auch der Verstand befriedigt werden konn¬

te; allein, weder das Stück, noch die

Musik von Th. Clapton, erhielt Bey-

fall; und nun gicng man wieder zu Nc-
Versetzungen aus dem Italienischen, aber

mit Behbehaltunq der Italienischen Mu¬

sik über. Von dieser Art war Camilla,

gespielt im 1.1706, und in Musik gc-

setzt von Bononcini, worin der Italiener

Valentin! den Turnus, in seiner Mut¬

tersprache, und die andern Schauspieler

in der englischen Sprache spielten und san¬

gen. Endlich, kam im I. 1708 Nico¬

tin! »ach England ; und nun wurden Stü¬

cke, welche aus dem Italienischen gezo¬

gen, und von Jtal. Componisten gesetzt

waren , wie z. B. PprrhuS, halb in eng¬

lischer , halb in italienischer Sprache, von

englischen und italienischen Sängern und

Sängerinnen, gesungen und gespielt. Aber

im I. >7x0 ( wie Burnep erzählt; nach
andern Nachrichten schon im Jahre -7-s)

setzte
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setzte sich die Italienische Opermit dem

Stück Almaheide, völlig in den Besitz des

Englischen Theaters; nun kam Händel

nach England, welcher deren überhaupt

Z9 gesetzt hat, wovon ei» Theil von Rolii
versaßt war, und wovon die letzte, Ime-

nec> und Ueiäsmis v. I. >740 ist. In¬

dessen machte man auch, von Zeit zu Zeit

wieder Versuche, wieder englische Opern

aufzuführen. Im 1.17c- wurde, unter

andern, Calypso und Telemach von I.

Hughes (h >7>?) in Musik gesetzt von Gal-
liard; im I. >717 Pan und Syrinx von

L. Theobald, die Musik von ebendemselben;

und um diese Zeit Thomyrls von P. Mot-

teux gegeben; allein erst im I. 17z:. er¬

hielt das englische Stück, AciS und Ga-

lathc, von Gay, ein Mittelding von Oper
und Oratoriuni, in Musik gesetzt von un<

serm Händel, wieder einigen BcysaU.

Auch die Tcraminta von Carcy, init der

Musiki von I. C. SmilhS wurde in diesem

Jahre gespielt, so wie um diese Zeit auch

die Scmele des Congrcve, in Musik gesetzt

von Händeln. Aber dennoch hat man nach¬

her noch Opern, wie z. B. den ArtaxerxeS,

in Musik gesetzt von Th. Arne, zum Thei!

in englischer, zum Theil in italienischer

Sprache, aufgeführt. Geschrieben haben

übrigens seit dieser Zeit Opern in engli¬

scher Sprache: Dr. Oalton (brachte ums

I. >7ZS Miltons dävlczue sc I^ucilocv
Osllie, unter dem Titel, Oomur, mehr
in Opernform und, von Arne in Musik ge¬

setzt, auf das Theater.) — I. Lockmann

(idossiinäs, d.. >740. 8.) — John

Hill (Orpheus, 1740.) — Dav. Mallet
(Alfred, eine Maske, im I. 174S. Vri-

tannia, eine Maske, im I. 17;;.) u. a.
m. —> — Nachrichten von der Oper In

England geben: kl-suclie ä'un Oscsl.

Iriil. er crir. äcz dperss suZllli» eccics

surres pieces snZI. czui our äu rzpporc

ö I'opers, der aber nur bis zum 1.1700

geht, im izrcn Bde. der kibl. Lrirsun.

S .7; und 24;, deutsch im 4ten Bd. S.

17 der Marpura. Beytr. >— Verschie¬

dene Aufs, des Zuschauers, als N. ;. >z.
iL. — lieber die jetzige Beschaffenheit des

Opernthrattrs. in London (im 1.1750)

Im krit. Musikus an der Spree, S. Z59.

— Srsre c>5 vpers'z in LoZIsnck,
l.c>nri. I7;y. g. — Verzcichniß der in

England, vom 1.1700.1762 ausgeführ¬
ten Opern und andrer Singstücke . . .

in Hillers wöchentl. Nachr. v. 1.1767.

S. >>y. izi. u. m. — — S. übrigens

die, bev dem Art. Drama, S. 72 -u.f.

angeführten, von der Geschichte desselben

in England überhaupt, handelnden Schrif¬
ten. — --

Geschichte der Gper in DcutscklanS.

Die ersten Singersspiel, wie der Verf.

sie nennt, schrieb unter uns, Jacob Ay-

ncr, in den Jahren 1570-1589. gedruckt
Nürnb. >6..'. k- und diese sind durchgc-

hcndS nach einer Melodie gesungen wor¬

den. Im I. 1627 übersetzte Wart. Opitz

seine Daphnc aus dem Italienischen, wel¬

che Heine. Schütz in Musik setzte, und

die bey einem Fürstlichen Bcylager in

Dresden aufgeführt wurde. Ob seine

Judith auch in Musik gesetzt, und ausge¬

führt worden, weiß ich nicht. Verschie¬
dene setner Nachfolger, als Andr. Gcy-

phius, Joh. Chrstn. Halmann, und später,

Hinsch, Drcssand, B. Feind, König

(Samml. Thcatral. Gedichte, DrcSd.

171z. L-) und vorzüglich Heine. Postclund
F. G. Hunold schrieben deren, besonders
die Heyden letztern, in Menge für das

Theater in Hamburg, auf welchem im J.

1678 die erste, von Bremer gesetzt, er¬

schien. Daß die Werke der erster» an

einigen unserer deutschen Höfe aufgeführt

worden seyn mögen, ist wahrscheinlich.

In Hamburg erhielt sich die deutsche Oper

bis zum I. 17Z7. auch wurden deren zu

Leipzig und Braunschweig gespielt; sehr

sfte waren die Arien darin italienisch, und

die Rccitativc deutsch; und in Musik ge¬

setzt waren diese Opern, von Bremer,

Frank, Strunk, Theil, Förtsch, Conrad!,

Kayscr, Stcffani, Matthcson, Schurr¬
mann, Tclemann, Graupncr, u. a. m. —»

Im I. >741 verschwanden sie gänzlich von

unserer Bühne; in diesem Jahre wurde

in Danzig die letzte gegeben. Unsere Kunst¬

lichter , anstatt auf die Verbesserung der¬

selben zu denkeis, dcelamirtcn, unter

Pp 5 Ansüh,
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Anführung des Hrn. Prof. Gottscheds, sie

endlich zu Boden. Zugleich wurden an

verschiedenen unserer ersten Höfe, als zu

Wien, Dresden, Berlin, u. a. O. mehr,

italienische Overn eingeführt; schöne

Opernhäuser dazu gebaut, Sänger und

Sängerinnen, mit großen Kosten dazu

verschrieben, und mit großen Summen

belohnt, u. d. m. — I. ZI. Scheibe

machte wieder mit seiner Thusnclde, im

I. 1749, einen schwachen Versuch sie zu

retten. Ihm folgte — Dan. Gchie-

beler (Eigentlich gehört nur s. Seipio

hieher, der in de» Unterhalt, erschien, und
in den Musikal. Gedichten, Hamb. 1770.

8. steht; aber so viel ich weiß, ist er nie

gefegt morden.) — Endlich erschien im

I. .77;. 6- M. N>iela„Ss Alceste,

Lechz, in Musik gesetzt von Hrn. Schwei¬

zer, aufgeführt zu Weimar; und im I.
,77z seine Rosamunde , Weimar 8. Auch
gehört hierher noch seine Wahl des Her¬

kules, ein musikalischer Prolog. — Ant.

Rlcin (Günther von Schwarzburg,

Mannh. 1776. 8.) — Fdr. Müller

(Nivbe, Mannh. 1778. 8.) >— lLrnsk

Lvr. Gotrl. Schneiser (Otto der

Schütz, Gotha 1779. 8. Lechz. >782. 8.)

-—> LV. H. Lrcph. von Vahlberg

(Cora, ein Drama mit Ges. Mannh.

z/8o. 8- Elrctca, eine musikal. Decla«
mation, cbend. 1780.8.) — Hß. Millh.

v. Gerstenbcrg ( S. Minona, oder
die Angelsachsen, Hamb. >785. 8. gesetzt

von I. A. P. Schulz, ist unstreitig hieher

zu zählen.) — — Auch gehören im

Ganzen unsre Monodramen und Duodra-

men, oder diejenigen Stücke hieher, in

welchen die Declamation durch Jnstru.

mentalmusik unterstützt wird. Die Ver¬

anlassung dazu gab wohl Roußcaus Pvg-

malion (im >;ten Bd. s. W. der Iwcybr.
Ausg. Deutsch »on Großmann, Gemmin-

gen u. a. m.) obgleich die Italiener ein

ähnliches Stück, schon vom I. >6;> be¬

sitzen. Die ältesten sind, meines Wis¬

sens von A. L. v. Goue (Der Einsied¬
ler nndDido, Wetzl. >77>- 8.) L.

I. Bertrrcli (Pvlpxena, im deutschen
Merkur vom 1. 177z. gesetzt von S. W.

Wolf, Lechz. >77;. 4. — I. G. Her¬

der (Brutus >774. 8.) — I. <O Bram

des (Ariadne aufNaxos, Goth. >775.8.)
—L. kev- Gotter (Mcdea, Lechz.

1775. 8.) —' A. G. Mcisner (So,

phonisbe, Leipz. >776. 8.) —- L. A.

Schubert (Andromcda, Brcsl. >776.

ges. »on H..v. Baumgarten.) — C. U>.

Ramler (Cephalus und Procris,'Vcrl.

1778..) — <l. G. Rossiz (Vers, im
Musikal. Drama . . . Bayr. >77?. z.

— T. Hnber (Tamira, Tüb. >791. g.)
—' Fdr. Rambacl> (Theseus aus Kreta,

Leipz. >??>. 8.) — u. a. m.
Nachrichten von deutschen Opern finden

sich: Im ztcn Bd. S. 278 und 46a. im

4tenBd. S. -us. und im ztcn Bd. S. 4°?.
der Marpurgischen Bepträge, anö Gott¬

scheds Vorrath zur Geschichte der drama¬

tischen Dichtkunst gezogen biszumJ. >74-.

— Von den Hamburgischcn Opern: in

MatthesonS Musikalischen Patrioten, St.

2Z-24. — und im Art. Oper in G. E.

LcssingS Kollcctaneen. — Von. den ver¬

schiedenen deutschen Alcrstcn ein Brief von

Hrn. Wicland im deutschen Merkur, Oeto-

bcr 177z. — Gedanken, die Vorstellung

der Alceste betreffend, von F. C. Dreß-

lcr, Fest. >774. 3. — Vers, über das

deutsche Singspiel, im Tcutsche» Merkur,

Jul. und Nov. >77;. — lieber Wielands

Rosamunde . . . von L. C. Andrä, Eist

>?8z. 8. Uebcr die Italienische

Oper zu Berlin, Nachr. in MarpurgS

Histor. krir. Veytr. Bd. 1. S. 7;. und

500. Bd. 2. S. 271. Bd. 4. S. 426. --

Eine Gcsch. dieses Theaters, im atcn

Jahrg. von C. F. Eramers Magazin dce

Musik, S. z>6.

Operetten; Comische
Opern.

Ä5ie die eigentliche Oper, davon
der vorhergehende Artikel handelt,
ans Vereinigung des Trauerspiels
mit der Musik entstanden, so hat die
Musik, mit der Coinodie vereiniget,
die Operette hervorgebracht, die erst
vor vierzig oder fünfzig Jahren auf-

gekom-
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gekommen ist, aber seit kurzem sich
der deutschen comischen Schaubühne
so bemächtiget hac, daß sie die ei¬
gentliche Comodie davon zu verdrän¬
gen droht. Anfänglich war sie ein
bloßes Possenspicl zum Lachen, wo¬
zu die Deutschem von dem italiani-
schen Interniere», und der Opera
buss-.. den Einfall geborgt haben.
Dabcy waren Dichter und Tonsetzer
allein bemüht recht poßirlich zu seyn.
Man muß gestehen, daß die Musik,
ob es gleich scheinet, daß sie ihrer
Natur nach nur zum fröhlichen oder
hcrzrührendenAusdruk diene, über¬
aus geschikt ist. das Poßirliche zu
verstärken, und den, Lächerlichen eine
Scharfe zu geben, welche weder die
Rede noch die Gebehrdcn, noch der
Tanz, zu erreichen vermögen. Man
wird in keiner Comödie, bcy keinem
Ballet ein so lautes und allgemeines
Lachen gehört haben, als das ist,
das man im Intermezzo und in der
Operette gar oft hört.

Da das Lachen auch seinen guten
Nutzen hat, und in manchen Fallen
sowo! der Gesundheit als dem Ge-
müthe sehr zuträglich ist: so würde
man nicht wo! thun, wenn man der
Musik die Beförderung desselben ver¬
bieten wollte. Es gicbt Tonkünsi-
ler, die sehr gegen die comischcMu-
sik eingenommen sind, und glauben,
baß eine so erhabene Kunst dadurch
auf eine unanständige Weise erniedri¬
get werde. Aber sie bedenken nicht,
daß eine dem Menschen,nach den
Absichten der Natur würklich nützli¬
che Sache, nicht niedrig seyn könne;
sie haben nicht beobachtet, daß die
Natur selbst bisweilen unter Veran¬
staltungen, die zu erhabenen Ab¬
sichten dienen, Freude und Lachen
mischt.

Man muß demnach der comischen
Musik ihren Werth lassen, und nur
darauf bedacht seyn, daß sie nicht
gar zu herrschend werde, und daß der
gntc Geschmak sie beständig begleite.
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Ich stimme gern mit ein, wenn
man den Tonsetzer, der seine Zuhörer
dadurch zum Lachen zu bringen sucht,
daß er mir seinen Instrumentenein
Eselsgeschreynachahmt, aus der
Zunft stoßen will; aber dem würde
ich das Wort reden, der durch einen
witzigen und launigen Contrast des
Ernst- und Scherzhaften, durch würk¬
lich naive Schilderung lächerlich
durch einander laufender Gcmüths-
bewegungen, mich lustig macht.

Seit kurzem'hat man versucht, die
Operette, die anfanglich blos comisch
war, etwas zu veredeln, und daraus
entsteht itzt allmählig ein ganz neues
musika. 'ches Drama, welches von
gutem Werth seyn wird, wenn es
von gcschikten Dichtern und Tonse-
tzcrn einmal seine völlige Form wird
bekommen haben. Es ist der Mühe
Werth, daß wir uns etwas umständ¬
licher hierüber einlassen.

Wie die große Oper wichtige und
sehr ernsthafte Gegenstände bearbei¬
tet, wobey starke Leidenschaften ins
Spiel kommen, so kann die Musik,
die jeden Ton mit gleicher Leichtigkeit
annimmt, auch dienen, sanftere Em¬
pfindungen, Fröhlichkeit und bloßes
Ergötzen zu schildern. -Um dieses
mit einer schiklichen Handlung zu ver¬
binden, wähle man den Stoff, wie
die Comödie, aus angenehmen oder
ergötzenden Vorfällen des gemeinen
Lebens. Es ist ja schon von den äl¬
testen Zeiten her ein Hauptgcschassle
dcrMusik gewesen, auch zufröhlichen
gesellschaftlichen Unterhaltungen, es
sey durch Tanz oder blos durch Lie¬
der, das Ihrige beyzntragen. Wir
haben bereits einige Proben von fran¬
zösischen und deutschen Operetten von
gemäßigtem sittlichen Inhalt, die
zwischen der hohen tragischen Oper
und dem niedrigen Intermezzo gleich¬
sam in der Mitte stehen, und uns
Hoffnung machen, daß diese Gat¬
tung allmahlig mehr ausgebildet, und
endlich zu ihrer Vollkommenheit ge¬

langen
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langen werde. Das RosenfesZ von

Herrn Hetman, der AcrnSrekram,
und einige andere Stücke von unserm

Weiße, sind gute Versuche in dieser

Art. Sie nimmt ihren Stoff aus
dem Leben des Landvolkes, kann sich

aber auch wol einen Grad hoher zu

den Sitten und Handlungen der

Menschen vom Mittelstand erheben.

Wir würden rathen, diesem Drama

der Musik einen Ton zu geben, der

sich eben so weit von der Hoheit des

Cothurns, als von der Niedrigkeit

der comischen Maske entfernt. Der

Dialog der Handlung wäre prosaisch,

folglich ohne Musik, wie es bereits

eingeführt ist; und an schiklichcn
Stellen würde der Dichter Lieder von

allerlei) Art, auch bisweilen Arien
anbringen. Die Lieder würden thcils

aus dem Inhalt selbst hergenom¬

men, theils als episodische Gesänge

erscheinen. DieArien konnten durch

die Handlung selbst veranlasset, von

jeder Art des lyrischen Inhalts seyn,
nur müßten sie sich nie bis zum ho¬

hen Ton der großen Oper erheben.
Der Tonsetzcr müßte dabcy auch

den gar zu gemeinen und gaffenlie-

dermäßigen Ton verlassen; edel und

fein, nnr nicht prachtig, feyerlich,

oder erhaben zu seyn, sich befleißen.
Seine Arien wären weder so aus¬

führlich und ausgearbeitet, noch von
so mannichfaltiger Modulation, noch

so reich an begleitenden Stimmen,

als die großen Opernarien.

Auf diese Weise würde würklich

eine neue sehr angenehme Art eines

mehr sittlichen, als leidenschaftlichen

Schauspiels entstehen, wobey Poesie

und Musik vereiniget wären. Außer

dem unmittelbaren Nutzen, den es

mit andern dramatischen Schauspie¬

len gemein hätte, würde dieses noch

den besonder» Nutzen haben, daß da¬

durch eine Menge in Poesie und Mu¬

sik guter Lieder und angenehmer klei¬
ner Arien, die man, ohne eben ein

Virtuos von Profession zu seyn, gut

Op e

singen kännte, von der Schaubühne

in Gesellschaften und in einsame Ca.

bincttcr verbreitet würden. Man

sieht in derThat, daß gegenwartig,

seitdem Herr Hillcr in Leipzig so
viel sehr leichte und dem gemeinen

Ohr gefällige Lieder und Anetten in

Weißens Operetten angebracht hat,

in Gesellschaften und auf Spazier¬

gängen sehr viel mehr gesungen wird,

als ehedem geschehen ist.

-A- -H-

Die komische Oper, oder Operette hat,

bcy den verschiedenen Völkern, eine per.

schiedcne Gestalt. Die italienische 0/>cra
unterscheidet sich von der komischen

Oper, oder Operette, anderer Völker da<

durch, daß sie ganz, wie die ernste Oper,

wenigstens setzt, gesungen wird, und so-

wohl Recitative als Arien hat. Sie iß,
im Grunde, fast so alt, als die ernste

Oper. Schon im I. >597 erschien der

Hniiy!iri,zill> von Orazio Vecchi (S.Ar,
teagas Gesch. der Jtal. Oper, Bd. 1.

S. 261 u. f.) Sic wurden, indessen, an.

fflnglich mehr als Zwischenspiele i» den

großen Opern, als wie für sich allein,

gespielt. Sine der beßten frühen, ist die

verirä rsmingz, die aber nicht, wie in
der ersten Auflage dieses Werkes, nnd an

a. O. gesagt wurde, schon im I. ,48;

sondern erst Lucca 1654 erschien, und de.
rcn Jnnhalt sich be» Arteaga, a. a. O.

S. zzo findet. Geschrieben sind deren in

Menge worden; aber wer vermag sie,

so angenehm sie sich zum Theil hören las¬

sen, zu lesen? Selbst Metastasio hat de¬

ren verfertigt. Die bessern sind noch von

Apostolp Zeno ( Orommi Zincoti) von

Piet. Pariati, von Goldoni (vpeeegio-

cols cli-amariciiL Ui vollsten» i?egc;o

. . . Ven. 175z. 12. q.Bd.) von Jan.

Ant. Fcderico und dem Abt Casti (Iseo-
tlitt-u Ks Ii Lortlcs, Levcra sti 'irita-

nie» u. a. m.) — Die Musik zu diesen,

und mehrcrn dergleichen Opern, ist ge¬

setzt von Giovb. Pergolcsi (Verf. der be¬

rühmt gewordene» Lervs psärone.) —

Bali. Galuppi Nie. Pittini
Pasc.
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Pasc. Anfossi — Salv. Perlllo — Glov.
Paisiello — Jan. Astaritla — Ferd.
Bertoni — Ant. Borroni — Frcs.
Ciampi — Gius. Gazzaniga — Gius.
Mar. Orlandini — Salv. Perillo —
FrcS. Ant. Pistoccht Jac. Rull —
Giust. Scarlali — Gius. Scolari —
Giov. Ant. Sabclli — Caruso — Ciffo-
lclli — Cimarosa — Giac. Cvcchi —
Fr. Conti Felici — Fischietti —
Fil. GherardeSchi — Anbr. Lucchcsi, u.
a. m. — —

Grschichlc der komischen Oper in
Spanien. Daß verschiedene komische
DiMtarteN der Spanier mit Gesang vcr.
Hunden sind, ist bereits, Art. Lomvdie
S ;zs. bemerkt. Indessen sind auch ita¬
lienische komische Opern übersetzt in Spa¬
nien ausgeführt worden; und als Origi.
vale dieser Art sind die Tar-uelss anzu¬
sehen. —

Geschichte der komischen Ppcc in
Frankreich. Auf den Märkten zu St.
German! spielten ursprünglich, in allerhand
Buden, Seiltänzer, welche ungefähr umS
Jähr 1678 ein zusammenhängendesStück,
in welches Sprünge und Tänze von aller¬
hand Art verwebt waren, gaben. Stücke
dieser, und Possenspiele aller Art, in wel-
che Musik und Gesang allmählig waren
hinein gewebt worden, wurden auf diesen
Bühnen bis zu dem I. 1707 gespielt, als
in welchem allen fremden Cvmödianten der
Dialog verboten wurde. Nu» redete ein
Aeteuc allein; die andern spielten stumm;
allein auch dieses wurde ihnen untersagt; und
darauf (im I. 170?.! gaben sie nichts als
Pantomimen, und endlich im Jahre 1710.
nahmen sie, um das Spiel verständlicher
zu machen, aufAnrathcn des Herren Chail-
lvt und Rem», ihre Zuflucht zu gedruck¬
ten Kartons, auswelchen derJnnhalt ihreS
stummen Spieles, und waS hierdurch
Vicht auszudrücken stand, mit wenig Wor¬
ten in Prose angezeigt war, und die sie,
vom Theater herab, den Zuschauern zum
Lesen in den Händen vorhielten. Noch
in demselben Jahre wurde diese Prosa in
Vaudevilles verwandelt; das Orchester
wachte die Musik dazu, und das ganze

Pariere sang. Die Stücke selbst bestanden
noch immer mit aus Tänzen und aus
Sprüngen, und hin und wieder aus Pa-
rodiccn auf das regelmäßige Schauspiel.
Im I. 1712 fleug man sin, die Lieder, um
den Zuschauern das Lesen derselben und

das Mitsingen bequemer zu machen, aus
dem Mittelpunkt des Schauspielhauses,
herab zu lassen; im I. >714 nahmen zwei)
dieser Gesellschaften(cS spielten deren im¬
mer mehrere zu gleicher Zeit) den Nahmen
der komischen Oper an; und da das
Stück, mit welchem sie dieses Jahr ihr
Theater eröfneten, ^rle^uin Vlollomer,
nebst seinem Prologen, Loire äe I- Li-
Kray, und dem, zu dem Stücke gehöri¬
gen l'ombeau cke dstossraeisinuz, sämtlich
von lc Sagc, in dem iten Bd. de« Ich?--
tre ele la Loire völlig abgedruckt sind t
so zweifele ich auch nicht, daß nicht auch
die Schauspieler wieder darin redend ge¬
spielt haben. Im I. 1716 erhielt eine
Dame Baune (Bovn) ein ausschlicsscndeS
Privilegium, Schauspiele aus Tanz, Ge¬
sang und Musik bestehend, zu geben; al¬
lein diese« Schauspiel gicng bald wieder zu
Grunde. JmJ. 17?, erhielten zwey ver¬
schiedene Gesellschaften die Erlaubnis dazu;
aber sie wurde ihnen schon in eben diesem
Jahre wieder genommen, und die Ita¬
lienische Komödie bemächtigtesich des Thea¬
ters zu St. Germain. Im 1.1724 fieng
man wieder an komische Opern zu spielen,
und fuhr, Finigc kurz? Unterbrechungen ab,
gerechnet, damit fort bis zum I. 1747.
in welchem dieses Schauspiel bis zum I.
1752 aufgehoben wurde. Nun führten die
Italiener auf ihrer Bühne zu Paris, die
berühmte 8ervz Lsärona des Pergolcsi
auf, die auf die Musik und die ganze
Bildung der französischenOperette einen
so großen Einfluß erhielt. Diese wurde
nun erst In ein ordentliche«, mit Arien
vermischtes Schauspiel verwandelt. DaS
erste Stück, im I. 175z waren die l'ro»
queurs von Vade, gänzlich in Musik ge¬
setzt von Ant. d'Auvergnc. Hicrauffvlgtc
der ?e!nrre amourcxx des Anscaume, in
Musik gesetzt von Dunk, im Jahre 1757.
Nun verschwanden die Oper» en V-uäe-

viUes
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ville5 allmählig gänzlich, oder diese wur¬
den doch nur sparsam eingewebt, und die
französische Oper wurde nach dem Muster
der italienischen Opera b>uss» immer mehr
eingerichtet. Marmontcl veredelte sie
noch mehr, und suchte sie der ernsten Oper
näher zu bringen; er wählte ländlicheGe¬
genstände, oder solche, wo das, was Mu¬
sik vorzüglich ausdrucken kann, Gmpstndung
herrschendist; und die Possen und S "änke
und Parodier», worin sonst ein Thcil des
Reizes der französischenkomischen Oper be¬
stand , ficngcn an allmählig ganz aus der
Mode zu kommen. Auch blieb dieses
Schauspiel bis zum I. 1762 in den Hän¬
den der Italiener. Ilm diese Zeit bildete
sich aber eine französischeGesellschaft, mit
welcher jene dergestalt.vereint wurde, daß'
sie nur italienische, und diese die französi¬
schen Stücke spielte. Und nun führten
die Hrn. Püs und Barre, im I. 1780,
auf dem komischen Theater, auch wieder
Stücke aus bloßen Vaudevillcn bestehend,
als Lsssonstee c,u I Oculissc, Heilbare

-nnoureux, lex vencksngeues, Lassan-

«lee Hssrologue, Lcz ssreenne« cke

kolcecuee, L'oilesu perelu ec recrouve
u. d. m. ein, —> — Geschrieben haben
übrigens für dieses Theater: Rene äi.e
Sage (p 1747. Er ist als Vater dieses
Schauspieles in Frankreich anzusehen. Er
reinigte es zuerst alimählig von den eigent¬
lichen bloßen Seiltänzcrküniicn, und seine
Stücke verschaften demselben zuerst Anse.
hen unter gebildeten Muten. Die von
lhm allein, und mit einigen andern da¬
für geschriebenen Stucke, belaufen sich
bcimahe auf hundert, deren erstes im I.

>7 >z aufgeführt wurde. Die mehresten
derselben finden sich in dem 'ckl-earrc ste
1.1 ssoirc, l'ae. 1721. 12. 10 Bd. Hmss.
t/a; - 17z 1. i2. 9 Bde.)L,oms
Füsilier (f 1725. NUr ein kleiner Thcil
seiner Stücke ist in dem Bk-carre ckc la
^»iee abgedruckt.) — Jost. Ve la Font
(f 172;) Piet. Lr. Biancolcelli, Do-
r,uniaue gen.(ch>7Z4) Sarollet(st >7Z9.
Die mehresten seiner Stücke sind nicht ge¬
druckt) Gallar (-HI74Z) Th. ähaffi-
cj?gl.'S (f 175z. TBearre . . ?ar. 1746.

8.) Sl?r. Vart. Luga,, (f 175?.'
Oeuve. k>ar. 1760. ,2. 4 Bd.) Gr-
„evul (f >7,0) I. Jos. ?7a0e(t,757.
Qcuve. 8ae. 175^. g. 4 Bde.) äb.ouis
^oissy ('s >7 58) Sl). Freu, panaro
(f >769. ä lieacee er Oeuv. eiiv. ?ae.
1765. >12. z Bd.) —> Zllex. Piroir
('s 177). Ocuoe. pae Ib-Anlex che )n-
vi^nx, 8ar. 1778. 12. 7 Bd.) —.
Maxoit od Pexaz- (-s 1777) — Bau-
rans (f 1766. Verdient hier nur dcowe-
gen eine Stelle, weil er bep Gelegenheit
der Rousseauischcn Behauptung, daß die
französische Sprache zu musikalischen Wer¬
ken unfähig sep , die bekannte 8crva 82.
chrona wörtlich übersetzte i allein, meines
Bedünkenö, beweist der große Bcysall,
welchen das Stück bcy der Vorstellung er¬
hielt, nichts für die französischeSprache,
sondern Alles für die vortreflichc Musik»
an welcher, dem eigenen Geständnisse der
Aeanzosen zu Folge, sie zuerst lernten,
was komische Opernmusik ist.) — Skr.
Sim. Favarr (Oe-uve. k>ae. 1762. 8-
8 Bd. Nachher sind von ihm noch ver¬
schiedene Stücke einzeln erschienen. Ec
war nach Baurans einer dcr ersten» wei¬
cher italienischer Musik französischenText
unterlegte, und dadurch jener, auf dem
eigentlichen französischen Theater Eingang
verschalte.) —» Jean Mick?. Seoaine
(veuve. ?a>. 1777. >2. 4 Bd.) —
Ansiaums (Nur rin kleiner Thcil sei¬
ner Operetten findet sich in den Oeuve. '
l>ae. -767.3.).— Shampfort sSeiii
Kausmann von Smyrna ist, Mannh.
1771. 8. deutsch erschienen.) — P. Rene
le Monier — Pomsinet — Plein
Sbene — Lro. Marmonte! — Ba-
veune — Monve! — Nic. lLr. Fra.
mcr^ — Beufontaines — Des-
houlmieres — Solle — Roloz? —
Dorvizn)- — Renarv Ve la Jon.
ck?erc ("kk-esree Ixe. 8ar. 1775 8.
2Bde.) — Voisinon (Oeuve. >782.
8. 5 Bde.) — 25on:eillcr — D-oc-
qucr — >5ele — i^ouzarct — n.
a. in. — Die Musik zu diesen vcrschie.
denen Operetten ist gesetzt worden, von
Aubert — Ant. d'Auvergne — Bois-

mor-
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morticr (f'75;)— Rameau-- And.

Philidor — Monfignp — Andre Grctri
— Cifolclli — Lcsaides — DesbrvsseS

— Duni (f 1775) — Feizicri — Ga-
vinies — Gibcrl — Gossce — Hcr-

bai» — Martini — Riegel — Ro>

dolphc St. Amand —> Taradc —
Trial — Gvssec — Mondvnville —-

Oaecis — Bianchy — Sacchini —

PaiMo — Pouteau — Oesomer!) —
Le Grand — u. a. n>. — — Wegen

der, zu diesem Schauspiel, zum Theil ge>

hörigen Samuiiungen s. den Att Como-
öie, S. 56z. Ii. Zu ihnen kommt noch:
hlouv. 1'tiezrre (je ja stoire ou (je j'O-

pcra cou.igue . , . ?ar. 1768. 8-

4 Vdc. — — Und die Materialien
zu der Geschichte Her komischen Oper
in Frankreich liefern: Zesemoircs pour

stervir ö l'billoire des LpeÄicies (ie la

toire, ?ar. 174z. 12. ?Bd. -- kstis-

toire (je l'opera bvussou, ^mlt. cc hsr.

,76g. 12. oTh. (welche mir aber an
manchen Stegen unrichtig zu seyn schei¬
net) — Istiüoire ein l'hearre (ie l'v.

pera eomiczue, l'ar. 1769. 12. 2 Bd»
— — Auch finden sich ansehnliche Bcy-

trfige dazu in den östemoires, ou bistai

stur la ddustxzuc, p. dir. Llrerrz? . > .

par. 1789. 8- — — UebrigenS besitzen
die Franzosen über die komische Oper die

vielleicht beßtc Schrift von Guatuemere

ve Gluinc)', h>e ja nacure des Opera
boussons er de l'uuion de ja Lomedie

er de la diulirzue, dans ces l^oemes,
im diercure, Mstrz l?89- S. 124. —

-— Was die, eigentlich italicitische

komische Gper in Paris anbctrift: so
erschien sie daselbst wie gedacht, zuerst im

I. 17;-. und die Musik derselben machte
die größte Sensation. Sic erhielt von

einer Parlhev, und besonders von den
Eneyelopcdistcn, so viel Beyfall, als sie

von den Anhängern der alten französischen

Musik herab gesetzt wurde; und dieses gab

denn zu sehr vielen Federkriegen Anlaß.

Vorbereitet wurden diese durch dieherrre

stur Omptiale . . . 1752. Z. VVN

Grimm, wogegen kemsrczues und eine
herrre ö dir. Lrimm, in eben demsel¬

ben Jahre erschienen. Hierauf folgte

herrre ö une Dame d un cerrain age

stur t 'erac prrstcur de l'Opcra, p. 1752,

8. von B. -Holbach. Ader das Feuer

brach Mit dem petir kropdöce dc IZoc-

mistckbroda Oresde (Paris 1752) 8.
aus, welcher ebenfalls von -H. Grimm

sevn soll. Matth. Franc. Pidomsat dc

LNairobert antwortete darauf mit den

propkcries du griud dioner >752, 8>
Oer Verf. des erster» erwiderte mit dem

pecic propkäre de Loernistctibroda au

graud propd. ^stouer l7?Z. 8. und

Voisenon schrieb kcpouste du coiu du

koi (als unter dessen Loge sich die Anhän¬

ger der alten franz. Musik setzten) au coiu

de la reine (unter deren böge sich die

Freunde der ital. Musik versammelten)

>75Z. 8> B. Holbach (^rrer reu-

du a I'^mphitkearre de lopera, stur

la piaince du ruilieu du parterre, in.

rcrvcuanr dar>5 la guerre des deux

co!nz (i7 ;z. 8 ) — ?. D.Jourdan
(he Lorreöleur des koussvus ü I'eco-

lier de praguc 175;. 8. hecrre du
correöieur des kouikuns ö l'ecolicr de

krsgue . . stur l'opera dellsticon . . ,

>75Z- 8.) -- Ungenannte h'^polo-

ßie du stubiime bon mor. . . 17;;.
8. — Uclarivn verirable er iorerest-
staute du combat des stourcties caudi-

nes, Ii vre z la place Zaubert, au
stuscc des Loussons 175z. 8-— herrre

cric. er tiillvr. stur la ,Vlui>(Zue strauc.

er stur Is kdustczue iral. ?ar. 175z. "

ha nouv. Ligarrure, ststa^e 175z. 12.
— ha rekormc de l'opera 275z. in

Versen. -»- hpirre aux Loujstonilles

I75Z-— lietlex. izustgucs 175z. 12.

in Versen. -— ldeponste au grsnd ec

peric krvptiere 175z. 12. »— he re-

stormaceur de l'opera 175;.-^ herrre

de l'aucre monde 175z. 12. — Le

gu'on a dir, ee (zu'ou a voulu dire,

lettre st dstde. k>olior 175z. —» Legue

I'on doit dire, repouste de kdd. sso-

liot 175;. — Hz psix de l'opera

175z. )ugemcnr de I'Orcticllre de

l'opera 175z. — Cazotte ha gucrrs

de l'opera,^ lettre . . 175). 8- —
Andr.
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Anvr. VnrOon h impsrrlsüre lur kg

>luiiczue, ?oecne 1754.3. — piecre

Morand )ustiircsrion cls li> Väustczus

lrsnc. . . . 1754. 8. — Ungen.

tlonilirurion clu ksrrigrche cle t'operg

. . . 1754. 8- — kteilex. lur lez

vrsiz princ. cle Illsrinonle, conäsln-

nes ^>gr Is Lonstirur. <lu psrrisrche cle
j'opcrs >754. 8.—' hccrrs lur I'ori-

ßlns er Is? propres cle I'2Vcsci. Itop. cle

iVluliczus 1754.— Oiilertsrion lur ts
^kul. lrsnc. er irsl. ^inlk. 1754. 8.

>— Vsuclevillc lurles I^l>il»llls>lie5 ilu

Riesle (die Encyclopedistcn) >754- "

I.L5 vinsc er uu cusp. cle? kroplretie?

cle Lsbrielle stvsnne, >754. 12. '—
Kerrie su pulilic 1754. l2. '—> Rup-
plique äs l'vpers g I'/Vpollon äs I»
klrsnce 1754. 12. —> Kerrie esricecls
I 'sucre moncle >754. 8. '— llerrre
lur ls Vlullczue, p. Vir. Is Vicomre
cle is kersraäe 1754. 12. —- Rlche-
mont ( ktetlcx. cl'un hsrrivle lur l'o»
pers lrsns. er lur l'opers irsl. . . .
hsul. »754 12. zu Gunsten der franz.
Oper.) —> Laux Oe Lappeval slpo-
lozie clu ßouc lrsnc. relstivcmenc V
I opers 1754. s^ciieux sux knustons
,754.12. — Auchgehörtim Ganzen hieher
noch: V'Alemberrs Aussatz >le Is lihercs
äs Is Vluliczue, ini gten Bde. s. Vls^
IsnZe«, Deutsch im zten Jahrg. von Hil¬
ters Wöchcntl.Nachr. S. 24; u. f. und
hettre lur Is Väeclisnilmc äe l'opers
irslien. von Villcneuvc 1756. 12. — Und
im itcn B. S. 1S0 der Marpurgschen
Histvr. krit. Beptr. und im gtcn Jahrg.
S. zzi. der HIstcrschcnWöchcntl. Stachr.
finden sich auch noch Nachrichten darüber.
— Aber hlemit war der Streit nicht bey-
gclegt. I. ?. Roußeau hatte, unge¬
nannt, schon mit der herrre cl 'un 85-m»
phoniste äs 12lc. Ii»)-, äs Vluliczue
(im i;ten Bde. S. 25z. s. W. Awcybr.
Ausg.) Thcil daran genommen; aber end¬
lich trat er unter seinem Nahmen, mit
her hcrrre lur Is Vlustczue lrsnznile
,75z. 8- und im i;ten Bd. S.isys. W.
hervor; und der nachdrücklicheTon, mit
welchem er den Franzosen sagte, daß sie

Überhaupt gar keine Musik hätten, und
wegen ihrer Sprache, auch keine haben
könnten, setzte eine Menge Federn und
Hclndc in Bewegung. Der erste seiner
Gegner war der Kanonikus Gautiev
(Oklervsr. lur Is lercre äs Vir. kons,

lesu i sollen schon im I. 1752. erschienen
sei)».) —> iTlie Lreron (veux lettre?
... en reponle ü seile cle Vir. It.

175 z- 8-) — Rene Ve Bonneval

(Apologie cle Is Vluilczue er clen Väustc.

lrsnzois . .. . »754. ,2.) — Marc.

Ant. lhangieu (Apologie steig Vlul,

lrsnc. 1754. 8. die bcßte VerthcidigUlig
der französ. Musik) — L.ouis Trave.
«ol (irrste clu Oonleil cl Lcsr st'rXpol.
Ion . . . 1754. 12. hg LsIIerle cle

I/Ztssst, Itoz-. cle Vlullczue . . . 1754.

8.) — Jacst.Atig. öe laMorlinicre
(herrre cl 'un 8sZe k un homms re-
lpellshle ... 1754. x. Eine feine
Verspottungdes R.), — 2öaton (lixs-
men äe Is lettre äs ^clr. Iloustesu

1754. 12.) — Jean Nov. de La.
veiuac (heccrc ci'un Villzock ü lclr.
h'reron 1754. Auch wird ihm die

lstouv. lettre ü vir. it. 1754. 8. zuge¬
schrieben.) — Lazolte (0klerx ,sr. lur

Is lettre cle Vlr. It. I>. 1754. l 2.) —
Cosre d'Arnobac ( Onures lj'un l ^r-
rlronleu propol. sinicslemenc s Vir.

It. 1754. ,2.) — Robineau (Herne

ä'un ?sril:en . . . 1754. 12.) —.
Collis Lctsrcl (heitrez cl'un TVssci.cls
tlorclesux lur lc lonci^ cle Is.Vlullizue,
Lorci. 1754. 12. lteponle cric. cl'un

stssäcm. cis ltauen 1754. 12.) —
I. Louis Auberr (Ihm wird die Ite.
tucsrion luivie er cletsilles äe? princ,

cie Vir. ltoullesu ... I>. 1754. 8.
zugeschrieben.) — Z?;o (hercre lur
celie cle Vir. ). ). ltoullesu . . .
1754. 1 2.)

Geschichte der komischen Gper in
s^nglanv. Lustspiele, in weiche Lieder
eingewebt waren, sind auf dem englische»
Theater so alt und älter, als auf irgend
einem andern neuen Theater; aber das
älteste, als eigentliche komische Oper ab¬
gefaßte Stück ist klicke ciehguchecl,

im



O p e Ope 609

im I. 1678 gedruckt, und eine Parodie
der Oper Psyche des Shadw.ll, uon EH.
Düffel geschrieben. Sie ist aber höchst
elend, ohne Witz und Laune. EH. O'Ur.
fc^(ch i7-z) machte mit den Oucens »5
Lrenrtorst und glücklicher mit denXVon.

ckers in riie Sun im 1. 1706 einen neuen

Versuch; aber dieser und einige folgende
machten kein sonderlichesGlück. Endlich
erschien im1. 17:7 die bekannte LeßZzr's
»per, von I. Gay (ft ?Z2. in einer
deutschen Nachahmung, unter dem Titel,
die Schleichhändler, in den verm. Wer¬
ken, Hamb. 1775. 8. S. izz. aber ohne
die Laune des Originales) und der allge.
meine Bcyfall, welchen sie erhielt, brach¬
te eine Menge Nachahmungen hervor,
von welchen Gakr. Dvingselssfi?-??)
Alk. Scrrle (f >7-4) ^cinu. Eavey
<>7ZS) George Rillo (f 17 z?) EH.

Eoffey (f 174;. dessen vevil co pay
und öäerr/ Lvlzler wir auch im Deut¬
schen kennen.) Mos. Mcnoez? (>749)
<Heinr. Fieloing (f >7;;) die bessern
schrieben. In neuern Zeiten haben de¬
ren Jos Rees — Stevens— Mist
GHerioan — Rick?. Eumberland?
— Is Qickerstaf — Duolcy —
Heinr. A»ares >— Dil?Si>? — I.
HouzH— Rick?. Rolt— XV. Ren.
rik — Aug. Miles — u. a. m. ver¬
fertigt. <—' —

Geschichte der komisck?en Vper in
Deutsck?land. Wir haben ein sehr al¬
tes Stück, welches einer komischen Oper
ziemlich clhnlich sieht. Es heißt, Kunst
über alle Künste, cln böses Weib gut zu
mache» ... in einem sehr lustigen freu¬
denvollen Posscnspielevorgestellt, Rcppcrs-
dorf ,2. Der Sprache nach könnte es
aus der Mitte des siebzehnten Jahrhun-
berts seyn; auch A. GrypHius hat de¬
ren (das verliebte Gespenst, und die ge¬
liebte Oornrvsc, Brest. l66o. g. und in
s. Tcutschcn Ged. Brest. 1698. 8. S. >.
PiastuS, ebend. S. 62s) geschrieben. —
Ehrffph. ä!.u0. Äoxberg (Die ver¬
schwiegeneTreue, Onolzb. 1S98. 8.) '—
JoH. Melck?. EonrnSi (Freund und
LiebcSstrcit, Oclt. >699 .8.)—> Der ver¬

Dritter THeil.

gnügte Traum, in der Christlichen Vesta,
Nürnb. >76:. 8. Aber ob und von wem
sie in Musik gesetzt, und wo und wenn sie
ausgeführt worden, weiß ich nicht. Auf
den, HamburgischcnTheater erschienen de¬
ren, ums 1. 1724, als der Hamburger
Jahrmarkt, u.a. m. die von Tclemanr»
Reinh. Kaiser, Aelch. Hosmann u. a. m.
gesetzt waren. Auch zu Prag spielte mait
deren umS I. 17z,. die aus dem Jta«
lieniscben übersetzt waren; und der Teu«
fel ist los wurde von Schönemann, nach
einer licbcrsetzungdeS H. v. Bork, bereit?
im 1. 174z aber mit der englischenMusik,
gegeben. Hierauf schrieb Gcllert das Ora¬
kel (ini I. 1748) welches F. G. Fleischer
aber erst im I. 177?. in Musik brachte.
Aber mehr noch wurden Operetten auf
den, Theater durch musikalischeZwischen¬
spiele, Heren unter andern Mylius für die
Ncubcrinn schrieb (z. B. den Kuß, im
I. 1748) und durch die Jntermczzo'S,
welche Hr. Koch im Jahre 1751 zu geben
anficng, in Mode gebracht. Dieses ver«
onlaßtc nähmlich vielleicht den Hrn. Wclße
den v-,'il ro pay, welches in, I 175»
mit ausserordentlichem Beyfall zu Leipzig
gespielt wurde, zu übersetzen. Der hef¬
tige Krieg, welcher darüber entstand, und
die lächerliche Rolle, welche Gottsched
darin spielte, sind bekannt; auch in der
Chronologie des deutschenTheaters, S.

u. f. erzählt. Von den bei) dieser
Gelegenheit gewechselten Schriften ist
nichts, als das drolligte Schreiben des
Teufels an Gottsched (unter andern im
iten Th. der Anthologie der Deutschen S.
21z abgedruckt) auf unS gekommen. Erst

im I. >759 erschien der zwcote Thcil, der
Teufel ist los, oder der lustige Schuster,
auf der Bühne; auch wurden bald nach¬
her verschiedeneNachahmungen desselben
geschrieben; allein, der eigentliche Ge¬
schmackan Operetten scheint erst seit der
Zeit, daß Hr. Heller Lisuart und Dario«
lette von Dan. Schicbeler (im I. 1766)
Lottchen am Hofe, die Liebe aus dem Lande
und die übrigen Stücke von Hrn. Weiße
(Koni. Opern, Leipz. ,77z. 8. z TH.)
setzte, allgemein geworden zu sehn. Nun

Qff schrieb
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schrieb und übersetzte und setzte aber auch
komische Oper, was nur die Feder füh¬
ren konnte. Am vorzüglichsten haben sich

damit beschäftigt: I. I, Eschcnburg

(Lucas und Hannchen, Brschm. 1768. 8.
und ein paar Stücke aus dem Franz. und

Jtal. übersetzt.)— Joh. Dcnj. Michae¬

lis (f >77-. Operetten, Leipz. >772. 8.
und in seinen Einzelen Gedichten noch

zwcy andre. C- G. Neefc hat eine davon

gesetzt.) — Gottl. Ephr. -Hermann

(Daö Roscnfcst, Weimar 1771. 8. Die
treuen Köhler, Leipz. 1772. 8. ges. »on

F. W. Wolf. Die Oorfdeputirtcn 177z.
8. ges. von cbend. Der Abend im Walde

>774. 8- ges. von cbend.) -— ?. ?. En¬

gel c^Oie Apotheke, Leipz. -772- 8. ges.
von E. G. Neefc.) Ijol). Andre

(Lustsp. und Operetten nach franz. Mu¬

stern, Frft. ,77, u. f. 8. z Th. Oer
Töpfer 177z. 8. Orr alte Frcvcr 1775. 8-

Auch ist der Vers, als glücklicher Opcrct-

tcneompvnist bekannt.)—Friede. U?ilh.

Gotter (Singspiele, Lcipz. 177?. L.
1 Bd. und auch verschiedene cinzele.) —>

I. w- v. Gotho (Erwin und Elmire,

Frst. >775. ges. von I. Andre. Claudinc
von Villa Bella, Verl. 1776. 3.) —

A. G. Meißner (Operetten, Leipz.

>778. 8.) — 6. F. Breizner (Ope¬

retten, Leipz. 177-?. 8-) G. Gtc.

phani (Operetten, Wien 178z. 8. Licgn^
1792. 8.)— C. F. v. Bonin, K. Her-

klot, B. C. Oarien, I. W. Winter,

I. G. Jacobi, W. G. Becker, W. C.
S. Mylius, u. a. m. Sammlun¬

gen: Komische Opern, Verl. 1774-1776.
8. z Th. Samml. der Koni. Operetten,

so voN der Churpftllzischen deutschen Hof-

schauspielergescllsch. ausgeführt worden,

Frft. 1770-1778. 8. 6TH. — Lyrisches

Theater der Deutschen, Leipz. ,78-. 8.

2 Bde. — Singsp. nach ausländischen

Mustern, v Grogmann, Frft. 178?. 8.
.— Und ausser den genannten Com-

ponistcn haben deren noch gesetzt Bcnda
— Dittersdorf —> Mozart — Eberl

—- Frz. v. Bocklin —- u. a. m.-----—

Und von der komischen Oper handeln:

Ein paar Aufs, in Hillers Wöchcntl. Nachr.

Ox> e

v. I. 1766. S. 25z und 1767. S. iz;, über
Lisuart und Oarivlette — Schreiben über

die komische Oper, cbend. im Anhange

zum dritten Jahrg. S. 89. —- ?oh.Fdr. Rcichard (lieber die deutsche ko¬
mische Oper (in Ansehung der Musik) nebst

einem Anhange eines freundschaftlichen

Briefes über die musikalische Poesie,

Hamburg 1774. 8.) — >—- S. übrigens
die, bc» dem Art. Twama, S. 724».f.

angeführten, von dem deutschen Theater

überhaupt handelnden Schriften. — —

Orat 0 riu m.

(Poesie; Musik.)
Ein mit Musik aufgeführtes geist¬
liches, aber durchaus lyrisches und
kurzes Drama, zum gottesdienstli-
cheu Gebrauch bey hohen Feycrtagcn.
Die Benennung des chriscUcn Dra.
>na zeiget an, daß hier keine sich all-
mählig entwikelnde Handlung, mit
Anschlagen, Iutriguen und durch ein-
auderlaufendeuUuteriiehmnngeiifratt
habe, wie in dem für das Schauspiel
verfertigten Drama. Das Orato¬
rium nimmt verschiedene Personen
an, die von einem erhabenen Gegen¬
stand der Religion, dessen Feycr be¬
gangen wird, stark gerührt werden,
und ihre Empfindungen darüber bald
einzeln, bald vereiniget ans eine sehr
nachdrükliche Weise äußern. Dit
Absicht dieses Drama ist, die Herzen
der Zuhörer mit ähnlichen Empfin¬
dungen zu durchdringen.

Der Stoff des Oratorium ist also
allemal eine sehr bekannte Sache, de¬
ren Andenken das Fest gewiedmct ist.
Folglich kann er durchaus lyrisch be¬
handelt werden, weil hier weder Dia¬
log, noch Erzählungen,nochNach-
richtcn von dem, was vorgeht, nölhiz
sind. Man weiß zum voraus, durch
was für einen Gegenstand die San¬
ger in Empfindunggesetzt werden,
und die Art, die besonderen Umstände
derselben, unter denen der Gegen¬
stand sich jedem zeiget. Dies alles
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kann ans der Art, wie sich die sin¬
genden Personen darüber auslassen,
ohne eigentliche Erzählung hinläng¬
lich erkannt werden.

Wenn gleich das Oratorium eine
Begebenheit zum Grunde hat, z. B.
die Kreuzigung, oder die Auferste¬
hung, so macht dieses darum den
erzählenden Vortrag nicht noth-
wendig; die Begebenheit kann in
vollem Affekt lyrisch geschildert wer¬
den. So fängt Ramlers Orato¬
rium vom Tode Jesu, mit dieser
höchst rührenden lyrischen Schilde¬
rung an *).

Ihr Palmen in Gethsemane,

Wen hört ihr so verlassen trauern?
Wer ist der ängstlich sterbende? - -«

Ist das mein Jesus? u. s. f.
Dieses ist lyrisch erzählt, oder ge¬
schildert, und ist die einzige für das
Oratorium schikliche Weise,, ob sie
gleich wenig beobachtet wird.

Dialogische Reden haben da gar
nicht statt, weil sie für die Musik sich
gar nicht schiken, die weder Begriffe
noch Gedanken, sondern blos Em¬
pfindungen schildert. Es ist höchst
abgeschmakt, solche Reden, wie man
noch bisweilen im Oratorium hört:
„Da sprach die Magd )u Petrus,
«uch du bist einer ron ihnen —>
Petrus antwortete >— Nein ich
kenne ihn nicht;" in musikalischen
Tönen vorzutragen.

Also muß der Dichter im Orato¬
rium den epischen und den gewöhnli¬
chen dramatischenVortrag ganzlich
vermeiden, und wo er etwas erzählen,
oder einen Gegenstand schildern will,
es im lyrischen Ton thun. Von der
lyrischen Schilderung Hachen wir eine
Probe zum Beyspicl gegeben; hier ist
eine von der lyrischen Erzählung, aus
dem angeführten Stük:

— Wehe! Wehe!

Nicht Ketten, Bande nicht, ich sehe

Gespitzte Keile! — Jesus reicht die

Hände dar,

*) Nach der neuesten Ausgabe.

O ra 6l!

Die theurcn Hände, deren Arbeit

Wohlthun war.

Auf jeden wiederholten Schlag durch«
schneidet

Die Spitze Nerv', und Ader, und Ge«
dein. u. s f.

Bcy dem durchaus herrschenden ly¬
rischen Ton, hat dennoch mannich-
faltige Abwechslung statt. Das Re-
citativ, das Arioso, die Arie, Chöre,
Duette und alle gewöhnliche Formen
der zum Singen abgepaßten Texte,
können verschiedentlich abgewechselt
auf einander folgen.

Eine sehr wesentliche Sache hiebey
ist dieses, daß der Dichter mehrere
Charaktere einführe. Vollkommen
Gottesfürchtige, denn noch etwas
schwache, auch wol gar verzagte
Sünder; Menschen von feuriger
Andacht, und denn zärtliche sanft
empfindende; denn dadurch bekommt
der Tonsetzcr Gelegenheit, das Ge-
müth zu rühren.

Aber die wichtigste Lehre, die man
dem Dichter für diese Gattung geben
kann, ist diese, daß in den Empfin¬
dungen selbst nichts vorkomme,das
nicht unmittelbar aus der Hoheit des
Hanptgegenstandes entstehe, oder sich
darauf beziehe. Der Dichter muß
keinen Augenblik vergessen, daß die
Personen, die er reden läßt, zu ei¬
ner sehr feyerlichen Gelegenheit ver¬
sammelt sind, wo alles groß seyn
muß. MäN muß von deir hohen Ge¬
genständen, die man vor sich hat,
keine besondere Anwendung aufs
Kleine, auf das, was wenigen Men¬
schen persönlich ist, machen, viclwe«
niger sich in allgemeine moralische
Betrachtungen einlassen. So ist die
erste Arie in dem erwähnten Ramle¬
rischen Oratorium:

Held, auf den der Tod den Köcher aus¬
geleert,

Hör'am Grabe den, der schwächer Trost
begehrt!

ob sie gleich bey einer andern Ge¬
legenheit schön und wichtig seyn

Oq 2 möchte,
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möchte, hier nicht groß genug, da

sie aus einem blos besondcrn Umstand
des hohen Gegenstandes erwachst.

Wenn der Tod Jesu als die Versöh¬

nung des ganzen menschlichen Ge¬

schlechts angesehen wird: so crwckt

besonders der erste Blik auf diese

unendlich große Handlung noth-

wendig auch ganz hohe Empfindun¬

gen. Noch weit weniger ist die so

schöne Arie:
Ihr weichgcschaffne Seelen,

Ihr könnt nicht lange fehlen: li. s. f.

hier am rechten Orte, wo alles feyer-
lich seyn soll.

Ich zeige diese Mangel deswegen

in dem besten Oratorium, das ich
kenne, an, damit es desto deutlicher

in die Augen falle, wie nothwcndig

die gegebenen Erinnerungen sind, da

auch unsre besten Dichter dagegen

fehlen.
Die Musik muß hier in ihrer-vol-

len Pracht, aber ohne allen Prunk,

ohne alle gesuchte Zierlichkeit erschei¬

nen. Hier ist es nicht darum zu

thun, schön und angenehm, sondern
durchdringend und erhaben zu scpn.
Da wir aber von dem Geschmak der

Kirchenmusik in einem besondcrn Ar¬

tikel gesprochen haben: so wollen wir

hier das, was schon dort gesagt wor¬

den, nicht wiederholen, sondern nur

in eben der guten Absicht, in der vor¬

her das Ramlerische Oratorium in

einigen Stükcn getadelt worden, auch

einige schwere Fehler, die in der auf

eben dasselbe von dem großen Graun

selbst verfertigten Musik begangen

worden, anzeigen. Die meisten Arien
unterscheiden sich nicht genug von

Opcrnarien; fast eben die Wcichlich-

keit und der übertriebene, beynahe

wollüstige Putz der Melodien, und an

einigen Orten so gar Spiclereycn, die

die Empfindung tödten; Passagen,

die sich zu jeder Leidenschaft gleich

gm schiken, weit sie gar nichts sa¬

gen; z. B, in der Arie: So stehet

«in ^>crg Gottes zc. eine Passage auf

O ra

das Wort stehet, und ein lang»

Lauf auf das Wort strahlen. In
dem so feycrlichen Solo: rveinet
nicht, es hat überwunden der Lö¬

we vom Gramm Juda, sind wört¬

liche, bis zum Ekel wiederholte Tän¬

deleien über die Worte überwun¬
den , der Löwe und vom Gramm

Inda. Ich verehre den Mann, der

mein Freund war, in seiner Asche so

sehr, als jemand; aber über solche

schwere Versehen; bey so höchst seyer.
licher Gelegenheit, kann ich, zur

Warnung andrer, nicht schweigen.

Wenn das warme Interesse für das

Wahre und Gute mir diesen Zadel

zweyer gegen mich freundschaftlich

gesinnter Männer abgedrungeu: so ist

es auch nicht Freundschaft-, sondern

würkliche Empfindung der Sache,

wenn ich de yd eil über die Arie: Singt
dem göttlichen Propheten, meinen

lauten Bcyfall gebe: viel andrer für-

trcfflicher Stellen dieser Heyden Wer¬
ke nicht zu gedenken.

Von den Oratorien überhaupt

handeln : Ärcanzeio Gpagna (Vor s.
Oesruri, ft. 1706. 12. findet sich ei»

Oilcorlb ftogmocicc, darüber.) — Cl.
Lr. Menestrier, im zstcnKap. s. ite-

preienrsc. cn -Vlüli^ue, vnc. er Mos,

?2r. l68l. 12. — Oer Verf. der b)-'
ric ö^ute revivcä in bur«s>e, im Stell

Kap. S.58. — Ch. Äurncp, im-teil
Kap. des 4ten Bdö. f. Leneeoi kjift. of

kdlutüe. — I. v. Locn (Oer sie
Äbschn. im 4tcn Th. s Kl. Schriften, Frst.

l?;e. 8. handelt von den Passiviismusikea,

oder Oratorien.) — lieber die Beschaf¬
fenheit der musikalischen Orotveien, ncbli

Vorschlagen zur veränderten Einrichtung

desselben, in dem Mufikal. Älm. für das
I. 178Z. keipz. 8. S- >ös. -

Im Grunde sind die Oratorien sehralt;

und, ivenn nian will, eine Art von Fort¬

setzung der heiligen Moficrien, welche,
zum Theil auch in den Kirchen gespielt,

und, wenn gleich nicht gfinzlich gesemM
wur-
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wurden, doch mit Gesang verbunden Wa¬
sen. (S. die Annieek. deS Apost. Zeno
zu seiner Ausg. von des Fontanini IZiUI.
llella LIncz. Irol. Bd. l. S ..489.) So
führt, z. B. Burnel) in s. biiil. obketus.
V»I. I V. cd. z. eine Onncchie äe loksfi-
ti»n an, worin Gott her Vater seine Aollc
in dee» Stimmen zugleich zu singen hatte.
Und diese Mysterien selbst schrieben sich
von den christlichen Pilgcimnien her, wel¬
che sehr frühzeitig schon nach dein gelob¬
ten Lande, oder nach andern heiligen Or¬
ten wahlfartheren. „Sie verfertigten/'
sagt Menestcicr, a. a, O. „auf ihren Rci.
„scn gewisse Gesänge, worin sie von dem
„beben und dem Tode des Sohnes Got¬
tes oder vom jüngsten Gericht han¬
delten; diese Gesänge waren zwar nicht
„sonderlich ausgearbeitet; allein die Mc<
„lodie und die Einfalt der damahligcn
„Zeiten machte solche pathetisch. Sic be¬
dangen auch die Wunderwerke der Heili¬
gen , die Martern derselben und gewisse
„Fabeln, welchen das abergläubische Volk
„den Nahmen Erscheinungenbcylegtc.
„UebrigenS reiseten sie Haufenweisezusani-
„mcn, trugen, ncb-st dem PilgrimSstabe,
„Hüthc und Mäntel, welche niit Mu-
„schein besetzt, oder sonst bcmahlt waren,
„und sangen ihre Gesänge auf den. Stras-
„scn und öffentlichen Plätzen.^ Aber
die Form , welche die Oratorien jetzt ha¬
ben , erhielten sie zuerst in Italien; und.
die Einführung, oder Erfindung derselben
tvird dem Heil. Philipp von Neri,, Stif¬
ter der Congrcgation der Väter des Ora-
tvril im I. >54" zugeschrieben.Um den
Römern, welche so vieles Vergnügen an
her Musik fanden, dieses Vergnügen auch
ausser dem Larnaval, als während wel¬
chem sie es nur völlig im weitesten Um¬
fange genießen konnten, zu verschaffen-
ließ er geistliche Gespräche, z. B. zwischen
hcrSamaritancrinn und Christo, zwischen
Tobias und dem Engel u. d. m. und so
gar Allegorische als zwischen der Reue und
dem Glauben, in zwey Tbcile abgethcilt,
von Dichtern schreiben, von Musikern
etzen, und in der Kirche ausführen. Die
erstem derselben wurden indessen unter

dem Tltcl, d.iucii lpftiruili gedruckt,
wovon einer der ersten Verfasser der P.
Agostino Mann! war; und von welchen
eines der merkwürdigstendie ftzpproicn»
rsrione <li sniiris e <ii corpo, gesetzt
von Emilie des Cavalieri, gewesen scyn
soll. Es soll den ersten musikalischen Ver¬
such im Recitativ Styl enthalten, hat
keine Arien, sondern besteht bloe aus Re-
citativen und Chören. Der Vorrede zu
Folge scheint cS mit Tänzen verbunden ge¬
wesen zu seyn; auch sind in dieser Vor¬
rede die Kleitungen der spielenden Per.
ihnen, welche, ausser dem beide med der
Seele, aus der Welt, dem menschlichen
beben, u. d. m, bestehen, so wie das
Spiel derselben bestimmt. Erst in der
Mitte des iMi Jahrhunderts erhielten sie
den Namen von Oratorien, wahrscheinli¬
cher Weise von der Gesellschaft, in wel¬
cher sie ihren Ursprung »ahmen; und in
den ftiwe des Lrcs. 2öalSucci (f>645)
finden sich die erster» mit diesem Nahmen.
Are. Spagna brachte, um das I. >6;6
eine Verschiedenheit in die Form derselben.
Ursprünglich waren sie »ähmlich mehr Er¬
zählung, als Drama; eine besondere Per»'
son sagte den Zuschauern die Geschichte,
die sie hören würden, den Ort, wo, und
die Umstände, unrcr welchen sie sich zuge¬
tragen habe, oder den Jnnhalt, worüber
geredet werden würde, zuvor; und in den
ältcrn Stücken dieser Art nimmt diese
Iftoria, odee Veibc» den größten Theil ein;
folglich fanden dann wenige Arien Statt,
und die Stücke waren äußerst langweilig.
Diese Geschichte, oder der Jnnhalt wur¬
de zuerst von gedachtem Are. Spagna, in
f. Dcborah im I. >6;6, zur Accgerniß
vieler frommer Seelen, weggeworfen.
Die besondecnGründe, welche er dazu ge¬
habt hat, sind von ihm in dem angeführ¬
ten Ollcorla ckiißrnorieo ausgeführt wor¬
den. Das erste Oratorium in drcy Arten
gab Malalcsta Steinalt (den H. Hadria-
nuö) und das erste in fünf Acten, Giul.
Cef. Grazzini (den H. Georg.) Ucbri-
gcnS haben deren noch bev den Italie¬
nern geschrieben: äbelio Orsini (f >696)
Franc. Si L.emene (s >704. S. den

Qq Z U"
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atcn und stcn Th. de» kaecolc» ä> ?os-
sie äel 8. ?r. cli I.. ck.oäi 1699. 8-)
Tommaso Ceva (f >7;?) Giac. Ant.
Verzamoni, Girol. Gigki (In s.
?»elie, Ven. 7700 und 7708. l2.)

Anr. E>eriiavOoni (nannte die
scinigcn, als ll.c äue pallione, zuerst
koewetri cloamsrici. Sic finden sich in
s. llime, k»I. 1706. 12.) Franc.
Zcküanzoni — Clauoio Pasgmni —
Upostolo Jens (s^iouc sacre, Ven.
^7Z5 4-) — pict. tcklttal?asio (f.
dessen Werke.) Die besten Musiken sind
von Stradella, Clari, Steffani,Aless. Scar-
fatti; Pistocchi, Hasse, Gius. Amadori,
LInt. Viffi, Chardieri, Jvmelli, u.a.m.
Beyträgc zur Geschichte de» Oratoriums
in Italien finden sich übrigens in Crcs-
cimbcni tünr. clella volgar I?c>el>2, Bd. l.

S .z ia. Ausg. von 17Z1. — in Quadrio
8rvr. e rag. cl'ugn! ?oet!a, Bd. Z,.
Th.S. 494 U. f. — —

Oratorien in Frankreich. Erst in
den ganz ncucrn Zeiten sind diese dort,
im Eoncert spirituel eingeführt worden.
Das erste mir bekannte ist l..i tvrrie ck'll-
xypre, das Heine Jos. Riegel in Musik
gesetzt hat. Auch ck>a prile che sseeickn,
ein ähnliches Werk, ist von ihm in Musik
gesetzt worden. —

Oratorien in England. Pope und
Arbuthnot schriebenim 1.17-0 ein Stück
dieser Art, Esther, das, so viel ich weiß,
in Musik von D. Pebusch gesetzt, in der
Capelle des Herzogs von Chandos aufge¬
führt wurde. O. Humphrep arbeitete es
Uni, Händel setzte es, und ließ es im I.
I7Z2 ausführen. Seit der Zeit wurden
mehrere geschrieben, wovon die frühern
lcy dem Art. Cantarc angeführt sind;
die spätesten sind, Sampson (im 1.174z.)
Vclsazcr (im I. 174;.) Judas Maccha-
bäus (im I. 1747.) Abel (im I. 1755.)
Zimri (im I. 1760.) Joseph und seine
Brüder, u. a. m. in welchen fast durch¬
gehend» die Poesie, in aller Art, schlecht ist.
Vcyträge zur Geschichte des Oratoriums
in England finden sich in O. Browns Be¬
trachtungen über die Poesie und Musik
rcipj.t?6z,. 8. S.Z47 u. f. —, EniVerz.

derselben in dem -ten Bde. der' kingr
lZroinsc. S. 424. Ausg. v. 1782. >— —.

Oratorien in DeutschlanS. Hr. Sul-
zrr hat bereits die Gedichte des Hrn. Ramler
genannt; ich setze H. Niemevcrs Gedichte,
!cipz.i778.4. hinzu, und lasse es dahin ge¬
stellt sepn, in wie fern von bcydcn auf irgend
eine Art ctwan das gilt, was in den flie¬
genden Blättern von deutscher Art und
Kunst, Hamb. 177z. z. S. »7. gesagt wird, .
Daß Graun die erster», und Rolle (h 17s;)
die letztern gesetzt hat, ist bekannt. Wn
haben übrigens der Gedichte dieser Art
noch viel mehrere, von welchen ich mich
begnüge Schindlers Israeliten in der Wü¬
ste, Patzkc Tod Abels, Magd. 177:. g,
Blums Hiskias, im Mus. fürs 1.177g.
zu nennen. Auch haben, ausser Graun
und Rolle, noch Tclemann, Maltheson,
I. P. Kunzcn, A. C. Kunzeu, k. Mo¬
zart, Misliweezck, u. a. m. deren ig
Musik gebracht,

O r d n u n g.

(Schone Künste.)

Manckagt von jeder Sache, sie sty
ordentlich, wenn man eine Regel

entdecket, nach welcher ihre Thcile

neben einander stehen, oder auf ein¬

ander folgen. Also bedeutet das

Wort Ordnung im allgemeinen me¬

taphysischen Sinne, eine durch eine
oder mehrere Regeln bestimmte, be¬

sondere Art der Stellung, oder der

Folge aller- zu einem Ganzen gehöri¬

gen Theile, wodurch in dem Meh-

rern Einförmigkeit entsteht. In den

Reihen folgender Zahlen 1.2.3.4.5.

oder i. 2.4.g. 16. ist Ordnung; weil

m bcydcn die verschiedenen Zahlen

nach einem Gesetz auf einander fol¬

gen, wodurch Einförmigkeit ent¬

steht. Man entdeket es in der ersten

Reihe darin, daß jede folgende Zahl
um i großer ist, als die vorherge¬

hende, und in der andern darin,

daß jede folgende das doppelte der

vyrhergehcndm ist. Die Ordnung
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hat also da statt, wo mehrere Dinge
nach einer gewissen Regel neben ein¬
ander stehen, oder auf einander fol¬
gen können: sie wird durch die Re¬
gel, oder durch das Gesetz, nach
welcher diese Dinge neben einander
stehen oder auf einander folgen, be¬
stimmt! und man erkennt, oder be¬
merkt sie, so bald man cnrdcket, daß
die Sachen nach einem Gesetz ver¬
bunden sind, wenn gleich dieses Ge¬
fetz keine Absicht zum Grund hat,
und nicht aus Ueberlcgung vorhan¬
den ist. Man höret bisweilen, daß
Regentropfen von einem Dach in
gleichen Zeiten nach einander abtro¬
pfen. In dieser Folge der Tropfen
ist Ordnung ohne Absicht; die Um¬
stände der Sache bringen es so mit
sich, daß jeder Tropfen gleich ge-
schwinde auf den vorhergehenden
folget. Dies ist hier das Gesetz der
Folge, durch welches sie Ordnung
bekommt. Es kann sich treffen,' daß
etliche Kugeln, ohne Absicht auf die
Erde geworfen, in gerader Linie und
gleich weit aus einander liegen blei¬
ben. Wir cntdckcn alsdenn Ord¬
nung und Gesetze der Stellung dar¬
in, dic keine Folge der Ucbcrlegung
sind. Wo wir in Verbindung der
Dinge kein Gesetz, keine Regel der
Einförmigkeit bemerken, so sagen
wir, die Sachen seyen unordentlich
durch einander. Dieses sagen wir
z.B. von den Baumen in cincmWal-
de, wenn wir keine Regel bemerken,
durch welche Einförmigkeit der Stel¬
lung entstandenwäre.

Die Ordnung kann sehr einfach,
aber sie kann auch sehr verwikelt scyn;
weil das Gesetz derselben mehr oder
weniger Bedingungen haben kann,
denen die Folge der Thcile genug
thun muß. Es giebt auch vielerlei)
ganz verschiedeneGattungen der
Ordnung nach Verschiedenheitder
Absicht, in wclcl)er man einer Folge
von Dingen eine Regel der Einför¬
migkeit vorschreibt. Damit wir

Orb 6,5

uns aber nicht in allgemeine meta¬
physischeBetrachtungen verliefen,
sondern blos bcy dem bleiben, wis
die allgemeine Theorie der schönen
Künste davon nöthig hat: so wol¬
len wir hier blos von den Dinaen
sprechen, die durch Ordnung eine
ästhetische Kraft bekommen, ohne
Ordnung aber völlig gleichgültig
wären; denn nur auf diese Weise
laßt sich die Würkung der Ordnung
von allen Nebenwürkungenabgeson¬
dert erkennen.

EineMcnge vor unfern Augen zer¬
streut liegender Feldsteine, die wir
mit völliger Gleichgültigkeit, ohne
den geringsten Grad der Aufmerk¬
samkeit sehen, kann durch Ordnung
in einen Gegenstand verwandelt
werden, den wir mit Aufmerksam¬
keit betrachten, und der uns wol-
gcfäklt. Hier hat kein cinzeler Theil
für sich ästhetische Kraft, sondern
ist völlig unbedeutend: gefällt uns
eine gewisse Anordnung dieser Stei¬
ne, so hat das Materielle, oder
das, was jeder Stein an sich hat,
keinen Antheil an dieser Würkung.
So haben einzcle Schläge auf eine
Trommel, oder auf einen Ambos
nichts, das uns lokte; aber so bald
wir Ordnung darin bemerken, be¬
sonders, wenn sie metrisch, oder
rhythmisch werde», so bekommen sie
ästhetische Kraft.

Ganz anders ist es mit solchen
Dingen beschaffen, die schon einzeln,
jedes für sich, eine Kraft haben, wie
in der Rede, wo jedes Wort etwas
bedeutet, oder m einem Gemählde,
wo jede Figur für sich schon etwas
hat, das den Geist oder das Herz
bcschasstigct. Wenn in dergleichen
Gegenstände Ordnung gelegt wird,
so kann daraus eine Wüikung ent¬
stehen, wozu nicht blos die Ord¬
nung, sondern auch das Materielle
der geordneten Dinge das Seinige
beytragt.

Q q 4
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Indem wir also hier dieOrdnung
mnd ihre Würkung betrachten, ge-
schichet es blos, in sofern sie rein
und von aller materiellen Kraft der
geordneten Sachen abgesondert ist,
das ist, wir betrachten die reine
Form der Dinge, ohne Rüksicht auf
die Materie; kurz Ordnung, nicht
Anordnung: denn dieses letztere
Wort scheint allemal die Ordnung
auszndrükcn, die in Rüksicht auf
das Materielle der Sachen bestimmt
wird. Hier ist sie also gar nichts,
als der Erfolg der Regel des Ne¬
beneinanderstehenden, oder Aufein¬
anderfolgenden. Bestimmt eine ein¬
zige einfache Regel die Folge der
Dinge, so bewürkcc sie das, was
insgemein Regelmäßigkeit gcnennt
wird, wie wenn Soldaten in Rei¬
hen und Gliedern stehen; wird
aber die Folge durch mehrere Re¬
geln bestimmt, so daß in der Fol¬
ge der Dinge mancherlei) Bedin¬
gungen müssen erfüllt werden, so
wird der Erfolg davon schon für et¬
was höheres, als bloße Regelmäßig¬
keit gehalten; es kann Syminctrie,
Eurythnüe und Schönheit daraus
entstehen.

Die Ordnung würkt Aufmerksam¬
keit auf den Gegenstand, Gefallen
an demselben, macht ihn faßlich,
und prägt ihm die Vorstellungs¬
kraft ein: das Unordentlichewird
unbemerkt, und wenn man es auch
betrachtet, so behalt man es nicht
in der Einbildungskraft, weil es
keine faßliche Form hat. Aber die
Würkung der Ordnung auf die Ein¬
bildungskraft kann sich b>s auf ei¬
nen hohen Grad des Wohlgefallens
und Vergnügens crstrcken; wenn sie
viel Mannichfaltigkcit genau in Ei¬
nes verbindet, so bewürkt sie eine
Art des Schönen, welches sehr ge¬
fallt. Man sieht sehr schöne mo¬
saisch gepflasterte, oder von Holz
eingelegte bunte Fußboden, da blos

Orb

die Ordnung, in welcher kleine ver.
schiedentlich gefärbte Drcy - und
Viereke gesetzt sind, eine sehr ange.
nehme Mannichfaltigkcit von For¬
men und Verbindung bewürfet.
Sogar kann durch blos reine Ord¬
nung schon etwas von sittlicher und
leidenschaftlicher Kraft in den Ge¬
genstand gelegt werden. Sie kann
etwas phantastisches, mber auch et¬
was wol überlegtes; etwas sehr ein¬
faches und gefälliges, aber auch
etwas vcrwikeltcs und lebhaftes ha¬
ben. Das Spiel der Trommel, wo
cin Stük vom andern sich blos durch
die Ordnung der auf einanderfol-
genden Schlage unterscheidet, kann
allerlei) leidenschaftlichenAusdruk
annehmen. So waunichfaltig ist
die Würkung der Ordnung.

Der Künstler kann also vielfachen
Gebrauch von dcrOrdnung machen.
In einigen Werken ist sie das ein¬
zige Aesthctische, wodurch sie zu
Werken des Geschmaks werden.
So gehören viel Werke der Bau¬
kunst nur darum unter die Werke der
schönen Künste, weil die verschiede¬
nen Theile des Gebäudes, die nicht
das Genie, oder der Geschmak des
Künstlers erfunden, sondern die
Notbwendigkeitangegeben hat, or¬
dentlich neben einander gesetzt wor¬
den. Auch einige Garten haben von
dem Charakter der Werke des Ge¬
schmaks nichts, als die Ordnung.
In der Musik hat man auch kleine
ganz angenehme Melodien, die aus¬
ser einer sehr gefälligen Ordnung
der Töne nichts Äesthetisches haben.
So geben die Dichter bisweilen ei¬
nem epischen Vers, dessen Inhalt
nichts Äesthetisches hat, durch Ord¬
nung der Sylbcn einen schönen
Klang, wodurch er die epische
Würde bekommt. Dergleichen kom¬
men beym Homer nicht selten vor.
Schon der niedrigste Grad der Ord¬
nung, ^xder die bloße Regelmäßig-
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feit ist bisweilen hinreichend, ein und verwikeltsie Eurythmic viel klei.
Werk in den Rang der Werke des ncr Thcile den Hauptcindruk, den
Geschmaks zu erheben. Wenn man das Gebäude machen sollte, schwa-
die Werke der Kunst in eine Rang- che». Wo die Empfindung schon
ordnung setzen wollte, so würden stark getroffen worden, da muß die
dergleichen Werke, die blos durch Phantasie nicht mehr gereizt wer-
Ordnung gefallen, weil ihr Stoff den- Vielleicht ist es aus diesem
nichts von ästhetischem Werth hat, Grunde geschehen, daß der feine
die niedrigst« Elaste machen. Geschmak der Griechen für den

darum ist nichts matter, als ein Gc- Eine verwikelteOrdnunghat mehr
dicht von sehr geringhaltigem Stoff, Neiz, als die einfachere: aber dic-
das durchaus cinerley Vers hat. str Reiz ist blos für die Phanta-
Deni schwachen Stoff muß schon sie, und er kann sogar die Eindrüke
durch eine knnstlichereOrdnung,dar- auf den Verstand und auf das Herz
in ein Rhythmus ist, etwas aufge- schwachen. Außer dem ist das Äer-
holfen werden '). Dadurch bekom- wikeltc auch nicht so leicht im Ge¬
nien Gebäude, die sonst gar nichts dachtniß zu behalten, als das Ein-
bemcrkenswürdiqes an sich haben, fächere. Wo es also darum zu
bisweilen ein sehr artiges Ansehen; thun ist, daß das Materielle eines
dadurch werden Tonstüke, Tanze, Werks fest in den Gcmüthern zu-
auch wol bisweilen kleine lyrische rük bleibe, da ist die cinfachcste
Gedichte, die man ohne diese Zierde, Ordnung der verwikeltenvorzuzie-
die sie der Ordnung zu danken haben, Heu. Jedermann wird finden, daß
gar nicht achten würde, ziemlich an- unsere ehemalige sehr einfache lyri-
genehm. sehe Versarten bequemer sind, als

^ ^ ^ die künstlichcrn griechischen, um ein
Das Wichtigste, was der Kunst- Gedachtniß

ler m Absicht auf die Ordnung, die, behalten. Aus eben den, Grunde
so wie wir sie hier ansehen, allemal fz,wet man in der Musik, daß die
die Form seines Werks betriff, zu Melodien, die zum Tanzen gemacht
bedenken hat, ist, daß dasjenige, ^^kien, wo es nothig ist sie leicht
was von Ordnung herkommt, dem j,^ z.. fassen, allemal einen
Materiellen des Werks vollkommen einfacheren Rhythmus haben,
angeniessen sey, damit einem schwa- Stüke von demselben Charakter,
chen Stoff durch das Reizende der ^ blos zum Spielen für das Cla-
Ordnung ausgeholsen werde, cmcin a,,d.
wichtigen aber durch das Schim- ^ ^ '
nicrndc der Ordnung kein Nachtheil ^
geschehe. Der Baumeister, deines AtdNUllH 5
gelungen wäre, für eine prachtige NUNst.
Calhedralkircheeine große Form zu
erfinden, würde durch die schönste

') S. Metrisch.

(Baukunst.)
Aie Griechen, die wir in der Bau¬
kunst zu unfern Lehrern angenommen

O.q 5 haben,haben,
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haben, bauten ihre Tempel und an¬
dere öffentliche Gebäude so, daß
meist allezeit die Thcile, welche Un¬
terstützung nöthig haben, durch eine
oder mehrere Reihen von Säulen,
an den Außenseitenoder inwendig,
getragen wurden. Nach dem Cha¬
rakter und dem Eeschmak, der in
dem Gebäude herrschen sollte, wa¬
ren die Säulen von besonderer Form,
von besondern Verzierungenund
Verhältnissen, und nach Verschie¬
denheit der Säulen wurden auch die
über die Säulen gelegten Thcile,
die man das Gebälk nennt*), in
Wcrhaltniß und Verzierungabge¬
ändert. Die besondere Art der
Säule und des dazu gehörigen Ge¬
bälkes ist das, was man eine Säe,-
lcnordnung, oder schlechtweg eine
Grdiiemg nennt. Zu einer solchen
Ordnung gehöret also die Säule,
und das über ihr liegende Gebälke,
welches für jede besondere Art der
Säule auch eine besondere Beschaf¬
fenheit hat, wodurch sich, so gut als
durch die Säule selbst, jede Ordnung
von den andern auszeichnet.

In der neuern Baukunst werden
überhaupt viel weniger Säulen an
die Gebäude gesetzt, als in der alten
Baukunst gebräuchlich gewesen;, und
man sieht itzt keine Gebäude mehr,
die, wie viele griechische, ringsherum
mit einer, oder wehr Reihen von
Säulen umgeben wären, wo nicht
etwa zur Seltenheit ein Lustgcbäude
nach antikem Geschmak im Kleinen
aufgeführt wird. Doch ist selten ein
Pallast, eine große Kirche, wo nicht
von außen, oder inwendig an ein¬
zeln Thcilen Säulen angebracht
werden. Man siehet also noch im¬
mer die genaue Kcnntniß und den
guten Geschmak in den Säulcnord-
nungen als einen sehr wesentlichen
The>l dessen an, was ein guter Bau¬
meister besitzen muß.

5) S, Vcbälk»
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Die Griechen hatten nicht mehr
als drei) Ordnungen, die nach dm
Völkern, die sie erfunden hatten, die
dorische, ionische und corinchische
gencnnt worden. Die römischen
Baumeister nahmen sie auch an,
und erfanden übcrdcm eine neue
Ordnung, die mau die römische,
oder zusammengesetzte nennt, lind
weil die Hctrurier auch ihre bcso».
dere Ordnung hatten, welche die
Römer von ihnen annahmen, und
die roscanische nannten, so zählt
man überhaupt fünf alte Säulcn.-
ordnungen, wiewol Vitruvius nur
die brey griechischen als die Haupt-
ordnuugen betrachtet.

Die Beschaffenheit der alten Ord¬
nungen) ist uns theils ans den aus
dem Alterthum übrig gebliebenen Ge¬
bäuden und Ruinen derselben, theils
aus den Beschreibungen des Vitru¬
vius bekannt. Jede hat etwas so be¬
stimmtes in ihrem Charakter, daß sie
sich allemal von jeder anderen aus¬
zeichnet; aber auch vieles, das bald
jeder der alten Baumeister nach sei¬
nem eigenen Geschmak eingerichtet
hat. So viel aktc Gebäude oder
Sauleu verschiedener Gebäude nach
jomschcr Ordnung noch vorhanden
sind, so viel Abänderungen dieser
Ordnung in viel eiuzelen Theilen
trifft man auch an. Diese Ver¬
schiedenheit in einerlei) Ordnung
geht den den Alten oft sehr weit.
Die ältesten dorischen Sanken sind
ohne Füße und sehr kurz. Der Tem¬
pel der Eintracht in Rom ist nach
einer Ordnung, die zu keiner der
fünf erwähnten kann gerechnet wer¬
den. Die Knäufe sind aus jonischcn
und dorischen vermischt, der Untcr-
balken und Fries aber sind in Eins
zusammengezogen.

Deswegen kann man zwar über¬
haupt den Charakter jeder Ordnung
so bestimmen, daß man sie dadurch
leicht von allen andern unterscheiden

kann,



kann, wie ans den besonder» Arti¬
keln über die Ordnungen zu sehen
ist "); aber Regeln über die Beschaf¬
fenheit nnd Verhältniß aller einze-
lcn Theile, die überall, oder doch
nur von den meisten Baumeistern
befolget würden, lassen sich nicht
Heben, weil darin jeder seinem Gc-
schmak folget. Es haben sich ver¬
schiedene Liebhaber die Muhe gege¬
ben, die Säulenordnungen nach
dem Geschniak nnd den Verhältnis¬
sen der berühmtesten Baumeister un¬
ter den Neuern aufzuzeichnen,und
sie dem Auge zur Verglcichungne¬
ben einander zu stellen. Wer ohne
Aufwand ein solches Werk zu be¬
sitzen wünschet, dem empfehlen wir
ein ganz kleines Werkchen, das un¬
ter dem Titel: Deutliche und ge¬
gründete Vorstellung und Beschrei¬
bung, wie sechs berühmter Bau¬
meister, Palladii, Lantanei, Gcr-
kii, Vignola, Scamo;?i undBranca
Saulenordnungcnauftureißen, von
Dan. Stctcern, in Nürnberg her¬
ausgekommen.

Die verschiedenen Abänderungen
aber, die sich in den antiken Ue-
bcrbleibselnzeigen, sind aus eini¬
gen zum Thcil ziemlich kostbaren
Werken, darin diese Ueberbleibsel
mit Ausmessungen abgezeichnet sind,
zu sehen.

Die vornehmsten Werke, in denen
die übrig gebliebenen griechischen und
romischen Gebäude, und deren Rui¬
nen abgezeichnet und ausgcmcssen zu
finden, sind folgende¬

res eclistces sntigues <le kome
clestmes et melurss tres exac-

tement por tlmt. Oesgoüe^ tLr-
chitetks

Tos plus beaux monumens ste Ro.

me sncienne eto. stestanes psr
Nr. lZarbault eto. f)

') S. Corliuhlsch; Dorisch u. s. f.
'") Ä ?SN5 168Z. toi.
f) s Roms 1761. zr. toi.

kteligniae Antiguas Drbis ltomas,

guarum stnFulas - , . clelinea-

vir, llimenlus est, stelcripstt
atgue in aes ineiäit Lonaveut.
sb Overbeke etc.

Ts ^ntichite stomans Opera 6!
Oian - IZatt. lliranest krebst.

Venst 5»),

Oel stalsWo 6i Oekari; stve 60

regüs antigu. Oaestr. aeckibus;

opera posth. 6i Nonli^. b'rano.
Lianebini Veronese ^^),

si.es Ruines ste plus beaux naonu.

mens cle la Oreee par Nr. IsRoi

tsntlguitss 6 Htlienes- - par Nest'.
Ltuart et sterett f).

res Ituines cle stoestum ou llssto-

stäonie «kans In ^rsncle Orecs

pur D. N-gor. ete. trast. so

I'^nZIois ff).

res kulnes cle Zalbeclt antremend

clits lsteliopolis >— par kob.

W006 et Öavvkens fff).

res stuines cle?almg're autrem.

ciite Declmor au cielert par R.
Wooä st Oawkens ffff).

Diielonian ^ntignities publikbeä

xvitb tbs permistron ok Dilet^

tanti ete. fffff)

Ich habe mir in diesem Werke zur
Regel gemacht, blos die Art, wie
unser einheimischer Baumeister Gols-
mann dieOrdnungcnbehandelt, aus¬
führlich anzuzeigen, besonders, weil
er in der dorischen Ordnung meines
Erachtens alles weit schiklicher, als
andere eingerichtet hat.

In
o) ^mlieloli. 170z. Ill Vol. tot. msj.
") in Rom, l7;r>. IV. Vol. fol. rnsj.

in Voran, 17Z8. tol.
ä k>,ris -7^z. Zr. kok.

f) Ron<t. 1767 gr. tot.

!

) Ronä. l)68 xr. ksi,
f) l.onS 1757. xr. tot.
-ff) l.onN. 175z. xc. fol.
fff) t-onä. 176-). zr. toi.
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In Ansehung der Hohe und Starke
thcilct dieser Baumeister dieOrdnnn-
gen in zweyClassen,in niedrige und
starke, und in höhere und schlanke.
Zu jener rechnet er die tofcamsche,
dorische und jonische; izn dieser die
römische und corinthifche. Jede
Ordnung der ersten Classe hat eine
Höhe von 20 Modell», wenn näm¬
lich feine Postamente oder Säulen-
siühlo, die in der That nicht dazu
gehören, dabei) angebracht werden.
Won dieser Höhe kommen >6Modes
auf die Säule, und 4 auf das Ge¬
balk: die Heyden hohen Ordnungen,
sind t on ^Moheln, davon das Ge¬
bälk vier, die Säule zo Model
hoch »st. Einige Baumeister geben
jeder Ordnung eine besondere Höhe,
so dgj; von der tostanischen bis zur
corinthischen, jede um einige Model
höher wird. Dann setzet unser Bau¬
meister auch für die niedrigen Ord¬
nungen die Säulcmveite von 5, und
für die Hähern von 6 Modeln, gls
die fchiklichsie, fest

Hernach zielst Goldmann auch je-,
der ihren besonderen, nicht blos durch
zufallige Zicrrathen bestimmten, son¬
dern üher ihr ganzes Ansehen sich er-
strekenden Charakter, wodurch fün¬
ferlei) sich sehr gut von einander aus¬
zeichnende Arten dcrGcbaude in Ab¬
sicht auf den darin herrschenden Ge-
schmak, oder Ton entstehen- Denn
nach den Ordnungen muß sich auch
alles übrige, was zur Verzierung ge¬
höret, richten. Für die zwcy schlech¬
tem Ordnungen nimmt er zu kleinem
Gliedern bloße Riemlcin, in den zier¬
lichen setzet er noch Reiflein daran.
Der toscanischen Ordnung, als der
einfachcsten und schlechtesten, gicbt er
wenige, auch größtcntheils platte
Glieder mit geringen Anslanfungen,
und erlaubet gar nichts geschnitztes
daran. Sie schiket sich also für die
einfachesten Gebäude, wo blos das
Nothdürftige zur Festigkeit und zu

5) S. Siiulcnwcitc.
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Befriedigung des Auges gesucht wirb;
für Kirchen auf Dörfern und gerin¬
gen Städten, für Portale an Gar¬
ten, und für gemeine Wohnhäuser.
Die toscanische Ordnung scheinet die
älteste von allen zu seyn; und durch
einigen Zuwachs der Zierlichkeit, dm
die Ooricr ihr gegeben, scheinet die
zwcyte, oder dorische Ordnung eist,
standen zu seyn.

Ihr Charakter soll nach Gold.
mann in einer männlichen Pracht
bestehen, die noch nichts Zierliches
sucht, aber durchaus Fleiß und ein¬
fachen Reichtbum zeiget. Darum
giebt er ihr mehr Glieder, als der vor¬
hergehenden, macht sie aber mcisten-
theils stark. Die Säulen vertragen
kein Schnitzwerk; am Fries des Ge¬
bälkes stehen die Balkmköpfe etwas
hervor, und sind mit Dreyschlikm
ausgehauen; die Mttopen können
glatt gelassen, oder mit bedeuten¬
dem, aber einfachem Schnitzwerk ver¬
ziert »Verden. Sie schikec sich für Ge¬
bäude , die vorzüglich Heu Charakter
der Stärke und des Massiven, aber
mit einer etwas ernsthaften Pracht
anzeigen sollen: zn prächtige» Ma¬
gazinen , Gerichtshöfen, Zcnghäu-
fern, Rathhäufcm, großen und prach,
tigcn Stabtlhorei».

Die dritte, oder jonifche Ordnung,
wird von Goldmann als das Mittel
zwischen den schlechten und zierlichen
gehalten. Sie verbindet in der That
Einfalt mit feinem, zierlichen We¬
sen. Sie hat Schlicken und kleine¬
res Schnitzwerk an dem Knauff der
Säule, und sein Dekel ist nicht mehr
vierekig, sondern ausgeschweift. Der
Fries des Gebälkes kann glatt, oder
mit feinen, Schnitzwerk geziert seyn.
Ucber dem Fries giebt unser Baumei¬
ster ihr glatte, aber uuten ausgc«
schweifte Sparrenköpfe. Ihr Haupt¬
charakter scheinet einfache, beschei¬
dene Annehmlichkeit zu seyn. Die
Griechen brauchten sie vorzüglich zu
ihren Tempeln, und auch gegcmvar-
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lig wird sie vielfältig zu Kirchen ge¬
braucht; sie schikct sich auch zu Lust-
hausern großer Herren, und zu scho¬
nen Landhäusern.

Dieses sind die verschiedenen Cha¬
raktere der drei) niedrigen Ordnun¬
gen. Die Römische, von den zwey
höhern die erste, erweket das Gefühl
einer anfchnlichcn, schlanken, schö-

. ncn, aber noch nicht in allem Reich-
thniii des Putzes und der Zierlichkeit
erscheinenden Gestalt. Der Knauff
der Säule hat zwey über einander
siehende Reihen von schönem Laub¬
werk, und an den Ekcn SchnekeN
nach jonischcr Art. Ueber dem Fries
erscheinen mit Laubwerk ausge-
schnitzte Sparrcnköpfe. Durchaus
hat sie mehrere und feinere Glieder
von mannichfaltigcrer Form, als
die vorhergehende.Sie schiket sich
nur zu ganz großen öffentlichen Ge-
banden, die sich durch edle Pracht,
aber noch nicht durch den höchsten
Grad der Zierlichkeit auszeichnen
sollen; zn Hauptkirchen in großen
Städten, Zu hohen Triumphbogen,
und zu Palasten der Landesherren,
und öffentlichen Nationalgcbäuden.
Man muß doch gestehen, daß der
Knauff der römischen Säule, ob er
gleich sonst ziemlich gut das Mittel
zwischen der schönen Einfalt des jo.
nifchcn, und der höchst zierlichen
Schönheit des corinthischenhalt,
noch etwas Schwerfälliges habe,
welches vermuthlich die Ursach ist,
warum einige Neuere wenig darauf
halten.

Die corinthischc Ordnung verbin¬
det mit einem hohen und schlanken
Ansehen den Rcichthum der Pracht
und Zierlichkeit. Der Knauff der
Säule pranget mit drey übereinan-
dcrsichendcnReihen des schönsten
Laubwerks, das in der Natur zu se.
hen ist, aus dem sich unter dem De-
kcl viele in Schnckenform gewundene
Auswüchse der Stiele, paarweis
heraus drängen. Ueber dem Fries

O rd läai

stehen schön geschnitzte Dielen - und
Sparrcnköpfehervor; überall istn nchr
Reichthum und Mannichfaltsisteit
der kleinem Glieder, als in ailSern
Ordnungen. Da sie die höchste und
zugleich am reichsten ausgeschmükte
Schönheit der Baukunst enthält, so
schiket sie sich auch nur für dir Ge¬
bäude, sie seyen groß oder klein, wel-
che eine festliche Pracht, aber mit et¬
was Verschwendung vertragen; denn
wo noch etwas Ernsthaftes sum Cha¬
rakter des GebaudcS gehöret, da
scheinet diese Ordnung schoi l zu viel
gcschmüktes zu haben. Aus diesem
Grunde scheinet sie für Kirc Heu sich
wenigerzuschiken, als die bescheidene
jonische Ordnung. Wenn man ei¬
gene geistliche und weltliche szebäude
für die Feyer der höchsten Freuden¬
feste hätte, so würde sie sich a m besten
dazu schiken. ZuOpernhäustrn,und
innerhalb zu großen Audienz-undFcst-
sälen der Monarchen, auch überall,
wo die Phantasie a.n höchsten zu rei-
zcn ist, ist sie vorzüglich schiklich.

Man findethäufig, daß auch schon
die alten Baumeister, wie die meisten
neuem auch thuN, dem Charakter
der Ordnung, die sie gewählt haben,
nicht allemal getreu bleiben, sondern
einzele Theile aus einer Ordnung in
eine andere übertragen. So findet
man den attischen Säulenfuß unter
jonischcN und corinthischen Säulen,
und der Kranz ist manchmal in der
jonischen Oronnng eben so reich, als
in der corinthischen.Dielen- und
Sparrcnköpfe, nach einerlei) Art ge¬
formt, und Zahnschnitte findet man
ohne Unterschied in allen Ordi umgen,
außer der toscamschen, webhe sehr
selten gebraucht wird, so Uaß gar
oft eine Ordnung sich allein durch den
Knauff der Säulen erkenne!i läßt.
Wäre es nicht weit besser, we Nn alle
Baumeister, wie GolömauU, für
jede Ordnung in jedem Hm. ipttheil
etwas bestimmt charakteristisches an¬
nähmen; so daß man'schon aus je¬

dem
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dem Haupttheile, als, blos aus dem

Fuß der Säule, oder aus dem Un-

tcrbalkcn, aus dein Fries, oder aus

dem Kranz, dieOrdnung ebenso gut,

als aus dem Knauff erkennen könnte?

Ein Baumeister von Geschmak wür¬

de, des genauer bestimmten Cha¬

rakters jeder Ordnung ungeachtet,
allemal Mittel genug finden, einer¬

lei) Ordnung dennoch mannichfaltig

zu behandeln.

Es ist vielfaltig darüber gestritten

worden, ob es angehe, oder nicht,

neue Säulenordnungen in die Bau¬

kunst einzuführen. Verschiedene Bau¬

meister haben es würklich versucht;

aber keiner ist so glüklich gewesen,

daß seine neue Ordnung nur in sei¬
nem Lande, vielweniger von andern

Landern der Zahl der gangbaren Ord¬

nungen wäre einverleibet worden.

Sollte denn eben dieAnzahl undBe-

schaffenheit der bekannten fünf Ord¬

nungen in der Natur des Geschmaks

gegründet seyn?

Daß zwischen der höchsten Einfalt

mit Regelmäßigkeit verbunden, und

zwischen der höchsten Schönheit einer
Ordnung viel merkliche Grade des

Schönen liegen, darf nicht bewiesen

werden. Wer wird sich getrauen zu

beweisen, daß blos drey, oder vier,
oder fünf solche Grade merklich genug

sind, um sie als Stufen zu brauchen,

vom niedrigsten auf den höchsten zu

kommen? Oder wer wird sich ge¬

trauen, den Beweis zu führen, daß

die höchste Stufe des zierlich Schö-

ncn allein in dem Charakter der co-

rinthischen Säule zu finden sey?

Wir halten also dafür, daß man

zwar einige wenige Hauptcharaktcre

der Ordnungen festsetze; daß diese

Charaktere durch etwas Bestimmtes,

das sich allemal dabei) finden muß,

angezeigt werden; daß die besondere

Art aber, dieses Charakteristische zu

erreichen, dem besondcrn Geschmak

eines jeden Baumeisters zu überlasten

sey. Ob man denn seiner Art einen
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besondern Namen geben soll, oder

nicht, ist eine gleichgültige Sache.

Die griechischen Baumeister wählten

für das Laubwerk des corinthischcn

Knauffs Acanthusblätter, die in der

That eine große Schönheit haben.

GesetzteinBaumeister in Syrien oder
Palästina hätte dafür die Blätter der

Palmen gewählt: wurde er darum

zu tadeln seyn? Man gebe nun sei¬

ner Ordnung den Namen der orien¬

talischen, oder man gebe ihr keinen

Namen, dieses wird gleichgültig seyn.

So hat unser Glüwv in dem Kö¬

niglichen Schlosse zu Berlin Säulen

und Gebälke von großer Schönheit

angebracht, die sich von jeder der al-
tenOrdiniiigcn merklich unterscheiden.

Man nenne sie die Preußische Ord¬

nung, oder gebe ihr gar keinen Na¬

men, genug, daß sie noch immer den

Huuptcharakter der jonischen Ord¬
nung tragt, und dadurch ihren be¬

stimmten Rang in der Abstufungches
Schönen bekommt. Man könnte,

ohne aus dem Charakter der dorischen

Ordnung herauszutreten, an den

Balkenköpfen des dorischen Frieses
anstatt der Triglyphen; einer sehr

gleichgültigen Zierrath, anderes sehr

einfaches Schniywerk anbringen, und

jedem von Vorurthcilcn eingenomme¬

nen Liebhaber dadurch gefallen. Man

gebe nun einer solchen Ordnung einen
andern Namen, wenn man will: sie

bleibet immer dem Charakter nach im

zwcytenGrad. Sturm, dcrHcrans-

geber dcsGoldmannischcnWerks über

die Baukunst, hat eine sechste Ord¬

nung für deutsche Palaste vorgeschla¬
gen, die er die deutsche Ordnung

nennt. Sic ist etwas schwerfällig,

und hat kein Glükgemacht. Das che«

maligeGrapoudorsische,itztDcrcnd!i-

sclw große Haus am Dönhofschc»

Platz in Berlin ist darnach gebaut.

Die Goldmannischen Verhältnisse

der Hanptthcile der fünf Ordnungen

sind aus den beyden hier folgendenTabellen zu sehen.
Verhalt«
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Verhaltnist der Hohe.

Tofcan. Dorisch. Jonisch. Corinth. Römisch.

Der Säulenfuß.

Der Säulen-
stamm.

Der Knauff.

Der Untcrbalken.

Der Fries.

Der Kranz.

l Mod. 1. 1. 1.

14. 14. 165. >üf-.

1. l. l. 2?. 2H

>5- -5- >?-

-5- 1 /5. >??.

-5- i5.
.LZ 5.

Verhältnisse der Auslaufungen.

Tofcan. Dorisch. Jonisch. Corinth. Römisch.

Der Säulenfuß.

Der untere Theil
des Stammes.

Der obere Theil
des Stammes.

Der Knauff.

Der Unterbalken.

Der Fries.

15. >? >?-

1. i. I. 1, 1.

.4
5'

4
5' A-

-5- >?-

O. l. l??.

4
?> 4-

I Der Kranz. 25. 2?- 2^. ! 2ssz. 2-^z.

Esware zuweitlauftiq und sehrübcr-
fiüßig, die Höhen und Auslaufungen
aller Glieder hier anzuzeigen. Wir
haben deswegen dieses nur von den
Hauptthcilengethan, daß diejenigen,
die Goldnianns guten und überlegten
Geschmak nicht kennen, mit einem
Blik die guten Verhältnisse seiner
Ordnungen in Haupttheilen überse¬
hen können.

"K- -A-

Zu den, von Hrn. Sulzcr bereits an.
gezeigten, und Ueberbleibsclalter Werke
der Baukunst darstellenden Werken, ge.
hört noch: lVorstine Oorica, ostis II
Vemgiv st'Lrcoke stell» Lirrü sti Lo-

ri . . . st» Liov. ^.nr. /^nconl, Uom.
17S5. k. mit 4Kupferbl. --- — Uebri-
gens bandeln noch, ausser mchrern, bcy
dem Art. Äaukuns! angeführtenWer¬
ken, von den Sclnlcnordnungen folgende
Werke: Arckiketlo per kvrmare cor»
kscilirk Ii cingui orstini stell' Breill»
rcrcurs sti Occsv. l^evcil Nruri, Von.
1627.5.— George Hnrdc (licgls
prccike j'onr stecrire Ic prc>stl elcve stn
tut! stcz colvnncs, 16 ;. t.) —>
N. Äripuis (Visire ste8 cui(^ Orstret
st'/^rcNiretkure, rsnr snc. ljUS rno-
sterncs, (I-sr.)t>>I.)— 5ler (I)iss
terrsr. 5nr lez Orstres st'^rcliirettiire,
8rrszd. 17Z8- 4) — (ich. 2örun
(dkouv. Orstre trankest« , . . tnl.

nBl.
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u Bl. Sind nichts als Verzierungen

z» Pavillons.) — I> D- Se kNonca-

legre ( Untere, zur Auft. der sechs Säu¬
lenordnungen, Füll. 1778.«. m!t2 7Kpf.)

— Ri'barc So Cbamoux (Oe l'orllre

Lranzoiz rrouve llons lo nscure, par.

178;. ft) — ^e„. Einelyn pro-

pofirion kor a nov vicicr in Hrcbi-
rcbkure, vvicb rulcs kor llrscving rbe

jcversl porrs, Uonll. 17LI, tot.)

ttebrigens ist eS bekannt, daß ausser den,

in den vorher angeführten Werken, ge¬

machten Vcrsucssen, neue Ordnungen zu

erfinden, dergleichen Versuche mehrere

gemacht worden sind. In Frankreich

schlug bereits Phil, de Lormcs eine der¬

gleichen neue Ordnung vor, worin die
Säulen Bäume darstellten, deren Aeste

sich unterwärts beugten, Und so das Ge-
bälke bildeten. LNdwig der igte setzte eine

Prämie auf eine solche Erfindung. Selbst

in Italien hat Piranesi die Malthcscr-
Kirche zu Rom nach einer neuen Ord¬

nung gebaut, deren Capital spnibolisch ist,
und deren Säulen andre Verhältnisse ha¬

ben. In England hat, ausser dem vor¬

her benannten H. Emclvn, auch P. de la

Roche (S. Art. Baukunst, S. zzz)
eine dergleichen vorgeschlagen. Und in

Deutschland wollte k. StUrm, bekann¬
ter Maßen, eine so genannte deutsche Ord¬

nung erfunden haben. Auch Wagner

trug eine dergleichen, in s. Probe der

sechsten Säulenordnung, Lechz, t.7-8. vor.

Vielleicht aber hatte jener Italienische

Architcct nicht Unrecht, welcher kein

Werk, das davon handelte, nur lesen
wollte. S. übrigens Huths Magaz. der

bürgcrl. Baukunst, Bd. >. S. 78.

Orgelpunkt.

(Musik.)

An vielstimmigenKirchcnstükcn kom¬
men bey Schlüssen oft solche Stellen,
da bey liegendem Basse die obcrn
Stimmen einige Takre lang einen in
Harmonie mannichfaltigcn Gesang
fortfuhren: eine solche Stelle wird

ein Grgelpunkt gcnennk, weil die
Orgel, welche dabey im Basse blos
den Ton aushalt, einigcrmaaßen ei¬
nen Ruhepunkt hat, da die andern
Stimmen fortfahren. Er kommt
entweder auf dctTonica odcraufdcr
Dominante vor, und ist als eine
Verzögerung des Schlusses anzu¬
sehen.

Da der Baß dabey liegen bleibt,
so kann es nicht anders seyn, als daß
die oben, Stimmen den Gesang mei.
stentheils durch Dissonanzen hindurch
führen. Um sich eine richtige Vor¬
stellung vom Orgclpunkt zu machen,
darf Man sich nur vorstellen, daß
man von dem Accord auf der Domi¬
nante durch Vorhalte in den Drey.
klang der Tonica übergehen wolle.
Wenn man mm die verschiedenen
Vorhäitc nicht unmittelbar in die To¬
ne des Dreyklangcs der Tonica auf¬
lost, sondern durch mancherlei) Um¬
wege, oder durch eine Reihe wolzu-
sammenhangenderAccorde langsam
zu der Auslosung übergeht, so entste¬
het der Orgclpunkt.

Es erfodcrt aber eine gute Kenntmß
der Harmonie, damit diese Folge von
Accorden, deren keiner eigentlich zum
liegenden Vaßton gehört, dennoch
wol zusammenhange und nichts
widriges hören lasse. Die Haupt¬
sache dabey kommt darauf an, daß
die Accoi dc, wenn man den liegenden
Baß wegnähme, mit einem richtigen,
und in der Fortschreitung auf den
letzten Ton führenden Basse können
versehen werden. Dieses wird durch
folgendes Veyspiel erläutert werden:
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In vielstimmigen Sachen verdoppelt
man bey dein Orgclpunkt die Tone,

die bey dem eigentlichen Basse, der
da stehen müßte, wenn der liegende

Baßron weggenommen würde, zu

verdoppeln waren.

Insgemein bringt man in Fugen
bey dem Hauptschluß einen Orgcl¬

punkt so an, daß die verschiedenen

Satze und Gegensatze, die in der Fu¬

ge vorgekommen, aufeincm liegenden
Basse, so weit es angehet, verei¬

niget werden- Doch wird er auch

bey andern Kirchensachcn, die nicht

als Fugen behandelt werden, an¬

gebracht.

Originalgeist.
(Schone Künste.)

Aiesen Namen verdienen die Men¬

schen, die in ihrem Denken und Han¬
deln so viel Eigenes haben, daß sie

sich von andern merklich auszeichnen;
deren Charakter eine besondere Art

ausmacht, in der sie die einzigen sind.

Hier betrachten wir den Originalgcisi,
in sofern er sich in den Werken der

Kunst zeiget, denen er ein eigenes, sich
von der Art aller andern Künstler

stark auszeichnendes Gepräge giebt.
Dritter Theil. - —

Der Originalgeist wird dem Nachah¬

mer entgegen gestellt, wie wir schon

anderswo erinnert haben "). Es ist
in verschiedenen Stellen dieses

Werks **) angcinerket worden, daß

der wahre Ursprung aller schonen
Künste in der Natur des menschlichen

Gemüthes anzutreffen ist; daß Men¬

schen von mehr als gewöhnlicher Leb-

" hastigkeit der Phantasie und der Em¬

pfindung, die zugleich ein schärferes
Gefühl des Schönen haben, als an¬

dere , aus eigenem Trieb und nicht

durch fremdes Beyspiel gereizt, ge¬

wissen Werken, oder Aeußerungcn
des Genies und der Empfindung,

durch überlegte Bearbeitung eine
Form und einen Charakter geben,

wodurch sie zu Werken der schonen
Kunst werden. Diese sind in den

schönen Künsten Erfinder, auch denn,

wenn sie in ihrer Gattung nicht die

ersten sind, sondern bereits Vorgan¬

ger gehabt haben: sie sind Origmali-

geistcr, in sofern sie nicht aus Nach,

ahmung, sondern aus Trieb des eige¬
nen Genies Werke der schönenKunst

verfertiget haben. Gemeiniglich wer¬

den dergleichen Genies in ihren Erfin¬

dungen und auch in ihrem Geschmak

genug Eigenes haben, daß sie auch

darin original sind- Wenn diese

Köpfe keine Vorgänger gehabt hat¬

ten, so würden sie die ersten Urheber

ihrer Kunst gewesen sepn, weil die

Narur ihnen alles dazu nöthige ge¬

geben hat- Sie sind, wie Aounz

sagt, zufällige Vriginale.
Man erkennet dergleichen Original¬

geister daran, daß sie einen nnwi«
derstehlichenTrieh zu ihrer Kunst ha¬

ben ; daß sie alle Hindernisse, die sich

ihnen gegen die Ausübung derselben

in den Weg lege», überwinden ; daß

ihnen Erfindung und Ausübung leicht

wird; daß die zu einem Werk nöthi¬
ge

») S- Nachahmung.
S- Künste; Dichtkunst; Gesang»

Mustk u. a.
Nr
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ge Materie ihnen gleichsam in vollem
Sirohm zustießt; und daß sie, wenn

gleich die Narur mehrere ihnen ähn¬
liche Genies sollte hervorgebracht ha¬

ben, doch allemal in einigen Theilen

viel Eigenes und Besonderes zeigen.

Es giebt zwar auch hierin Grade,

und ein solcher Originalgeist hat vor

dem andern mehr Mnth und Kühn¬

heit: daher kann es kommen, daß
einige Erfinder neuer Arten sind, an¬

dere sich an die Formen und Arten

halten, die sie eingeführt finden, und

in diesem Punkt Nachahmer sind.

So ist in der Dichtkunst Horaz ein

Originalgcist, der in den Formen

das Bekannte nachgeahmt hat! R,lop-

istok aber hat neue Formen erfunden;

tu der Musik war unser Graun un¬

streitig ein Originalgeist, aber er hat

in den Formen nichts Neues; in der

Mahlercy war Raphael gewiß Ori¬

ginal, aber in den Formen hat er sich

ungleich mehr an das Gewohnliche

gehalten, als Hogacrh. Man kann

also ein Originalgeift ftyn, und doch

in gar viel Dingen sich nachdem Ge¬

wöhnlichen richten: so ist auch Vir-

gil in vielen Stükcn ein bloßer Nach¬
ahmer, und doch ist er an Eigenem

reich genug, um unter die Original-

gcister geseht zu werden.

Die Originalgeister, in welchem

Etük der Kunst sie es scyen, sind aus

mehr, als einem Grunde, wie Aoung

sich ausdrükt, unsrc großen Lieblinge,

und sie müssen es auch seyn, denn sie

sind großeWohlthärer; sie erweitern

das Reich der Wissenschaften, und

vergrößern ihr Gebiet mit eincrmeucn

Provinz *); sie öffnen uns neue Quel¬

len des Vergnügens und neue Mi¬

nen, aus denen die zu Lenkung der

menschlichen Gemächer nöthigen Mit-

tcl gezogen werden.

Bald jeder Originalgeist verursa¬

chet in dem Reiche des Geschmaks be-

») Gedanken über die Originalmcrke,
S> >6. nach der zwevten Ausgabe der
deutschen Uebceschung.
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trachtliche Veränderung, die sich auch
wol bis auf die allgemeine sittliche

Verfassung seinerzeit crsircken kann.

Denn der große Haufen wendet sich
allemal dahin, wo er die wenigen
kühneren Menschen sieht, die sich neue

Bahnen eröffnet haben- Diese sind

die eigentlichen Führer der Menschen.

So hat Durber, ein großer Origj,

nalgeist, viel Völker von der gc<
wöhnlichen Bahn des Glanbens und

der gottcsdiensilichen Verrichtungen

abgeleitet und eine neue Heerstraße er¬

richtet. In Sachen des Geschmaks

sind dergleichen Veränderungen noch

viel leichter, weil da die Frcyheit

durch nichts eingeschränkt ist. Die.

jenigen von unfern Dichtern, die den
Muth hatten, den deutschen Vers

von den Fesseln des Reims zu bc.

freyen*), haben in unsrer Dicht¬

kunst eine wichtige Revolution veran¬

lasset; und Gleim, obgleich selbst ein

Nachahmer des Anakreons, aber ge¬

nug original, hat eine ganz neue

Schule von Dichtern gestiftet. Böd¬

men und Dreilingen waren auch nnr

zufällige Originalkunstrichter; aber

sie haben dem Reich des Geschmaks

in Deutschland eine ganz neue Ver¬

fassung gegeben. Was der Ruhm

am glänzendsten hat, ist allemal dm

Originalgeistern aufbehalten; aber

sein bestes Kleinod gebühret denen,

die in den wichtigsten Theilen da

schönen Kunst original sind.

Zwar hat jedes Original etwas,
wodurch es einen Werth bekommt,

den die fürtrefflichste Nachahmung

nicht hat; die Kunst selbst gewinnt

dadurch: aber die Nachahmung kann

so seyn, daß die Erreichung des

Zweks der Kunst dadurch befördert

wird, den nicht jedes Original er«

reicht. Es giebt in den zeichnenden

Künsten Kenner, die jedes Original¬

werk jeder Copey vorziehen; und sit

haben recht, in sofern die Werke zumStu»
S. Lyrische Versacken.
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Studium der Kunst gebraucht wer¬

den: wenn aber die Frage darüber

ist, was mau mir einem Werke zur
allgemeinen Absicht der Künste bewür-
kcn könne, so kann eine Nachahmung

unendlich mehr wcrth seyn, als ein

Original. Eben dieses muß man

auch bei) der Schätzung der Original¬

geister bedenken, wo der, welcher
am meisten original ist, nicht allemal

jedem andern vorgezogen werden
kann. La Fontaine ist in Erzählung

der Fabel höchst original; Acsopus

ist cS vornehmlich in der Anwendung,

das ist, im wichtigsten Thcile dersel-

den. Es wäre gar wol möglich, daß

ein Fabeldichter, der ein bloßer Nach¬

ahmer desPhrygiers wäre, an Werth

den französischen Fabulistcn weit

überträfe. In Romanen sind Ri-

chardson und Fielbing Originale; der
eine in einer, der andre in einer an¬

dern Art: jener arbeitet immer auf
das Herz, dieser auf den Verstand
und auf die Laune. Vielleicht ist

Fielding mchrOriginal in seiner Art,
alsRichardson in der seinigen; aber

die Art des letzteren ist wichtiger ').

Eben so große Originale sind Mon¬

tesquieu und Rousseau in dem, was

sie über die Verfassungen der bürger¬
lichen Gesellschafren geschrieben ha¬

ben ; jeder hat ein neues Feld, oder
neue Aussichten eröffnet: für den

Staatsmann, den das Wohl oder

Wehe der Menschen wenig rühret, ist

jener wichtig: der moralische Philo¬
soph wird diesem weit den Vorzug

geben.
Selten ist ein Künstler in allen zur

Kunst gehörigen Talenten so original,

wie Klopsiok in jedem dichterischen

Talent es ist. Einer ist blos durch

») Hier ist von der Art, den Roman
zur Bildung des Herzens anzuwcnocn,
überhaupt die Rede; denn was sich
sonst gegen das Besondere der Ri-
ehacdsonischen Behandlung einwenden
Ußt, lst allerdings erheblich. Oer
Verfasser des Agalhons hat wichtige
Erinnerungen dagegen vorgebracht.

die Phantasie, oder blos durch Laune

original; ein andrer ist es durch sei¬

ne Art, sittliche Gegenstände zu em¬
pfinden, und ein dritter durch den

Verstand, die Wichtigkeit, oder die

weite Ausdahnung des Gesichts¬
punkts , aus dem er die Sachen be¬

trachtet ; und denn kann das Origina¬

le mchrercrTalcnte vielfältig gemischt

scyn. Swift und Dutclec sind bcyde
sehr original durch Phantasie und

Laune, die bcy jedem ihre eigenen

Mischungen mit andern Gemülhs«
gaben hatten. Die wichtigsten Orss
ginale sind ohne Zweifel die, deren

Erfindungen nicht blos den Künst¬

lern in einzeln Theilen der Kunst vor-
thcilhaft sind, sondern demGeschmak
eines ganzen Volkes eine neue und

vortheilhafte Wendung geben; die

neue Quellen eines sich über ein gan¬

zes Volk verbreitenden Vergnügens
eröffnen; die den allgemeinen Er-

mülhskraften einen neuen vortheil«

haften Schwung geben. In frevel¬

haften Dingen ') original zu seyn,

und einem ganzen Volke dadurch sei¬

nen Geschmak mitzutheilen, bringt

Schimmer, aber keinen dauerhaften

Glanz des Ruhmes. Volcairc ist

von mehr als einer Seite wahrhaftig
original: aber dadurch, daß er den

Geschmak eingeführt hat, ans ernst¬

haften Dingen ein witziges Possen¬

spiel zu machen, wird sein Ruhm

nicht sehr vermehrt; obgleich auch

barin nicht alles zu verwerfen ist.
So hat der Originalgcist, der in

Frankreich die Parooien eingeführt
hat, dem Geschmak und dem sittli¬

chen Gefühl eben keine vortheilhafte
Wendung gegeben.

Unter den vorzüglichsten Origina¬

len der neuern Zeilen behauptet der

nicht langst verstorbene Englanoer

Sterne einen ansehnlichen Rang.

In einigen Stükcn ist er so sehr ori¬

ginal , daß er keine Nachahmer fin-
Rr z den
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den wird. Sein Leben desTeistcam

Ghanvg wird wol das einzige Werk

seiner Art bleiben: aber seine empfind¬
samen Reisen baden Nachabmcr ge¬

funden, und verdienen es auch. Denn
die Srernischc Art, die gemeinsten

Worfalle des täglichen Lebens anzu¬

sehen, ist gewiß wichtig, und wird

manchen Menschen zur genaueren

Sclbsterkcnntniß führen, als jeder

andere Weg, den man dazu einschla¬

gen konnte.

Wir können hier die Frage nicht

mir Stillschweigen übergehen, war¬

um die Originalgeister so selten sind.

Es ist wahrscheinlich, daß mehr die

Nachahmungssucht, als eine ge¬

wisse Kargheil ScrRatur in Auschei-

luug ihrer Gaben daran Schuld sey.
Man sieht Genies, die vollkommen

aufgelegt sind, selbst Originale zn

senn, und dennoch von jener Sucht
aügestekt werden. Deutschland selbst

besitzt einen Mann von großem Ge¬
nie, der von der Natur mit man¬

cherlei) sehr vorzüglichen Gaben ver¬

sehen ist, und der in mehr als einem

Fach ein fürtrefflichcs Original scyn
konnte; Und doch sehen wir ihn itt

mancherlei) nachgeahmten Gestalten

erscheinen, durch welche der Original¬

geist immer durchscheinet. Bald reizt

ihn der jüngere Crebillon, bald Di-
VersS, bald Scetme zur Nachah¬

mung. Einigen Originalköpfen mag

es auch an Muth fehlen. Indem sie

sehen, wie allgemein schon vorhandene
Werke bewundert werden, wie die

Kunstrichtcr dieselben zuMusicrn auf¬

stellen; wie sogar aas dem, was

diese Werke an sich haben, allgemei¬

ne Regeln für die ganze Gattung ab¬

gezogen werden: so getrauen sie sich

nicht, einen andern Weg einzuschla¬

gen. Sie besorgen, eine Ose, die

nicht horazisch oder pindarifch, ein

Trauerspiel, das nicht nach den grie¬

chische» Mustern gemacht ist, möchte

blos darum keinen Beyfall finden;

und darum zwingen sie ihr eigenes

O ti

Genie unter das Joch eines fremde»

Gesetzes. In Frankreich mag man¬

cher Originalgcist durch diese Besorg,

niß unterdrükt werden. Denn diese
Nation scheinet nichts für gültig er¬

kennen zu wollen, als was den Wer.

ken ähnlich ist, die in den so sehr ge>

priesenen Zeiten Ludwigs des XIV.

gemacht worden. Wir urtheilcn

zwar freyer, weil wir selbst »och

nicht lange genug große einheimische
Muster vor uns haben: aber es

scheinet doch bisweilen, daß einige
Kunstrichter gewissen Werken des¬

wegen ihre» Beyfall versagen, weil

sie von den gewöhnlichen Formen

abgehen. Etwas Stolz, wenigstens

Zuversicht in seine Kräfte, steht dem
Genie wol an, und es nimmt da.

her neue Kräfte; gegen den Tadel

Nachahmender Kunstrichter ruft ihm

ein unparthcyischcs Publicum das

kapere auäe desHoraz zur Aufmun¬

terung zu.

-H-

Au diesem Artikel gehören : Ooujefiu.
res vir original Lompotirion ....

k.oN(Z. 1759-8. »onEd-UoiMg Deutsch,
mit einem Schreiben» warum wir Deut¬

schen seit zehn Jahrrn so wenig Original«

schriftstellcr aufzuweisen haben? teipj.

i?6v. 8- Neu übers, cbend» 178S. 8.

(vergl. mit dem stcn Aufs, in I.I,Rim¬

bachs Abhandl. aus der Gesch. und Lil-

tcrat. Salle 177,. 8.) — kellex. on

vrigiizslirz- in ^Utkors, OoNil. 1766.
8. — Originalgenic, rin Aufs, von

Schubert, im gtenSt. der deutschen Mo«

natsschr. v. I. 179z. dl. 4. — Sicht
übrigens den Artikel Genie. — und

Schotts Theorie der sch. Wiffcnsch. Vd. >.
S. «5». ^

Originalwerk.
(Schöne Künste.)

Es giebt zweyerley Arten der Kunst-
werke, denen man diesen Namengiebtz denn er bedeutet entweder ein

Werk,



Werk, das keine Nachahmung, oder
rineS, das keine Copey ist. Im er¬
sten Sjnne kommt dieser Name den
Werken zu, die einen cigenthümlichen,
nicht erborgten innerlichen Charakter
haben; im andern Sinne bezeichnet
man dadurch ein Werk, das von ei¬
nes Künstlers eigenem Genie entwor¬
fen, und nach seiner Art bearbeitet
und nicht copirt ist, wenn es sonst
gleich in dem Wesentlichen seines Cha¬
rakters nichts originales hat. In
der ersten Bedeutung ist z. B. Klop-
stoks Bardiet ein Originalwerk,ein
Drama von ganz cigenthümlicher
Art, von des Dichters Genie aus¬
gedacht: dergleichen Werke machen
nur Originalgeister. In dem andern
Sinn ist jedes Werk, dessen Urheber
bey der Verfertigung seinen eigenen
Gedanken, wenn sie gleich Achnlichkeit
mit fremden haben sollten, gefolget
ist, und bey der Ausarbeitung eben
nicht sorgfaltig andrer Manier genau
nachgeahmet hat, ein Original. In
diesem Sinne sind alle Trauerspiele
des Racine Originale; denn keines
ist übersetztund in fremdem Geschmak
bearbeitet, obgleich die Handlung
überhaupt, oder auch einzele Stellen,
nachgeahmtsind.

Man könnte das Wort auch noch
in einer dritten Bedeutung nehmen,
um dadurch die Werke zu bezeichnen,
die aus wahrem Trieb des Kunstge-
nies, aus wirklicher, nicht nachge¬
ahmter, oder verstellter Empfindung
entstanden sind. Nämlich, die wah¬
ren Originalkünstlerarbeiten gemei¬
niglich aus Fülle der Empfindung;
weil sie einen unwiderstehlichen Trieb
fühlen,, das, was sie würklich in der
Phantasie haben, oder was sie leb¬
haft empfinden, durch ein Werk der
Kunst an den Tag zu legen. Hinge¬
gen geschieht es auch, daß ein Werk
nicht durch die Empfindung desKünst¬
lers, sondern durch fremde Vorstel¬
lung veranlasset wird, ein Werk des
Vorsatzes, der Ueberlegung, und

nicht ein Werk der Begeisterungist.
Jene könnte man im Gegensatz dieser
Originalwerke nennen.

Man flehet leicht, wie viel Vorzüge
diese Originale vor den Werken, die
es nicht sind, haben müssen: sie sind
wahre Aeußerungen des Genies; da
die andern Schilderungen verstellter,
nicht würklich vorhandener Empfin¬
dungen sind. Jene lassen uns alle¬
mal die Natur, diese nur die Kunst
sehen. Ein Dichter, der von einem
Gegenstand bis zur lyrischen Begei¬
sterung gerührt worden, und denn
singt, weil er der Begierde das, was
er fühlt, auszudrüken nicht wider¬
stehen kann, d> htet cineOriginalode,
die ein wahrer Äbdruk desZustandes
seines Gemülhs ist. Ein andermal
aber foderu außer der Kunst liegende
Veranlassungen eine Ode; oder er '
selbst stellt sich vor, er scy in einem
Fall, in einer Lage, darin er nicht
ist, sucht Empfindungenhervor, die
dem Fall natürlich sind, die er aber
nicht würklich hat, und in dieser
angenommenen Stellung dichtet er.
Da muß frcylich ein ganz anderes
Werk entstehen, das uns mehr die
Kunst, als die Natur sehen laßt. Ein
solches Werk ist etwas Betrügerisches,
damit man uns, blos um die Kunst
zu zeigen, hintergehen will.

Auch große Originalgeister inachen
bisweilen solche Werke, die denn
freylich weit unter den wahren Ori¬
ginalen sind, die aus dem vollen Ge¬
fühl ausströhmen. Der schlaue Künst¬
ler sucht den Betrug zu verbergen,
aber man merkt ihn doch. So fühlt
man bey der Horazischen Ode auf
den Baum, und an der Ramlcrischcn
auf das Geschütz, Kunst, und nicht
Ergießung der Natur. Es war Ho-
razens Ernst nicht, so gar sehr aufden
Pflanzer des Baumes zu schimpfen,
wie er sich anstellt: hier ist mehr
Spaß, denn Ernst. Mit völliger
Heiterkeit des Gemüthes nahm der
Dichter sich vor, sich anzustellen, als

Rr z wenn



Szo Ork

wenn der gehabte Schreken ihm sol¬

che Empfindungen verursachet hatte;

weil er uns zeigen wollte, daß er ein

guter Odendichtcr scy.
Auf die Originalwcrke der crstern

Art, können die Betrachtungen und

Anmerkungen des nächst vorherge¬
henden Artikels angewendet werden.
Darum brauchen wir uns hier nicht

in umständliche Betrachtung dersel¬
ben einzulassen. Wir wollen nur
noch anmerken, daß ein Werk von

nichr als einer Seite original seyn
tonne. Der ganze Stoff kann ent¬

lehnt und die Behandlung desselben

kann original seyn. So ist in re¬
denden Künsten ein Werk bisweilen

blos im Ausdruk original, und der

Stoff selbst hat eben nichts besonde¬

res. Indessen, wie gering auch
der Thcil der Kunst, darin das

Werk original ist, siyn mag: so ist

ein solches Werk iinmer schätzbar,
weil es wenigstens etwas von der
Kunst erweitert.

Wir müssen noch besonders von

den Originalen der zweyten Art in
den Werken der zeichnenden Kün¬

ste sprechen. Die Gewinnsucht hat

«ine Menge Copeyen unter Originale
gesiellet.

Es ist also für Kenner und Liebha¬

ber eine wichtige Frage, ob es alle¬
mal möglich ist, oder ob man es wc-

»ugstens durch, fleißige Beobachtung

und Erfahrung dahin bringen kann,

mit Gewißheit zu entscheiden, ob ein

Werk ein Original ist, oder nicht?

Die Erfahrung hat diese Frage
noch nicht entscheidend beantwortet,

da man gewisse Zeugnisse hat, daß

würklich Kenner vom ersten Rang sind
betrogen worden. Es ist vielleicht

keine beträchtliche Sammlung von
Ecmähldcn, oder geschnittenen Stei¬

nen, wo nicht Copeyeir für Originale

gehalten werden. Man ist sogar über

einige Werke der ersten Art ungewiß,
welche von zwey Gallerien, deren

Besitzer sich schmeicheln, das Ori-

O r i

ginal zu haben, es würklich besitzet.

Safari versichert, daß Julius Ro- !

manus eine Copie nach Raphael für

das Original gehalten habe, obgleich !
er selbst an den Gewändern des wah¬

ren Originals gearbeitet hatte.

Die Regeln, die Originale zu ken« >

nen, lassen sich nicht wol angeben.

Denn, was man von der Freyheit der

Bearbeitung, die das Original zeiget,

und von dem Furchtsamen und Ge.
suchten in der Copie sagt, ist weder

sicher noch hinlänglich genug. Es

kommt hier auf ein sehr feines Ge¬

fühl an , dessen Gründe und Regeln

sich nicht beschreiben lassen. Mit

einem feinen Auge undKenntniß der

Ausübung der Kunst viele Werke der

berühmten Meister gesehen, und sehr
oft nach allen Thrilen der Bearbei¬

tung untersucht zu haben, gicbt aller¬

dings eine Fertigkeit, die Originale,
wo nicht allemal, doch meistcurhcils

zu kennen. Meister der Kunst, die

jede Kleinigkeit der Behandlung aus
eigener Erfahrung kennen, sind hier¬
in die besten Richter. Aber große

Herren khun wol, um nicht betrogen

zu werden, daß sie bey Werken von
Wichtigkeit allemal ein Mißtrauen in

die Stükc setzen, über deren eigent¬

liche Herkunft sie nicht recht authen¬

tische Zeugnisse haben.

Aber ist denn so sehr viel daran ge¬

legen, ein Original zu besitzen? Und
kann nicht eine Copie, wenn sie so

ist, daß auch ein gutes Auge dabei)

betrogen wird, eben die Dienste thnn,

als das Original? Nachdem man

eine Absicht bey Anschaffung des Gc-
mähldes hat. Es kann Copeyen ge¬

ben, die mehr Werth sind, als halb

verdorbene Originale *). Aber da

jedes Original ein cinzcles Werk ist,
das nicht vermehrt werden kann,

so ist auch sein Preis nicht nach der

Schätzung einer Copey zu bestimmen,

die sooft als man will, kann wieder¬
holt

*) S. Copey.
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holt werden. Diese hat einen be¬

stimmten, jenes einen unbestimmten
Werth, und Niemand will, wenn es

schon auf beträchtliche Summen an¬

kommt, gern betrogen scyn.

In Bildergallerien, die dazu die¬

nen sollen, die Monumente zur Ge¬
schichte der Kunst aufzubewahren, ist

es höchst wichtig, nichts als Origi-
nale zu haben. Die Geschichte der

Kunst selbst ist ein wichtiger Theil
der Geschichte des menschlichen Ge-

nies, und da muß man nicht durch

falsche Nachrichten betrogen werden.

Die Frage, wie weit die Griechen

und Römer es in diesem oder je¬
nem Theil der schönen, oder mecha¬

nischen Künste, und auch der Wis¬

senschaften gebracht haben, kann nur

durch Originalwcrke des Alterthums
beantwortet werden. Mau streitet

j. B. ob sie die Wissenschaft der Per-

fpcktiv besessen, ob sie Vergrößc-

rungsgläser gehabt, was 'für In-

strumcnte sie gehabt haben, u. d. gl.

Dergleichen Fragen aus Copeyen,
oder andern neuern, aber vorgeb¬
lich alten Werken beantwortet, ver¬

breiten Unwahrheiten in einem wich¬

tigen Theil der menschlichen Kennt¬

nisse.

Zum Studircn für den Künstler,
wenigstens in Absicht auf die Be¬

handlung , und auch auf die Zeich¬

nung. sind die Originale großer Mei¬

ster unendlich wichtiger, als die be¬

sten Copeyen; denn die höchste Wahr¬
heit und der größte Nachdruk in

Zeichnung und Farbe hangt oft von
kaum bemerkbaren Kleinigkeiten ab,

davon wenigstens ein Theil in der Co-

pcy vermißt wird.

O ß 6zl

Wie die Originalwcrke in dcr Mahlerev
von den Copien zu unterscheiden sind,

darüber hat Richardson im -ten B. seines

l'rzire cie >2 kt-inrurc, S. 95 U. f.

1708. 8. etwas gesagt. —

O ß i a n.

Ein alter brittischer Barde, dessen

Gesänge in der alten gallischen, oder

celtifchen Sprache viele Jahrhunder¬
te durch in Schottland, wo er in der

zweyten Hälfte des dritten, und An¬

fangs des vierten Jahrhunderts ge¬
lebt hat, durch mündliches Ueberlic-

fern sich so weit erhalten haben, daß

der Schottländer Mac-Pherson im

Stande gewesen, eine beträchtliche

Sammlung davon zusammen zu tra-

gen, die zusammengnhörigen in Orb.

nung zu bringen, und in einer engli¬

schen Ucbcrsctzung herauszugeben.

Ob es gleich eine durch das Zcugniß

manches alten Schriftstellers sehr be¬

kannte Sache gewesen, daß bey den
alten Galliern >ie Barden eine beson¬

dere und ansehnliche Classe der Na¬

tion ausgemacht, deren öffentlicher

Berufes gewesen, die Heldenthateu
ihrer und vergangener Zeiten in Lie¬

dern zu besingen: so fiel Niemanden

ein, zu vermuthen, daß solche Lieder
sich könnten bis aufunsere Zeit erhal¬

ten haben. Man hielt sie durchgc-

hends für verloren, und war auch

vermuthlich in der Meynung. daß

die Geschichte mehr, als die Poesie und

der Geschmak überhaupt, dadurch

verloren haben möchten.

Aber die Sammlung des Herrn

tNac.Phersons zeigte, wie sehr bcyde

Vermuthungcn der Wahrheit entge¬

gen sind. Sie legte der Welt Ge¬

dichte von mancherlei) Art, von so

großer Schönheit, in solcher Menge

und von solchem Altcrthmn vor Au¬

gen, daß gar viele diese außerordent¬

liche Erscheinung für einen Kunstgriff

des Betruges hielten. Es schien eben

so unglaublich, daß unter einem Vol¬
ke, das man für wild und barbarisch

gehalten hatte, ein Dichter sollte ge-

lebt haben, der den größten grie¬
chischen Dichtern den Rang könnte

streitig machen, als daß seine Ge¬
dichte durch so viel Jahrhunderte,

R r 4 durch
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dnrch blos mundliche Ucbcrliefernng,
sich sollten erhalten haben. Und doch
ist bcydes, durch die unläugbarstcn
Beweise, außer allen Zweifel gesetzt.
Wer nicht schon ans dem inncrn
Charakter dieser Gedichte sich über¬
zeugen kann, daß sie authentisch sind,
wird keinen Zweifel mehr dagegen
behalten, nachdem er die Nachrichten
gelesen, die der Edimburgische Pro¬
fessor Blair seiner Abhandlung über
die Oßianischen Gedichte als einen
Anhang beygefügt hat *).

Wir haben also an Oßian einen
wahren Barden, nicht einen nachah¬
menden Dichter; er dichtete, und
sang, weil es sein Amt mit sich brach¬
te - zn diesem Amt gber hatte er
nicht blos einen äußerlichen, sondern
einen noch weit ehrwürdigem, inner¬
lichen Berns von der Natur selbst,
die ihm das erfinderische, blumenrei¬
che Genie und das empfindsame Herz
gegeben hatte, wodurch er auch ohne
äußerlichen Beruf ein Dichter würde
gewesen s.'yn. Er nahm die Harfe
nicht zum Zeitvertreib in die Hand,
auch nicht aus Ruhmbegierde,sich
einen Namen zn machen. Zu seiner
Zeit waren Musik und Poesie nicht
Künste, die ein Muße verschassender
Reichthnm zu seinem Zeitvertreib her¬
bei) ruft; sie waren öffentliche, auf
das innigste mit der Politik und den
Nationalsittcnvereinigte Anordnun¬
gen, deren unmittelbarer Zwek die
Ausbreitungder Tugend, und Er-
Haltung der Frenheit war; Künste,
die ein wesentlicher Theil der Ma¬
schine waren, wodurch der Natio-
nalcharakter verbessert, oder wenig¬
stens in seiner Kraft erhalten, und
der Staat in seiner Starke befestiget
werden sollte.

Deswegen ist er von allen Dich¬
tern, >dic wir kennen, der einzige sei-

») Ich wünschte für manchen deutschen
Leser, daß der Pater Denis in seiner
Ueberscyung der Mae?hcrsonischcn
Sammlung diesen Anhang nicht über¬
gangen hätte.

Oßi

ner Art. Denn er hat als epischer
Dichter vor andern den Vorzug, daß
er bey den meisten der großen Tharen,
die er besingt, nicht nur ein Augen¬
zeuge, sondern auch eine Haupt¬
person gewesen. Die Helden, deren
Charakter er schildert, waren groß,
tentheilö ihm von Person bekannt;
die vornehmsten durch langen Uni¬
gang und durch Bande der Verwandt-
schast, oder der Freundschaft;an.
dcre durch die Handluugcn, in die
er selbst mit verwikelt war, oder ans
Erzählungen von Augenzeugen.Cr
war ein Sohn Lingal-,, eines Königs
verschiedener Stamme der Caledoni-
schcn Nation, ein Barde, und zu.
gleich ein Heerführer: sein Vater aber
war der berühmteste Held seiner Zeit;
ein besserer Achilles, dem kein Feind zu
widerstehen vermochte, und der selbst
über römische Heere gesieget hatte.
Aus seinen Gedichten sehen wir, daß
zu seiner Zeit die alten Caledonischen
Celten auf dem höchsten Punkte der
Tapferkeit gestanden, und in ihren
Sitten es zu einem hohen Grad des
Edclmuths gebracht hatten.

Sie waren nichts weniger als Bar¬
baren , obgleich ihre Verfassung und
Lebensart durchgehendsnoch die
Jünglingsjahre des gesellschaftlichen
Lebens verräth. Die Nation war in
verschiedene kleine Stamme gcthcilt,
deren jeder sein unumschränktes Ober¬
haupthatte; derKriegabcr vereinig¬
te die Stämme mit ihren Häuptern
unter den Bcfehlstab des Känigs.
Jedes Oberhaltpc hatte seine Burg;
aber von Städten finden wir »och
keine Spur, so wenig als von
Landbau, Handlung, oder von Kün¬
sten, Gesetzen, Einrichtungen,und
innerlichen Unternehmungen,die Ru¬
he und Frieden in großem bürgerli¬
chen Gesellschaften zu veranlassen
pflegen. Die Jagd ist die einzige Be-
schäfftigung im Frieden: »nd freund¬
schaftliche Gasigebote, wobey die Ge¬
sänge der Barden und des schonen
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Geschlechts allemal eine Hauptsache
sind, machen ihren Zeilvertreib aus.
Aber bey dieser noch so nahe an die
Kindheit des menschlichen Geschlechts
grenzenden Einrichtung, finden wir
diese Caledonier höchst empfindsam
für Ruhm und Ehre: wir treffen bey
ihnen ein so feines Gefühl vonMensch-
lichkeit, einen fo feinen sittlichen Ge¬
fell mal und in Ansehung der Haupt-
leidcnschaftaller Volker, der Liebe
zum schönen Geschlecht, eine Sitt-
samkeit, eine Zärtlichkeit und eine
nicht gekünstelte, sondern natürliche
Galanrerie an, daß sie in allen diesen
Zügen, die die verschiedenen Natio-
nalcharaktcre bezeichnen, mit den ge¬
sittetsten Völkern um den Vorzug
streiten können.

Dieses allein muß lins den Dich¬
ter schon höchstmerkwürdig machen:
aber wenn wir ihn erst kennen gelernt
haben, so finden wir uns mit Be¬
wunderung und Hochachtung für sein
Genie und für seinen Charakter, und
mit Liebe für sein edles Herz ganz
durchdrungen.Es wäre ganz über-
fiüßig, wenn ich hier eine methodische
Untersuchung über sein Genie und
über den Werth seiner Gedichte vor-
nehmen wollte, da Herr Dlair die¬
ses in einer fürtrcfflichen Schrift,
die der Pater Denis seiner deutschen
Uebcrselznng der Oßianischen Gedich¬
te beygefüget, bereits besser, als ich
zu rhun im Stande wäre, ausge¬
führt hat. Ich begnüge mich also
für die, denen der Barde noch nicht
bekannt seyn möchte, oder die ihn
etwa nicht mit der größten Aufmerk¬
samkeit gelesen haben, das, was ich
über Herrn Dlairs Bemerkungen bey
ihm wahrgenommenhabe, kurz an¬
zuzeigen. Und weil dieser einsichts¬
volle' Mann gczciget hat, worin der
Celtische Barde mit Homer überein¬
kommt, Eesarorci aber in einer ita¬
lienischen Ueberselzung vielerley poe¬
tische Schönheiten ausgezeichnet hat,
in denen seinem Unheil nach derCel-
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te den Griechen übertrifft: so werde
ich vorzüglich das anzeigen, worin
beyde voncinanderabgchen,und wo¬
durch jeder seinen eigenen Charakter
behauptet.

Man würde sich überhaupt sehr
betrügen, wenn man von unserm
Barden schlechte erzählende Lieder,
ohne Poesie, Enthusiasmusund sitt¬
liche Schilderungen erwartete, wie
etwa die historischen Lieder und Ro¬
manen , die aus den Mittlern Zeiten
her noch hier und da vorhanden sind.
Oßians Heldenlieder sind wahre Poe¬
sie, »i der reifesten Gestalt. In sei¬
nen zwei) großen Epopöen, Fmzal
und Trmora, ist Plan und überlegte
Anordnung; in der Ausführung ho¬
he Begeisterung, höchst mahlerische
Schilderungen des Sichtbaren, sehr
nachdrüklichc und bestimmte Zeich¬
nung der Charaktere, kühner und das
Herz treffender Ausdrnk der Empfin¬
dungen, der bey ernsthaften Gele¬
genheiten höchst pathetisch, bey zärt¬
lichen in einem hohe» Grad rührend,
und bey lieblichen sehr reizend ist.
In diesen Stüken, die der wahren
Poesie zu allen Zeiten und unter al¬
len Völkern wesentlich sind, kann un¬
ser Barde es mit jedem Dichter neuer
und alter Zeit aufnehmen.

Bey ihm zeiget sich natürlicher
Weise, wie bey jedem andern, der
besondere persönliche Charakter, mit
dem allgemeinen seiner Zeit vermischt.
Deswegen würde unser Barde, wenn
er gerade den persönlichen Charakter
Homers, oder Virgils gehabt hätte,
sich dennoch in einer ganz andern Ge¬
stalt zeigen. Und wir finden uns
durch diese besondere Gestalt des
Dichters sehr angenehm überrascht,
da wir etwas ganz anderes sehen, als
das, dessen wir gewohnt sind. Im
epischen Gedicht sind wir der Art, wie
Homer es behandelt, und worin ihm
Virgil und die Neucrn, jeder nach
seinem besondern Genie, gefolgct sind,
so sehr gewohnt, daß wir uns bey Le-

M r 5 sung



sung der Heldengedichte des Oßians
wie in einem ganz fremden Lande
befinden. Es verdienet etwas um¬
ständlich erwogen zu werden, worin
Homers Art von der Oßianischcn
abgeht.

Die Griechen, womit Homer uns
bekanntmacht,waren ein Volk, das
zu großen und weitlauftigcn Unter¬
nehmungen aufgelegt, standhaft, li¬
stig und verschlagenwar; aber sie
waren dabey mehr ruhmräthig und
prahlerisch, als ehrbcgicrig. Sie
hatten weit mehr Geist und Phan¬
tasie , als Empfindsamkeit von zärt¬
licher Art. In ihren Leidenschaften
waren sie heftig, brutal, und giengen
hitzig und gerade zumZwek. Sie be-
saßen schon die meisten Künste der
neuern Zeiten; hatten große Städte,
besaßen Reichthümer, die sie habsüch¬
tig machten. Sie waren große Lieb¬
haber feyerlicher Versammlungen,
prachtiger Spiele, Aufzüge und Lei¬
besübungen; dabei) große Redner
und schone Schwätzer; in der Reli¬
gion höchst abergläubisch und fcyer-
l>ch; in öffentlichen Geschäfften cere-
lnonienrcich und umständlich. Die
sanfteren häuslichen Vergnügungen
kannten sie fast gar nicht; das schö¬
ne Geschlecht spielte bey ihnen eine
schlechte Rolle. Befriedigung sinn¬
licher Triebe und Bestellung des
Hauswesens waren hauptsächlich die
Dinge, wozu dies Geschlecht ihnen
bestimmt schien.

Hält man ein solches Volk gegen
das, so unter dem Oßian gelebt hat:
so wird man leicht begreifen,- daß
auch in den Gesängen von den Tha-
ten und Unternehmungendieser bey-
den Völker ein himmelweiter Unter¬
schied scyn müsse. Homer besingt
große, weitläuftige Unternehmungen;
Oßian sehr kurze und wenig verwi«
kelte Kricgeszüge, und Unternehmun¬
gen von wenig Tagen, wobei) keine
große Verwiklung und Mannichfal-
tigkeit der Begebenheit statt hatte.

Wir sehen da weder Belagerungen
noch Zerstöhrungen,noch weitläufti¬
ge Plane der Unternehmungen.Nach
dem Aberglauben feiner Feit mischt
Homer unaufhörlichdie Götter in
das Spiel der menschlichenUnterneh.
nmngcn; bey Oßian ist alles block
menschlich. Träume und Erschei¬
nungen verstorbener Helden, die sich
aber nicht in die Handlung einmi¬
schen, vertreten bei) ihm die Stelle
des Übernatürlichen. Feyerliche
Opfer, Spiele nnd Feste, weitläuf¬
tige und förmlich studirtc Reden,
sehr umständliche Beschreibungen je¬
der Feyerlichkeit und bald jedes er¬
heblichen Gegenstandes, ceremonien-
reiche Anreden und Botschaften;
alles dieses findet sich beym Homer
eben so natürlich, als es vom Oßian
übergangen wird. Selten stellt unS
dieser andre Gegenstände vor das
Gesicht als die Personen selb st und
ihre Thaten; die Semen, wo er sie
aufführt, sind ein Thal mit einem
dnrchströhniendeilFluß; eine Sce-
küste mir Felsen umgeben; ein Hügel
mit Eichen bewachsen; eine natür¬
liche Grotte; eine Halle odcp ein
Saal, wo die Fremden bewirthet
werden; wo die Waffen der Krieger
und die Harfen der Barden aufge¬
hängt sind. Jeder dieser Gegen¬
stände wird in den wenigsten Wor¬
ten, aber durch meisterhafteund
wählerische Zeichnung, uns ganz
nahe vors Auge gebracht; so daß wir
selbst uns weit länger dabey verwei¬
len, als der Dichter, amd weit mehr
sehen, als er sagt. Eben diese Spar¬
samkeit der Worte beobachtet der
Dichterauch, wenn er seine Perso¬
nen sprechen laßt. Alle Homerische
Personen, bis auf ein Paar, sind
Redner, oder gar Schwätzer; die
Oßianischen eilen so viel möglich
über das Reden weg zum Handeln;
kein Bcurtheilcn, kein Beweisen/kein
umständliches Erzählen, sondern
kurze Eröffnung dessen, was man

denkt
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denkt nnd empfindet. Eine der wich,

tigsten Botschaften, die ein Grieche
mit sehr viel schonen Worten und in

künstlichen Perioden würde vorge¬
bracht haben, wird hier in überaus

wenig Worten, aber nachdrüklich und

vollständig abgelegt. Der Herold,

der dem ftindlichmHeerführervorder

Cchlachr den Frieden anbieten soll,
erscheint, und sagt» ohne weitere

Ehrenanredc, kurz und gut:
-— Ergreif ihn den Frieden von

Swaran,
Welchen er Königen stiebt, wenn Völker

ihm huldigen! NlliiiS
Liebliche Flächen begehrt er und deine Gc«
nie.hlin.dicOogge imlFüßen desWindes.

Eicb ihm diesen Beweis von deinem
unmännlichenArme,

Führer, und lebe forthin dem Winke von
Swaran gehorsam *).

Dieses ist eine der längsten Reden bey

Gesandschasten. Noch kürzer ist die
Antwort:

Sag es ihm, jenem Herzen des Stolzes,
dem Herrscher von tochlin.

Cucullin weicht nicht! Ich bicth ihm
die dunkelblauiichtcRükfahrt

Ucbcr den Ocean,, oder hier Gräber für
all sein Geleit an.

Nie soll ein Fremder den reizenden
Strahl von OunSeaich *) besitzen!

Niemal ein Rehe durch Berge von loch.
lin dem Halligen Fuße

Meines tuathS -s) enteilen.

Bey Borschasten, deren Inhalt und
Antwort man errathen kann, laßt

der Dichter insgemein gar nicht sprc-

chm. Cairbar, ein Heerführer, sendet
den Barden Olla, (diese sind insge.

Mein die Herolde,) um nach der Ge-

wohnheil dieser Volker den Oscar, ei-

nen feindlichen Heerführer, zum Fest
») Fingal Ii Buch. Ich führe die

Steilen nach des P. Denis Uebcrse-
tzung an, die frcyiich durchgehend¬
er,^» weniger kurz ist, als Macphcr«
son'S Peose,

-"'D Cucullins Gemahlin.Sein Hund.
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einzuladen. Aber weder Cairbar,

noch der Dichter, legen dem Herold
eine Rede in den Mund. Der Dich«

ter sagt:
Itzo kam OIIa mit seinem Gesang: Zum
Feste Cairbar« mache mein Oscar sich auf.

Die fcyerlichstcn Feste werden in

zwei) Worten beschrieben. Nach ei¬

nem großen Sieg gab Fingal ein Fest.

Die ganze Beschreibung hiervon ist

folgende:
Aber die Seite von Mora sieht itzo die

Führer zum Mahle
Alle vcrsanmielt. Es lodert zum Him.

mel die Flamme von tausend
Eichen. Es wandelt die Kraft dcr Mu¬

scheln f) ins Runde. Ocn Kriegern
Glänzet die Seele von tust.

Diese Kürze herrscht überall, es

sey, daß der Dichter selbst spreche,
oder daß er andere reden laste. Und

darin ist dcr Vortrag mehr lyrisch,

als homerisch - episch. Denn sogar

viel zur Handlung nothwcndig gehö¬
rige Dinge werden, wo man sie er¬
rathen und selbst hinzudenken kann,

übergangen; daher oft ein schneller,

wahrhaftig lyrischer Ucbergang von
einem Theil der Handlung auf den

folgenden.
Man nimmt überhaupt beyOßian s

Epopöe wahr, daß es dem Barden

nicht sowol um die umständliche, als
um eine nachdrüklichc Schilderung

der Hanpthandlung selbst, und des

Einzelen, zu thun war. Sein Zwek

ist allein die Schilderung seiner Hel¬
den: dies war des Barden Amt.

Homer laßt sich in tausend Dinge ein,
die aus andern Absichten da find.

Daher entsteht meines Erachtens der

größte Unterschied in dcr Manier bey-
dcr Dichter. Oßians Epopöe, als

ein vor unfern Augen liegendes Gc-

mahldc betrachtet, ist unendlich we¬

niger reich an Gegenständen, und an
Man-

*) Jas Getränk, das aus Muscheln ge¬
trunken ward.
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Mannichfaltigkeit der Farben, als
die Homerische; aber die Zeichnung
ist dort kühner, Licht und Schatten,
bey sehr guter Haliung, abstechender.
Die ganze Epopöe des Barden besteht
aus wenig und, gegen die Homerische
verglichen, sehr einfachen Gruppen;
und so mußte sie seyn, um durch blos
mündliches Ueberliefcrn aufdie Nach-
welr zu kommen.

Auch darin zeichnet der Caledonier
sich von dem jonischen Sänger sehr
merklich aus, daß er sehr oft lyrische
Anfalle bekommt, denen er sich über¬
laßt, weil er wegen des geringen
Reichthums im Stoffe selbst weni¬
ger nöthig hatte, sich an die Erzäh¬
lung zu halten. Oft kommt man
auf Stellen von ziemlicher Länge,
die nicht sowol epische Beschrcibnn-
gen oder Erzählungen dessen sind,
was der Barde gesehen, als lyrische,
Oden - oder ElcgienmaßigeAeußerun-
gen dessen, was er dabey empfun¬
den hat. Nicht selten tritt er aus
seiner Erzählung heraus, um mit
sich selbst zu sprechen. Aber eben
dieses giebt dem Gedicht große Leb¬
haftigkeit.

Em sehr beträchtlicher Unterschied
in der Anlage zwischen der Homeri¬
schen und Oßianischen Epopöe befin¬
det sich darin, daß in dieser das In¬
teresse der ganzen Handlung weder so
groß ist, noch uns so beständig vor
Augen schwebt, als in jener. Hier
ist es nicht um weit aussehende Un¬
ternehmungen , nicht um Eroberung
großer Länder, oder Zcrstöhrung gros¬
ser Städte und ganzer Staaten zu
thun, dergleichen Interesse konnte bey
so kleinen Völlern nicht statt haben;
sondern darum, daß ein plötzlich ein¬
fallender Feind durch eine einzige
Schlacht zurükgctricbcn werde. Man
wird also dabey weniger, als bcym
Homer angestrengt, sich die Lage der
Sachen in Absicht auf das! Ganze
vorzustellen, mancherlei) Anschlägen
durch ihre Ausführung zu folgen,
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und die Politik der Helden zu beobach.
ten; der Verstand hat wenig dabey
zu thun, aber das Herz wird mehr
beschässtiget. Darum endiget sich
die Handlung auch mit keiner wichti¬
gen Catastrophe;der Feind ist über-
wunden, und nun sind Handlung
und Gedicht zu Ende.

Der Nationalunterschiedzeiget sich
eben so stark in den Charakteren.
Man findet bey Oßiaus Helden kei¬
ne Spur von dem hitzigen und im
Zorn brutalen griechischen Tempera¬
ment. Hier sind gesetzte, kalte, aber
darum doch unüberwindliche,und
ohneHitze überall durchdringende Hel¬
den, und, was man bey den Grie¬
chen nicht findet, bis zum Erhabenen
edle und menschlich gesinnte Charak¬
tere. Der Grieche ist fast allezeit auf
seinen Feind erbittert, und im Streit
giebt diese Erbitterung ihm Kräfte;
die Caledonischcn Helden sind fast
durchgehends gelassen und streiten,
ohne alle Erbitterung, um den Vor¬
zug der Stärke und der Tapferkeit.
Man wird schwerlich, weder in Ge¬
dichten noch in der Geschichte,einen
edlern Heldencharakter antreffen, als
des Fingals. Ich kann der Begier¬
de, die reizenden Züge desselben hier
anzuführen, nicht widerstehen. Auch
für die, denen Oßian wohl bekannt ist,
wird es Wollust seyn, die Züge die¬
ses großen Charakters hier wieder zu
finden.

Ich sagte, Fingal jey der bessere
Achilles. Denn er führte überall,
wo er hinkam, den Sieg mit sich,
und wenn schon alles verloren war,
wurde durch ihn alles wieder gutge¬
macht ; jeder der stärksten und kühne-
sten ward von ihm überwunden, und
nie vermochte ein Feind ihm zu wi¬
derstehen: dabey war er der beste
Mensch. Wie groß sein Kriegcs-
ruhm gewesen sey, und was für
Schrcken seine Gegenwart dem Feind
eingepraget habe, kann man aus fol¬
gender Stelle abnehmen, die zugleich

von
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von Fingals Große und von seines

Sohnes Genie, sie zu schildern, zeu¬

get. In der Schlacht, die den Stoff
der Epopöe Temoca ausmacht, sah

der König, nach Gewohnheit seiner

Zeit, dem Streit von einer Höhe zu.
Die Feinde waren außerordentlich

tapfer, und Lillan, Fingals Sohn,

der der Hauptanführer war, fiel
unter dem Schwcrdr des feindlichen

Heerführers, als eben die Nacht die

Heyden Heere vom Streit chbrufte.
Der König entschließt sich nun selbst

in die Schlacht zu gehen, und thut

diesen Schluß nach damaliger Krie-

gcsarr dadurch kund, daß er mit dem
Epeer dreymal an sein Schild klopfet.

Dieses Zeichen wird von seinem und

dem feindlichen Heere wol verstanden,
und der Dichter beschreibet uns die

Würkung davon also:
Geister entwichen von jeglicher Seite *),

sie rollten im Winde
Ihre Gestalten zusammen; die Stlm-

wen des Todes erfüllten
Orcvmal das scrlünglichte Thal, und

ohne den Singer der Barden
Bebte von jeglicher Harfe den Hügel

hinüber ein Weh'laut.
Aber der Schild klang wieder. Da träuni-

ten die B!«inner von Morven
Eitel Gefechte, da glünzre der weil sich

mälzende Blutstrauß
Ucbcr ihr ganzes Gemüth. Plauschst-

digc Könige stiegen
Nieder zur Schlacht. Es bliktcn Ge¬

schwader im Fliehen zurüke.
Endlich erhub sich das dritte Getön,

und von Höhlen der Berge
Sprang das erbebende Wild. Man

hörte durch Wüsten dcrDögcl
Zages Gekreisch — *^).

Und dieser im Streit so fürchterliche

Heid hat ein Herz voll Großmuth,

voll Zärtlichkeit und voll Bcscheiden-
*) Die Selten glaubten, die Luft scy

voll von Geistern verstorbener Helden,
die einen Körper von sehr feiner Ne-
bcimateric hätten.

-»*) Temora vil Btich.
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heit. Man denke nach, ob folgende
Züge dieses Unheil bestätigen.

Swaran, König von Scandina-

vien, ein finsterer, trotziger und grau¬
samer Fürst, hatte einen Einfall in

Irland gethan, und Fingal war auch
mit einer Flotte dahin gekommen,

um dem noch minderjährigen König
in Irland Hülfe zu leisten. Vor der

Hauptschlacht hatte Fingal, wie es

damals gebräuchlich war, dm Swa¬

ran freundschaftlich auf ein Mahl
eingeladen; aber dieser Halle die Ein-

laduüg brutal abgeschlagen. Diesen
Swaran überwand Fingal in einem

Zweykampf, nahm ihn gefangen und
übergab ihn zween seiner Helden mit

dieser Empfehlung:
Bewahret

Lochlins Gebietern! Er gleichet an Stär¬
ke den zahllose» Wegen

Seiner Meere. Sein Arm ist Meister
im Kampfe, von altem

Heldcngcschlcchtc sein Blut. Du mei^
ner Dersuchtcsten erster,

Gaul! undOßian! du, der Lieder Ge¬
waltiger ! thut euch

Freundlich zum Bruder dcrAngadecea!
Durch eure Gespräche

Schwinde sein Trübsinn dahin *).

Aber der wilde Swaran war nicht

zu besänftigen. Als er nach vollen¬

deter Schlacht zu Fingals Gastmahl

gezogen wurde, erschien er in finsterer

Traurigkeit da. Dieses schmerzet

unfern Helden, er sagt:
Uliin**) erhebe denFrlcdengcsang!—-

Hundert Harfen die will ich hier nahe.
Sic sollen mir Smarans

Seele vergnügen. Ich will ihn in Freu,
den entlassen; denn keiner

Schied noch traurig von mir f).
Die Art, wie Fingal dem überwun¬

denen Feind den Frieden anbietet und
ihn

») Fingal V. Buch. , ^
**) Dieses war der Hauptbarhe Fingals.
5) Fingal Vl. Buch,
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ihn mit seinem Heere von sich laßt,

ist so großmüthig, daß der wilde
Swaran selbst davon gerührt wird.

Er bietet dem Sieger wenigstens die

EÄ'lfe an, die ihre Mannschaft ver-
loren batten; aber es wird nicht an-

genommen-
Kein Fahrzeug,

Sagte der König, noch irgend ein Land
mit Hügeln besetzet.

Nimmt sich Fingal zur Gabe, genug¬
sam mit seinen Gebirgen,

Seinen Wäldern und Hirschen beglüket.

Auf die edelste Art tröstet er ihn noch:

Tilge dein Grämen, v Swaran hinweg!
Auch wenn sie besiegt sind.

Bleiben die Tapfcrn berühmt. Die
Sonne verhüllet zuweilen

Ties in die südlichen Wolken ihr Antlitz;
doch blikct sie wieder

Ucbrr die grasigten Höhen herunter.

Cr entlaßt endlich seinen Ueberwundc-

mn unter der Abschiedsrede, die den

bescheidenen Helden in seiner Große

«iget:
— Ja Swaran! — heut hat

den Gipfel

Seiner Grift bestiegen der Ruhin von
Swaran und Fingal,

Aber wir werden, wie Träume, vergehn.

In keinem Gefilde

Wird man mehr hören den Schall von

unsern Schlachten. Die Gräber

Selbsten, die werden verschwinden, und

Jäger vergebens den Wohnsitz

llnscrcr Ruhe die Flächen durchsuchen.

- Eben diese Großmuthund Besch«,

denhcit zeiget unser Held bei) jedem

Sieg, wie ungerecht, wie beleidigend
auch der überwundene Feind mochte

gewesen ftyn. Um den höchsten
Contrast in Charakteren zu fühlen,
erinnere man sich dcrWuth, mitwcl-

cher Achilles gegen den Hektor gcto.
bct, weil dieser seinen Freund im

Streit crlezt hatte: und dann setze

man Fingals Betragen gegen Cath-

mor, den Irländischen Hektor, den

elfterer im Zweikampf überwunden

und gefangen genommen hatte, da«

gegen. Unmittelbar nach dem Siez
sagt der Held zum überwundenen

Feind, der den Abend zuvor den Fil.

lan, Fingals geliebrestcn Hohn, mit

eigener Hand umgebracht hatte:

— Run folge zum Hügel

Meines Mahles mir nach! Gewaltige
siegen nicht immer.

Fingal flammet nicht auf in crlcgcncr

Feinde Gesichte,

Jauchzet nicht übee des Tapferen Fall.

Aber es findet sich, daß Cathmor

tödtiich verwundet ist. Er bezeuget

sein Verlangen, nahe bey seinem

Wohnsitz begraben zu werden, wor.

auf Fingal:

König! du redest vom Grabe? die Sees«

des Helden einschwingt sich!

Oßian! lieber den Geist von Cathmor,

dem Freunde der Fremden,

Komme mit Ströhmcn die Freude*)«

Mit welchem Glänze leuchtet nicht

dcr erhabene Charakter des Helden
in folgender Stelle! Aldo, einer sei.

ner Vasallen, wurde mißvergnügt,

und gieng zu Fergthonn, Konig von
Sora in Scandinavien, über, der

Fingals offenbarer Feind war. Dort

verliebt er sich in die Konigin, ent-

führt fte, kommt wieder nach Hause,

und erkühnet sich, bei) Fingal gegen
die ihm nachsetzenden Skandinavier,

die nun Fingals Gcbielh anfallen,

Schutz zu suchen. Dieser empfangt

ihn mit folgender Rede:

Aldo! du schwülstiges Herz, —

— Ich sollte dieb schützen vor Sora!

gekränktem

Zürnenden Herrscher? — Wer wird
mein Lolk in seinen Gewölben

Künftig empfangen? Wer laden zum

wirthlichen Mahle? Nun Aldo,
Aldo!

Nämlich Oßian soll den Cathmor
gleich nach seinem Tode besingen, ivcil
nach dem Aberglauben selbiger Zeit,
ein solcher Gesang de» Verstorbenen
Seele gleich zum seligen Sitze dccHel«
den vergangener Zeit empor hob. .
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Slldo! die niedrige Seele den Schimmer

von Sora geraubt hat? —

Suche dein hüglichtcs Heimat, unmäch»

tige Rechte! Dort mögen

Deine Grotten dich bergen! Du dringst

uns die traurige Nvth auf
Wider den düstren Gebieter von Sora

zu kämpfen! O Trenmors *)
Herrlicher Schatten! wenn kommt das

letzte von Fingals Gefechten?

Mitten in Schlachten erblikt ich den

Tag, und wandle zu meinem

Grabe nur blutige Steige! Doch nicma!

bedrüktc den Schwachen

Dieser mein Arm War jemand gewchr,

los, den schonte mein Lifen.

Morven, Nerven! die Stürme, die

meine Gewölbe bcdräucn,

Schweben vor mir! wenn einstens im

Treffen mein Stammen dahin ist,

Keiner in Sclma mehr wohnt; denn wer¬

den die Feigen hier walten **).

Solche Menschlichkeit, und an einem
solchen Helden! Auf eine höchst rüh¬
rende Weise zeiget er diese hohe Ge°
müthsart, da er itzt seinen Enkel
Oscar, OßiansSohn, der eben die
ersten Proben seiner Tapferkeit abge¬
legt hatte, zum Stand der Helden
gleichsam einweihet. Wer kann fol¬
gendes ohne Bewundrung und Rüh¬
rung lesen:

Zierde der Jugend! o Sohn von meinem
Sohne! —

Den Blitz von deinem Stahl de» sah ich,

u.freute mich meinerErzeugtcn. O! folge

Folge dem Ruhme der Väter und ivaä

sie gewesen das werde!

—^ O beuge bewaffnete Stolze,

Jüngling! und schone des schwächeren
Arms. Begegne den Feinden

Deines Volkes wie reißende Strvhmc;

doch stehet um Rettung

Jemand zu dir, dem sc» du wie'Manzen

umschmeichelnde Lüftchen.

*) Dieser war Fingals Urältervater.

Ja der Schlacht von Lora..
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Sllso warTrcnmor und Trathal gesinnt,
so denket auch Fingal.

Jeden Gekränkten beschützte mein Arm,
und hinter dem Blitze

Meines Stahles ivar immer denSchwa¬

chen Erholung bereitet*).
Ich könnte leicht noch hundert rühren¬
de Züge, die diesen großen Charakter
bezeichnen, anführen. Oßian hat sei¬
nen erhabenen Vater in wenig Wor¬
ten geschildert:

— Du gleichest im Friede»

Frühlingslüftchcii, im Kriegeden Ströh,

wen vom Berge ").

Weniger groß, aber doch noch bis
nahe ans Erhabene tapfer und edelge¬
sinnt sind die meisten von Oßians
Helden, sowol von seiner, als von
feindlichenNationenCeltischen Stam¬
mes. Und bey dieser allgemeinen
Uebereinstimmmig treffen wir doch
eine höchst angenehmeMannichfal-
tigkeit sehr wol gegen einander abste¬
chender Charaktere. So wenig Grund
hat es, daß vollkommene Charaktere
sich nicht für die Epopöe schikens),
daß wir bey Oßian wenig andere
antreffen; und doch wird man von
Schönheit zu Schönheit, von einer
lebhaften Empfindung zur andern
immer fortgerissen. Bey Lesung sei¬
ner Gedichte finden wir uns in ein
Paradies versetzt, so wie wir in der
Ilias uns in bestandigem Getümmel
der hitzigsten und kühnesren Männer
befinden.

Bescheidenheitbey der höchsten
Ruhmbegierde, und Sanftmuth bey
der größten Tapferkeit, Billigkeit
und Mäßigung im Glük, erstaun¬
liche Gleichgültigkeit gegen den Tod,
und das höchste Verlangen mit Ehren
in den Liedern der Barden zu erschei-
nen, treffen wir bey den meisten cel-
tischen Helden an. Die letzte der er-

wähn-

-») Fingal in. Buch.
**) Tcmvra iv. Buch.

's) S. EyWktcr HLH. S.45? l,
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wähnten Gesinnungen ist der herr¬
schende Zug in ihrem Charakter.
Ihr höchstes Gut ist em ehrenvolles
Grab und ein bei) demselben gesunge¬
nes Loblied eines Barden, das von
Mund zu Mund auf die Nachwelt
komme. Und doch sind diese gcborne
Krieger höchst empfindsam für weib¬
liche Schönheit. Cm weißer weibli¬
cher Arm, schwarze über eine weiße
Brust wallende Loten, eine schöne
Stimme, erwcken in ihnen ein süßes,
aber dabcy sehr sittsames Gefühl.
Es kommen in Oßians Gedichten die¬
le Sccnen der Liebe vor, immer auf
die angenehmste und sittsamste Weise
behandelt. Doch herrschet in dem
Charakter und in den Unternehmun¬
gen seiner Heldinnen der Zärtlichkeit,
etwas Einförmigkeit. Sie erscheinen
sehr oft in der Rüstung junger Hel¬
den, in der sie dem Geliebten folgen.
Aber höchst angenehm und überra¬
schend ist insgemein die Entdekung,
die sie dem Geliebten zu erkennen
gicbt. Nur ein Paar Beyspicle hier¬
von, die zugleich beweisen, daß Oßian
auch im Angenehmenes mit den be¬
sten Dichtern aufnehmen kann.

Fingal hatte seine Söhne Oßian
(unfern Barden) und Toscar ansge-
schikt, um an den Ufern des Crona«
stroms ein Siegeszeichen zu setzen.
Als sie damit bcschäfftiget waren,
wurden sie von Carul, einem benach¬
barten Obcrhaupre, zu einem Fest ein¬
geladen, dabey Toscar sich in Colnado-
na, des Oberhaupts Tochter, die dm
Gasten durch ihren Gesang undHar-
fcnspicl ein Vergnügen machte, ver¬
liebte. Den folgenden Morgen wird
eine Lustjagd angestellt. Der Zufall,
mit dein der Dichter seinen Gesaug
schließt, wird von ihm also erzahlt:

— Da kam uns
Aus den Gebüschen ein Jüngling entge¬

gen. Ein Schild und ei» Spccrschast
War sein Gewehr. O du flüchtiger Srral.'

ß-rach Toscar von Lutha;

Sage, was bringt dich bichcr? Umwvhnt
in Colamon der Frieden

Cvlnadvna die glänzende Savtcnerwcke«
ein? EinstenS

Wohnte das glänzende Fräulein am was«
seereichen Colamon!

Seufzte der Jüngling. Sic wohnte! doch
il-t durchstreift sie die Wüsten

Von dem Erzeugten des Königs beglci«
tet, der ihrem Gcmüthe,

Als es im Saale den Bilk oersandle,
die Fecvhelt entführt hat.

Toscar flel ein: v erzählender Fremdling!
und hast du des Kriegers

Wege bemerket? — Er muß mir erlic.
gen! den wölbenden Schild, den

Tritt du mir ab! — Er erhaschte den
Schild in Erbitterung.— Ein zarter

Busen empörte sich hinter dem Schilde,
dem Busen des Schwanes,

Wenn er vom schnellere» Schwalle sich
hebet, an Weiße vergleichbar.

Colnadona die Saiitcncrwckcrin war es,
des Herrschers

Tochter. Sic warf ihr blaulichtcs Aug
auf Tvscarn und liebt ihn *).

Diese Entdekung ist, wie manche die¬
ser Art bcy unftrm Barden, blo§
überraschendund angenehm; folgen¬
de abtr höchst pathetisch:

Comal ein SchottischerKrieger liebte
Galvina, des mächtigen Cvnlochs

Zierliche Tochter, im Chore der Mäd¬
chen der Sonne nicht ungleich,

Glänzender schwarz, als dicSchmingc des
Raben von Haaren. Kein Wild blieb

Ihren Hunden im Jagen verborgen.
Es zischte die Sehne

Ihres Bvgens am Winde des Haines.
Der liebenden Mike

Fanden sich oftmals einander. Siezo-
gcn vereinet aufs Waidwcek,

Ihres Geflüsters vertraulicher Inhalt
war süß und gefällig.

Aber auch Gormal, Comals Feind,
liebte dieSchöne. Einstmals trafen
Comal und Galvina, die bepm Ja¬

gen
») Tolnahona.
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gen ein Nebel von ihren Gefährten

getrennt halte, Key Ronans Grotte

zusammen. Der Jüngling crblikr ei¬
nen Hirschen auf der Höhe. Er bit¬
tet die Schöne, in der Grotte sich

etwas zn verweilen, bis er den Hir¬

schen erlegt habe. Die Folge der kur¬

zen Geschichte erzahlt der Barde so:

Lomal! — — Ich fürchte dcndüstcrn

Gormal,

Meinen Verfolger. Auch er besuchet
die Grotte von Ronan.

Unter den Waffen, da will ich hier ruh»;

doch kehre, «nein Theurer,

Kehre bald wieder! — Er eilt aus Mora
den Hirschen entgegen.

Aber indessen entschließt sich dicTochtcr
von Conloch den Treusinn

Ihres Buhlen zu prüfen. Die nied¬
lichen Glieder bcdckcl

Mit dem Geschmeide des Kriegs verläßt

sie die Grotte. Nun glaubet

Lomal den Gegner zu sehn. Ihn, pochet

das Herz; er entfärbt sich;

Finster wird« um ihn her. Er belastet
den Bogeii; der Pfeil zischt.

Ach Galvina! sie sinkt in ihr Blut! Nun
stürzt er zur Grotte

' Wütend, und rufet die Tochter von Con¬
loch — Die einsamen Felsen

Starren verstummt — Mein süßes Ver¬

gnügen wo bist du?— Gieb Antwort —

Endlich erblikt er ihr zitterndes Herz.

Sein Pfeil ist darinnen —

Meine Galvina! dich Hab ich erlegt ? und

vergeht ihr am Busen

Man hat hier zugleich eine Probe von

der Kürze der Erzählung, deren wir
oben erwähnt haben. Die Schone

hatte die Grotte kaum verlassen, da

Eomal sie verkleidet sieht. Dann

sagt uns der Dichter nicht, was die¬

ser, da er sie in der Grotte vergeblich

gesucht, gedacht habe. Wir sehen

ihn gleich wieder an dem Orte, wo

Galvina gefallen ist. Denn ist Co-

mals Klage so kurz, wie der tödren-

de Schmerz es erfoderk. Wie viel

») Fingal >i. Buch.
Dritter Thril.

Verse würde hier nicht ein poetischer

Schwätzer, wicOvidius, verschwen¬
det haben?

Der Licblingsstoss unsers Barden

scheinet das Pathetische zu scyn, wor¬
in er ganz fürc, csslich ist. Man wird

m dieser Art nicht leicht etwas schö-
neres antreffen, als die Stelle von

Fissaus Tode im VI. Buche des Ge¬
dichts Temora.

Aber es ist Zeit abzubrechen. Man

trifft auf jeder Seite dieser fürrrcffli-
chen Bardengesange ans Stellen, de¬

ren Schönheit man anzupreisen Lust

fühlet- Was hier gesagt worden, ist
ohne Zweifel hinlänglich denen, die

ihn noch nicht kannten, schnell die

Hand darnach auszustreken. und de¬

nen, die ihn schon ans der Hand ge¬
legt, Lust zu machen, ihn wieder vor¬
zunehmen.

-4- 'S-

Proben von den, unter Osslans Nah¬

men, gehenden Gedichten erschienen zuerst

in den ssem-in- ok »nc. ssnerrz- cvl»
Icökeci in rke ktiZlilznels 5c<irrl-nck
>760 .1,. und darauf, einzeln, ssin»

g-I , . . honel, 1762. 4. I cmnr,
>76;. 4. endlich vollständig, unter der

Aufschrift, puemz ot Villa» 176z. 8.
-Bde. 177z. z. - Bde. und öfterer. Oer

Gcdichtr überhaupt sind einige zwanzig.

— Uebcrseyr, in englische Verse,
der Fingal, von Hooic 177z. 4. Von

Emen Camero» 1777. 4. Oer Krirg von
Jni Thona, in den l'veric bssull»»-
>777. 4. Ob eine, in eben diesem Jahre

zu Oxford gedruckte Hebers des Fingal

eine neue Arbeit ist, weiß ich nicht. In

lateinische Verse, Temora, das erste

Buch, >769. 4. Auch har Rod. Mac»

farlan nachher noch mehrere Srückc her¬

ausgeben. I» das Italienische, von

Cesarotti, Padua 176z. z. - Bde. voll¬

ständig, cbend. 177z. 8- 4Bde. 178z. >0.

z Bde. I» reimfr. Verie, mit Anmerk.

I» das Lranzosifche, Carlhvn, von

einem Fezr. Lovd. 176-. 8- Mehrere

Stücke, als Carthon, Rpno und Alpin,
Ss Shilric,
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Sbilric, Connal, Oithona, Darthula,

Lathmon, Comala, in den Varietes iic-

rer. ursprüngl. im stourn. Ltl-ÄNg. Te¬

mora , von dem M. St. Simon, Amst.

1774. 8. Sämmtlich von Le Tvurnciir,

Pae. 1777. 12. -Bde. feey und sehr mo-
dcrnisirt; von I. Lombard (Ossai ä'uns

rraänJinn) Verl. 178?. 8. nur dcrFin-

gal in Versen. Auch sind zmey Nachah¬

mungen, Laltkon er Oleckamor . . .

I'ar. 1791. 8. erschienen. In das
Deutscke: Fragiiicntc hochländischer Ge¬

dichte, Hamb. 176z-8. von Joh. Andr.

Engelbrecht. Fingal ... nebst versch.
andern Ged. Hanib. 1764. 8- von Albr.

Wittenberg. Temora, jm iten St. des

Wodan, Hamb. 1778. 8. in Jamben.

Säninitl. von Mich. Denis, Wien 1768

u. f. 8. zBdo. und mit s. eigenen Schrif¬

ten, vcrb, 1784.4. ;Bde. cbend. 1791. g.

6 Bde. größtcnthcils in Hexametern. Von

Edm. v. Harold. Oüsield. 1775.8. z Bde.

(Treu, obgleich nicht sehr dichterisch.)
Von Joh. Willh. Petersen, Tüb. >782. 8.

Auch sind noch einzele Gedichte, als Fin-

gal im zten u. f. Bde. der Iris, und
andre Stücke in den Leiden des jungen

Werthers, im deutschen Museo, in den

Balladen und Liedern, Verl. 1777. 8.

in den Volksliedern, u. a. a. O. mc

übersetzt.-—- In den ckckansabk. eck rdc

R. Iribb. t)cafi. Dubl. 1787. 4. S. 4Z.

erschienen neu entdeckte Geb. Ossians,

übers, von Aoung, mit einer Abhandlung

über die Aechthcit und Ilnvcrfcklscbthcit der

Mac- Phersonschen Uebcrs. und diese deutsch,

unter der Aufschrift, Neu aufgefundene

Gcd. Ossians, Fest. 179-. 8. Und so viel

ich weiß, in eben diesen ckckanszbk. des

folgenden Jahres die vorgeblich ächten Uc-

bcrbleibscl in der Ursprache selbst, aus

welche» erhellen soll, daß Macphcrson sich

viel Frephciten damit genommen hat, und
daß die Gedichte wenigstens aus dem zten

Jahrh. sind, weil des H. Patrik darin ge¬

dacht wird. —» — iLrlättterungs-

sckirifteii: Eine Abhandlung über das
Alter der Gedichte, von Mac-Phcrson

selbst, bei) Temora; deutsch, bey Denis

Uebers. " kemarles on kinizal . , ,

l>7 Verst. Warner 1762. F. —> Orlricsl

Dickere, ein riie ?. obOilisn 176z. 4. von

Hugh Blair; Frzsch. in, iten Bde. S.

2-7 dcr Vsriee. lireer. Deutsch, von Otto

Aug. Hcinr. Oclrichs, Han. 1785. 8. —

VinZsI reclaimcst 176z. 8- (Ich kenne

das Werk nur ganz allgemein; in dcm Nc,

gister der ckcvie-.vs wird es Mae-Phcrson

zugeschrieben; wahrscheinlich ist es gegen

Warners ckem-n-ics gerichtet.) — Nachr.
von den Gedichten Ossians, im 4ten St.

des Hanöverschcn Magaz. v. 1.176z. —

In dem fionrn. stes Lavans, vom I.

1764. findet sich ein bstein, stur les V. äe

dckr.. bstacpckeickvn. Deutsch, im Iten

Bde. der Unterhaltungen von einem Jrr-

lclnder, worin die Ossianschen Grdichtczu

Jrrlclndischcn ProdUcten gemacht werden.

— Line ähnliche Behauptung findet sich,

in dem kcckazc c>n che /cnriciui-r^ ob che

Iril l, b.anZusFL (S. Walchs Phil. Bibl.

Bd. 2. St. 7.) — , Ein Brief über Os-
sian, in dem iten Bde. der Varieceslir-

rer. ursprüngl, im ^ourn. ircranAer ge>

druckt. — Oerrel- on Vingai anci Ve.
mors, von Stuckeli), 1764. 4. bste-

mvire buk 1.iVoeiie cle Ockian 176z.

12. —- -Ockervacz. bopra le poetlest!

Dckwn, stj T^nstron, Vitalere (Vir.

1765.) 8. ^ Ein Aufsatz in den fliegen¬

den Blättern von deutscher Art und Kunst,

Hamb. >77). 8. S. I u. f. — kemarlcs

un D. 8. ^olinbons sivurnezr ro che
VstsUristcs . . . Donalst Vl. dlicoi

1780. 8- (Gegen Johnsons bekannte Be¬

hauptungen.) — Dickerrac. on rke 7)u-

rkenricic/ ob Ockians Poems, bcp den
(Talle, st^nrin. von 8mir!r, Vstinb.

1780. 4. Deutsch be» dcc Hebers, der¬

selben, Lclpz. 1781. 8. 7)n Vnczuir^

inro che.^nrkenr.ieir/ ob rkie Voems
aicrlhest co Dckian, W. 8hacv, O.

178ij 8> verm. 178;. 8. ( worin sie ge¬

radezu für untergeschoben erklärt werden.)
— Wnlstver ro Ickr. Lkacvs Vn»

czuii-7 . . . LIarle, Oonst. 1782.

8. (Widerlegung des vorigen.) — 'Vk-

Ockian Loncroverb^ ckarest, im Oon-

ston bäaAaTi'lie, v. I. 1782. Nov. und

im Deutschen Museum, Februar 17«;.-^

Aveifsl
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Aweiscl gegen die Aechthcit der Kanoni¬

schen Gedichte, in de» Äpollinaric», Tüb.

178s. 8. S. Z57- — ^ Kejoiuer . . .
dz? W. Llisiv 1784. 8. —' '—

Au den Gedichten Ossiaus gehören noch:
L'bc Worlis vi rdo Lsleclonisu Ls-ciz,

rrsnsl. trom riie Lslic, b.vnll. 1778-

8. Deutsch, Leipz. 1779. 8. — Lslic

^utilzuiricz, conüiiing ... ok s
LolleÄ. ot snc. lloems, rrsnzl. trom

rko Lslic ot Ollin, Otlisn > Orrsn

. . . b^ ss. Lmirk, ktlind. 1780. 4.
Mit dem Original zus. 1787. 4. ? Bde.

Deutsch, Lcipz. 1781. 8. -Ädc. —
cienc krte Poems, Ooml. 1785. 8.

(Mit einem sehr einsichtigen Urthcil über

Ossian.) —

Ferner mögen hier die, »war spätem,

aber doch immer alten Schottländischen

Gedichte ihren Platz nehmen, als: Ikke

SpcecN ot h'ite I^sirll» rke t^sre ot
Lollingcuvvn snll bsnitbmenr ot pe>-
verr^, rbrec Lcocr. l'oc^ms, Llssgl
1751. 12. ^tde Lberr^ »n>l rke
Llse, by Xlonigommer/, LI. 1751.
z.—. Lill, .Vlorrice, sn snc. Lcolr.
V. LIssA. 1755.12.— 7t cbvice Lvl.
letk. ot 8cvc. l'. snc. snä moäern,
Lei. 1766. 12. .— Ttnc. d'corritll
Poems trom rke Vltcrpr, ot Leor^s
Lsnnsc/ne, Lr!inl>. 1770. 12.— Ls»
teclvnisll, or s LnIIeöt. ot Poems,
vrirren cliicky H7 Lcorritk ^nrkors,
177z. >2. z Bde. — /lncieuc snä
moäern Lcorritlr Son^z, deruic Lsl-
tsäs erc. 1776. l a. 0 Bdc, ^nc.
Lcvril N Poems trom riie mterpc. col¬
lect. ot' 8. Kol), dlsillsnä, wirk . . .

sn ell's/ vn lke orißine ot Zcorittr
poecry, ,736. 8- » Bde.— SclcÄ
VVvrles ot Lcorr. paers >786. 12.

6 Vde. Tlncienr 8cocritl> pocrz
1792. 8. 6 Hefte. — S. auch den Art.

Heldengedicht, S. 555.

Ouvertüre.
(Musik.) - ' —

EinTonstük, welches zum Eingang,

zur Eröffnung eines großen Eoncerts,

eines Schauspiels, oder einer fcyer-
liehen Aufführung der Musik dienet.

Dieses, und daß diese Art in Frank¬

reich ausgekommen fcy, zeigte der
Name der Sache hinkÄyglich an, der

im Französischen eine'Eröffnung,
oder eine Einleitung bedeutet. L.ülli

verfertigte solche Stükc, um vor sei¬

nen Opern gespielt zu weichen, und

nachher wurde dieses Schauspiel mei-
stentheils Mit einer Ouvertüre eröff¬
net, bis die Symphonien aufkamen,
die sie aus chcr Mode brachten.

Doch nennet man in Frankreich noch
iyt jedes Vorspiel vor der Oper eine

Ouvertüre, wenn es gleich gar nichts

mehr von der ehemaligen Art dieser
Stüke hat.

Weil diese Stüke Einleitungen zur
Oper waren, so suchte man natürli¬

cher Weise ihnen viel Pracht zu ge¬
ben, Mannichfaltigkeit der Stimmen,

und beynahe das Äeußersie, was die

Klinsi durch die Instrumentalmusik

vermag, dabey anzubringen. Daher

wird noch cht die Verfertigung einer

guten Ouvertüre nur für das Werk

eines geübten Meisters gehalten.
Da sie nichts anders als eine

Einleitung ist, die den Zuhürer für

die Musik überhaupt einnehmen soll,

so hat sie keinen nothwendigcn und

beständigen Charakter. Nur konnte

davon überhaupt verlangt werden,
daß er dem Charakter der Hauptmu¬

sik, der die Ouvertüre zur' Einleitung

dienet, angemessen, folglich anders

zu Kirchenstüken, als zu Opern, und

zur hohen tragischen Oper anders,

als zum angenehmen Pastoral seyn
sollte.

Zuerst erscheinet insgemein ein
Stük von ernsthaftem aber feurigem

Charakter in H Takt. Die Bewe¬

gung hat etwas Stolzes, die Schrit¬

te sind langsam, aber mit viel klei¬

nen Noten ausgezieret, die feurig

vorgetragen, und mit gehöriger Ue-

bcrlegung müssen gewählt werden,
damit sie in andern Stimmen in

Ss 2 stren-
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strengem, oder freyern Nachahmun¬

gen wiederholt werden können. Denn

dergleichen Nachahmungen haben al¬

le gute Meister in Ouvertüren immer

angebracht, Mit mehr oder weniger

Kunst, nachdem der Anlaß zur Ou¬

vertüre wichtig war. Die Haupt¬

noten sind mcistentheils punktirt,

und im Vortrag werden die Punkte

über ihre Geltung ausgehalten.

Nach diesen Hauptnoten folgen mehr

oder weniger kleinere, die in der

äußersten Geschwindigkeit, und, so

viel möglich, abgestoßen müssen ge¬

spielt werden, welches freylich, wenn
10, 12 oder mehr Noten auf ei¬

nen Vierteltast kommen, nicht im¬

mer angeht.

Zuweilen kommen mitten unter

dem feurigsten Strom der Ouver¬
türe etliche Takte vor, die schmei¬

chelnd und piano gefetzt sind, wel¬

ches sehr überraschend ist, und wo¬

durch hernach die Folge sich wieder

desto lebhafter ausnimmt. Gar oft

wird dieser Thcil in einzelen Stel¬

len fugirt. Zwar nicht wie die

formliche Zuge, daß nothwcndig
alle Stimmen nach -einander eintre¬

ten: dieses geschieht wol bisweilen

in sehr kurzen Sätzen, von einem,

oder einem halben Takt; sondern so,

daß der Hauptsatz, oder das The¬

ma bald in der Hauptstimme , bald

im Basse vorkommt. Dieser erste

Theil schließt , wenn er in der gros¬

sen ToNart ist , insgemein in die
Dominante; in der kleinen Tonart

geschieht der Schluß auch wol in die
Medianer.

Hierauf folget eine wolgearbeitete

Fuge, welche in Bewegung und
Charakter allerlei) Arten von Bal¬

letten und TanzmclodicN ahnlich scyn

kann. Nach der Fuge kommt zu¬

weilen noch ein Anhang von etli.

chen Takten, der wieder in der

Taktart des ersten Theils ist, wo.

mit die ganze Ouvertüre, wenn sie

zu einer Oper, oder andern großen

Gelegenheit dienen soll, sich endiget.
Wenn man aber die Ouvertüre für

Conccrte macht, wo sie unter an-

dcrn Gattungen der Instrumental¬

musik oder Singstäke vorkommt,

folgen nach der Fuge die meisten

Arrcn der Tanzmelodien. Derglei¬

chen Ouvertüren sind zuerst von

Ä-ülli als Einleitungen in dicBallette

gemacht worden. Daher wurden

hernach solche Tanzmclodien, ohne

Rüksieht auf das Tanzen, folglich

auch weit langer als die gewohnli.

chen, in diese Art der Ouvertüre cin-

geführet.

Die Ouvertüren sind in den neuern

Zeiten selten geworden; weil sowol

dieFuge, als die verschiedenen Tanj-
melodicn, mehr Wissenschaft, Kennt,

stiß und Geschmak crfodcrn, als der

gemeine Haufe der Tottsetzer besitzet.

Hierdurch aber ist der gute Vortrag,

der jedes Stük von dein andern un¬
terscheiden sollte, und zu dessen Ue-

bung die Ouvertüren sehr vortheil«

Haft waren, an manchem Orte sehr
gefallen.

Im vorigen Jahrhundert hat man

die besten Ouvertüren aus Frank¬

reich erhalten, wo sie, wie gesagt

worden, zuerst aufgekommen sind.

Nachher wurden sie auch ander¬

wärts nachgeahmt, besonders in

Deutschland, wo, außer dem gros¬
sen Bach, noch andre seines Na¬

mens, ingleichen Handel, Fasch in

Zerbst, und unsre Heyden Graun,

besonders aberTeleman sich hervor-
getban haben.

P.
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